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ch will ‚meinen Leſern bier einige 
„ Briefe mittheilen, die mir von 
„einer unbefannten Hand. zugefendet worden 


„end. Die Erfindung, feinen Lefern auf der- 
| » gleichen Art ein Geheimniß im Vertrauen zu 


„ſagen, iſt ſo neu nicht, daß ich ohne Sorge 

„ſeyn ſollte, ob man es nicht auch für eine ſol⸗ 
„he Erfindung. halten werde. Ich muß mir al. 
„les gefallen laſſen. Weil aber in diefen Brie⸗ 
„fen ſo viel MWahrfcheinlichkeit enthalten if; 
„weil die traurige Geſchichte, die man darin 
„nen findet, fih fo oft, obmohl mit verfchied- 
„nen Umfänden zuträgts und weil ich ſelbſt bey 


I » Schluffe eine ziemlich ernfkhafte Lebre und Ver⸗ 





Satirifhe Bricdfe 


1 „, mahnung bekomme: fo wird man die Gefällig- | 
| „keit haben, und glauben, daß diefe Briefenicht 
„, erdichtet find. Ich könnte einem jeden die Ori⸗ 
„ ginale vorlegen 5 es ſoll aber niemand ein Recht 
„haben, fie von mir zu fodern, als folche 
| >» Srauenzimmer , welche fie zu Ahrer Befferung 
1», brauchen. » 


An | den | 
Verfaſſer der fatirifchen Briefe; 
Mein Herr, 


Ben es wahr ift, was man: mich verfichert , 
dag Sie Fünftige Meſſe den dritten Zcheil ihrer 
1 fatirifchen Schriften heraus geben, und barinne 
eitie Sammlung verfchiebnee Briefe der Welt 
mittbeilen wollen; fo nehme ich mir die Frey⸗ 
beit, fir diejenigen um eine Stelle zu bitten, 
N die ich Ihnen bier zu überfenden die Ehre habe. 
1 &8 iſt diefes die einzige Gelegenheit, mein Ge 
J wiſſen zu beruhigen, da ich durch mein über 
eiltes Erempel viele meiner Mitſchweſtern auf die 
I Eitelkeit gebracht babe, eben-fo koſtbar, und laͤ⸗ 
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| cherlich zu thun, als ich gethan habe, und da 
i ich zugleich hoffe, daß viele, die es noch nicht 

gethan haben, ſich deſto cher künftig vor diefen 
| Sehlern hüten werden, 


Damit Sie alles defto beſſer verſtehn; fo muß. 


ih Ihnen melden, daß mein Water ein fuͤrſtli⸗ 
| cher Beamter geweſen iſt, welcher die Kunſt ver- 
landen, reich zu thun, da er es nicht war; 
und welcher ſich das gewöhnliche Vergnügen 
| machte, in Gefellfchaft der benachbarten Adfi- 
I chen, das Geld, daß er von den Bauern er- 
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ſten ein gewiſſes Anſehn zu erwerben, welches 
nicht laͤnger dauerte, als der Rauſch, den ſich 
ſeine hochadlichen Gaͤſte bey ihm tranken. Da es 
einem jungen von Adel ſo wenig koſtet, einem 
Buͤrgermaͤdchen, das noch ſo ziemlich gebildet iſt, 
Schmeicheleyen vorzuſagen; ſo koͤnnen Sie wohl 
glauben, wie ſehr dieſes meiner natürlichen Ei⸗ 
telfeit gefiel, und ich ward fo thöricht, ein je⸗ 
des Eompliment für einen zärtlichen Seufzer zu 
halten. In Gedanken war ich ſchon gnaͤdige 
| Fran, und um meiner neuen Würde Feine Schan- 
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preßt hatte, zu verthun, um fich beh feinen Gü- | 
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Satiriſche Briefe. 
de zu machen ‚ gewoͤhnte ich mich, alle diejeni⸗ 





. gen verächtlich anzufehn, welche nach meiner 


Meinung der Himmel in feinem Zorne.ohne Ab- 
nen erfchaffen hatte, 
Diefes if die wahre Quelle aller meiner Thor⸗ 


heiten. Wie ſehr bin ich für meinen Stolz ge⸗ 


demüthiget worden! Alle Gelegenheiten ‚, weldye 


mir gegeben wurden, mich zu verheirathen , ſtieß 
ich auf eine uͤbermuͤthige Art von mir, da es 


nur buͤrgerliche Haͤnde waren, die man mir an⸗ 
bot. Hier ſind die Briefe, und meine Antwort 
darauf, nach ihrer chrongfogifchen Ordnung. Wie 
unvernuͤnftig habe ich. gehandelt ! 


Schreiben 
des Herrn Hofraths R⸗⸗ 


an die 
Dademoifelle I. 


en Da Ed meiner Fran ‚ welche vor einem 


„Jahre geſtorben iſt, hat mich in die Nothwen⸗ 
„digkeit geſetzt, fuͤr eine ziemlich weitlaͤuftige 
„Wirthſchaft, und für die Erziehung zweyer Kine 
»» der zu forgen, wovon das aͤlteſte acht Jahre 
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„ih. Mein Amt, das ich vermalte, if mit fo 
„. vieler Unruhe verknüpft, daß ich mich nicht im 
„ Stande fehe, meinen häuslichen Anaelegenhei- |} 

„ten länger, wie Bisher, allein vorzuftehn, ob || 
„ich wohl aus Liebe zu meinen Kindern wohl 
„wuͤnſchte, den ganzen Tag auf ihre Zucht und |I 
„, Unterweifung wenden zu koͤnnen, da ich, wen 
„ih mir als Vater nicht etwa zu viel fchmeich- 
„le, fo viel gutes din ihren jungen Gemuͤthern 
„zu finden glaube, welches die Hoffnung ſorg⸗ 
s, fältiger Aeltern mit der Zeit reichlich belohnen |} 
„wird. Es ift um deswillen eine meiner wich“ | 
I „tioken Sorgen , wie ich diefen guten Kindern II 
„den Verluſt erſetzen möge, den fie durch den 
„CLod einer vermänftigen und liebreichen Mutter | 
„ſo früh erlitten haben. Die Gelegenheit, bie 
„ich gehabt, Ihren Herrn Water feit langen 
„Jahren zu kennen, iſt Urfache, daß ich mir 
„don Ihnen, Mademoiſelle, nichts anders, als 
„den Charakter eines vollkommen tugendhaften 
„und artigen Frauenzimmers babe vorſtellen koͤn⸗ 
„nen; und ich habe in der letztern Oſtermeſſe 
„in ihrer Gefellfchaft gefunden, dag Ihre Voll⸗ 
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„kommenheiten meine Vorſtellungen weit uͤber⸗ 
„treffen. Erlauben Sie alſo, Mademoiſelle, daß 
„ich aus Verlangen, mich ſelbſt gluͤcklich zu 
„machen, und dag Gluck meiner Kinder zu be 
» feſtigen, Ihnen fage, daß ich Sie aufrichtig , 

” und mit Hochachtung liebe, und nichts auf 
„der Welt fo ſehr wünfche, alseinige Hoffnung 
„Ihrer Gegenliebe zu erlangen. Gie allein, 

9 Mademoifelle , find vermögend , mir das An⸗ 
denken eines Verluſtes vergeſſend zu machen, 

» welcher mir im der That bis itzo noch em⸗ 
„vpfindlich if, 

» Da meine Wahl fo vorfichtig iſt; fo fönnen 
„Sie glauben, daß meine Liebe vernünftig und 
„, bauerhaft bleiben wird. Mein Amt, und mei- 
„ne übrigen Umſtaͤnde find einträglich genug, 
„Ihnen alles dasienige zu verfchaffen , was Ihr 
„ Stand erfodert, Es wird im übrigen auf Sie 
„anfommen, unter welchen Bedingungen Sie 
„mir Ihre Hand Überlafien wollen ; denn ich ver- 
„lange, daß Sie auch nach meinem Tode gluͤck⸗ 
„lich ſeyn ſollen. Haben Sie die Guͤtigkeit und 
„melden Sie mir, ob ich hoffen darf; denn ſo 
„werde ich nicht einen Augenblick anſtehn, Ih 
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„rem Herrn Vater von meiner Abficht Nachricht 
„zu geben. Inter Erwartung einer gewuͤnſch⸗ 
„, ten Antwort bin ich mit der größten Hoch 
„ achtung, 
Mademoiſelle, 
Dero 
den 22 May, 
1736. | 


ergebenſter Diener, 
N. .ss.s 


Wie meinen Sie, mein Herr, daß ich diefen 


Brief anfnabm ? Ist, da ich Zeit habe, ihn ge- 
laßner zu überdenken, finde ich inder That alles 
drinnen, mas man von einem vernünftigen Lich- 
baber fodern kann. Damals aber dachte ich ganz 
anders, Er kam mir frofig und altwätrifch vor, 
und ich glaubte nichts, als die letzten Flammen 
eines verliehten Wittwerd wahrzunehmen, wel 
I cher aus Liebe zu feinen armen Wapſen zu gu⸗ 
ter legt noch einmal zärtlich thut, um für fie | 
eine gute Wärterinn zu erfreyen. Unenblich reis 
sender und: fchägbarer waren mir die Schmeiche⸗ 
leyen eines jungen von Adel aus der Nachbar⸗ 








fchaft, der mich feit fünf Jahren verficherte , 
daß ich fchön, und feine Göttin ſey. Sagte der 


‚Herr Hofrath wohl fo etwas, und bat ex wohl 


VE 
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mit einem Worte an meine Schoͤnheit gedacht, auf 
die ich doch meinen ganzen Werth ſetzte? Dieſer 
von Adel war Lieutenant, und ich - bildete mir 
ein, daß ex mir bey einigen unfchuldigen Frey⸗ 
beiten, die ich ihm dann und wann erlaubte, 
nicht undeutlich zu verftehen gäbe, er wolle mich 
beiratben, fo bald er eine Compagnie haben 
würde. Ein Soldat, ein Hauptmann, ein zärt- 
licher Hauptmann ohne Kinder, mar der nicht 
einem bejahrten Hofrathe, und ernfihaften Witt- 
mer mit zwey Kindern vorgugiehn? Ich follte 
es wohl glauben, menigftens glaubte ich es da- 
mals. In der That hatte ich unter . den füßen 
Zräumen eines ablichen Gluͤcks fchon mein vier 
und zwanzigſtes Jahr berangebracht 5 aber ich 
war auch Feine Stunde mehr ficher, daß 
mein zärtlichee Herr Lieutenant nicht Capi⸗ 
tain würde. Sollte ich mich ſelbſt an biefem 
Gluͤcke hindern? Ich that alfo, was eine Närrin, 
wie ich, thun konnte, und fchrieb an den Hofe 
rath folgenden Brief: 
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Sairiſ⸗ Briefe. 13 
Mein Herr, 


„ &, iſt in der Ehat eine groſſe Schmeicheley 
, für meinen Vater, daß Sie ihm den Beſitz 
„einer frommen und chriſtlich erzognen Dochter 
» äugefiehn. Es wuͤrde Ihrer geſetzten und 
„und ernſthaften Liebe nachtheilig ſeyn, wenn 
„Sie weniger auf die Zugend, als auf die 
»» Aufferlichen Worzige eines Frauenzimmers ſa⸗ 
» ben; und ich babe die Ehre , Sie zu verfichern , 
„daß ich noch niemanden gefehn habe, der fo 
„erbaulich, und eremplarifch Tiebt, als Sie, 
„ mein Herr, Ihre Perſon, und Ihr Amt 
» verdienen meine ganze Hechachtung ; ich glau⸗ 
„be aber, daß ich noch zu fung und flatterhaft 
» bin, um mich nach dem ehrwuͤrdigen Mufter 
» Ihrer feligen, umd noch im Grabe herzlich 
» geliebten ‚Frau zu bilden. Ich bin gewiß 
»» überzeugt, daß uns bey einer genaueren Ver⸗ 
„» bindung niemals Materie zu Gefprächen feh⸗ 
» len würde , da Sie fo-unerfchöpfiich find , wenn l 
» Sie auf die Verdienſte Ihrer feligen Prau zu 
» reden fommen, von denen der größte Theil 
Ihres Briefs angefüllt if. Ihre hoffnungs⸗ 
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„ vollen Wayſen verdienen allerdings Ihre Zärt- 
„lichkeit. Es wäre unbillig, wenn ich diefelben 
„ um einen Theil bringen wollte. In der That 
„’ finde tch bey meinen isigen Umſtaͤnden noch 
3 feinen Beruf, Kinderfrau zu werden, zu wel- 
„chem wichtigen Amte Sie mich, vor fo vielen 
„andern auserfehben haben. Die Offenherzigkeit 
„it noch eine Tugend von mir, die Sie Inder 
„ legten Dftermefie nicht wahrgenommen haben. 
„Sie können glauben, daß es mei ganzer Ernft 
„fen, wenn ich mir Die Ehre gebe, Ihnen zu 


a msn 






Mein Herr, 
am ı3ten Brachmonats 
1736 
Ihre Dienerin. 
F X 


Sie koͤnnen Sich vorſtellen, daß der Herr Hof⸗ 
rath die Luſt verlohr, noch einmal um ſo ein 
naͤrriſches Ding, als ich war, anzuhalten. Er 
verheirathete ſich anderwaͤrts, und ich war mit 
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meinem und ſeinem Entſchluſſe wohl zufrieden. 
Es vergieng mehr als ein Jahr, ohne daß ſich 
| Jemand um meine Liebe ernſtlich bewarb. Denn 
bie kleinen zärtlichen Kläffer rechne ich nicht, 
welche um mich herum fprangen, und feufsten, 
Ich ſahe ihre Seufzer als eine Art Sporteln an, 
welche mir eben fo wohl gehörten, als meinem 
Vater die Sporteln, die ihm feine gedemuͤthig⸗ 
ten Bauern brachten. Ich würde unzufrieden 
geweien ſeyn, wenn mich nicht diefe Meinen 
füffen Würmer angebetet hätten. Ich mußte 
fie aber mit der Maiekät- einer Goͤttin fo zahm, 
und fo fehr in ihrer Liefe Mı erhalten, daß fich 
feiner unterſtand, zu vertraut zu reden; und 
es koſtete mich nur ein Machtwort, nur einen 
gebietrifchen Blick, fo waren fie in ihr erſtes 
Nichts verwandelt. Ich brauchte fie, die Zaͤrt⸗ 
lichfeit meines Lieutenants in der Bewegung und 
lebhaft zu erhalten, von dem es mir ſchien, dag 
j er zumeilen deſto kaltfinpiger ward, je vertrau⸗ 

| ter ich gegen ihn that. Es hatte feine gute Wir⸗ 
| fung, und folgender Brief brachte ihn auf ein- 

mal ganz wieder zu mir: | 
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16 Satiriſche Briefe 
Mademoifelte, 





I» ie Jangwierige Kranfheit Ihres Herrn 
1 . Baters bat mir ein Gluͤck verichafft , das ich 
| ‚nicht zu fchägen weis. Bey den oͤftern Beſu⸗ 
P., chen, die ich, ‚als fein Medicus, ablegte, 
Y » hatte die Sorge file. feine Geſundheit, wenn 
1 „, ich es aufrichtig geftehn darf, nicht ſo viel 
;, Antbeil,, als das Derlangen, Sie, Made 
„moiſelle, zu fehn. - Sie haben ‚mie es oft an⸗ 
„» gemerkt, daß ich zerſtreut war, Sie bad 
„ten, es gefchäbe aus Sorge fir die bebenf- 
s, lichen Umſtaͤnde Ihres Herrn Vaters: Gie 
„ dachten falfch. Vielmals bin ich mehr mit Ihnen 
„beſchaͤftigt gemeien, als mit dem Pulſe des 
„ Kranken, den ich in Ihrer Gegenwart zu hal⸗ 
„ ben Stunden mit einer horchenden Miene hielt, 
„um bas fiille Vergnuͤgen zu haben, Sie unbe 
„ west anzufehn, wenn Sie, ohne ein Auge 
„von mir zu verwenden, mit einer Findlichen 
„ Zuaͤrtlicheit den fchrecklichen Ausſpruch aͤngſtlich 
„erwarteten, den ich uber das Leben, oder 
„ die Gefundheit Ihres Herrn Vaters thun mir. 
de, 
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„de Entſchuldigen Sie, Mademoiſelle, eine 


„Verwäaͤgenheit, die ſich in der That mit nichts, 
„ als Ihrer Schönheit, und meiner aufrichti- 
„ gen Hochachtung genen Sie, entſchuldigen 
» läßt. Da ich fo offenberzig bin, alles dasje⸗ 
„nige zu geſtehn, was mir als ein Fehler aus 
3, gelegt werden könnte, wenn Sie weniger billig 
„und gütig wären , als Sie find; fa wage ichs, 
„ ein Bekenntniß abzulegen, welches file mich 
„ das wichtigfte ik, das ich jemahls thun 
„kann. Gch bin ein folcher Verehrer Ihrer 
„» Schönheit und Zugenden ‚daß ich nichts weiter 


I, als Ihre Erlaubniß erwarte, Sie von der 


» Hand Ihres Herrn Vaters zu meiner beflän- 
35 digen Freundinn mir zu erbitten, Soll mei- 
„„ ne Liebe glücklich feyn? Ich erwarte Ihren 
„Ausſpruch. Sehn Sie nicht fo wohl auf 
„, mein Vermögen und meine Einnahme, die zu- 


'» reichend find, Ihnen und mir alle Bequemlich- 


„keit zu verfchaffen. Sehn Sieauf meine vedliche 
„. und heftige Neigung, und machen Sie denjenigen 
., nicht unglücklich welcher nichts fo ſehr wuͤnſcht, alg 
„, die Erlaubniß zu haben, Ihnen zeitlebens zu fagen, 
Raben, Sat. V, Ch, b 
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» daB er mit: der zaͤrtlichſten Hochachtung 
„ ſey 4 


Mademoifelle, 
an zten Februar, 
1738 
Der Ihrige 
D. 3. .”.s 


Mas meinen Sie, mein Here? Das war doch 
a ein anderer Brief, als der von dem trocknen 
Y Hofrathe. Glauben Sie, daß mir ein Liebha⸗ 
fi ber gleichgüftig ſeyn Eonnte deſſen Perfon ganz | 
erträglich , defien Amt und Einkünfte gar anfehn- 
lich waren 5 der eine fo zaͤrliche Licbeserflärung , 
wie Gie in feinem Briefe finden, nach allen 
Regeln der Rhetorik heraus wurgtes und der, 
nach feinem eignen Geftändniffe, non meiner 
Schönheit geblendet, das Maul offen behielt 2 
wenn er mich bey meines Vaters Krankenbette 
fabe ? In der That wiirde ich Fein Bedenken ge- 
babt haben , meinen zärtlichen Arzt aus feiner 
Entzuͤckung zu reifen; aber, der Herr Lieute⸗ 


.” 
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nant, Seine Gnaden, der zukuͤnftige Herr Ca⸗ 
pitain, und vielleicht kuͤnftig gar einmal Seine 
Excellenz, der Here General! Sollte ich dieſes 

Glück fo muthwillig verfchergen ? diefes Gluͤck, das 
I mir fo möglich und nah zu ſeyn ſchiene! Es if 
wahr , beynahe ward mir die Zeit lang. Itzo 
bätte ich in meinem fechs und zmanzigften Jahre 
Stau Doctorinn werben können , und wer leiſte⸗ 
te mir die Gewähr, daß ich in meinem dreyſ⸗ 
fisften Frau Haupmanninn ſeyn wuͤrde? Aber 








MOL 


nem Doctor in bie Arme werfen? Ich faßte ei⸗ 
nen Entſchluß, der fein war, und glücklich auge 
ſchlug. Ich fchrieb am meinen Lieutenant, und 
meldete ihm den Antrag meines Liebhabers. Ich 
ließ ihn unter der Hand errathen, daß ich nicht 
ungeneigt ſey, einem. Antrag anzunehmen , der 
fiir meine Umſtaͤnde fo vortheilhaft zu ſeyn fchie- 
ne. Da ich auf den Punkt umfrer alten Liebe 
und Bekanntſchaft kam : fo fchrieb ich fo um 
ſchluͤßig und verwirrt, daß er wohl merken konn⸗ 
te,» was ich fühlte und meinte s ich geftund ihm 
ba. 
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hatte ich nicht eben um deswillen einen Hofrath 
vergebens feufzen laſſen? Sollte ich mich num ei⸗ 


m un 
a ———— 00—— 


m u — 


nn * 
nam 


— * 
a0 Satiriſche Briefe. 
aber, daß ich allerdings thoͤricht geweſen waͤre, mir 


mit einem Gluͤcke zu ſchmeicheln, das fuͤr mich zu 
qroß ſey. Es fen mein Ungluͤck, und immer mein 
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nem redlichen Herzen zu beurtheilen. Er follte mir 
daruͤber keinen Vorwurf machen ‚ich fände ſelbſt, 
wie unüberlegt ich gehandelt hätte, Wäre es fein 
Ernſt geweſen, unſre Freundſchaft zu einer neuern 
Verbindung zu bringen; fo wuͤrde er ſchon lange 
Gelegenheit gehabt haben, es zu thun. Ich wollte 
dem ungeachtet niemals aufhoͤren, ſeine Freundinn 
zu ſeyn; er moͤchte dafuͤr mein Freund bleiben, 
und mir itzo als mein aufrichtiger Freund rathen, 
was ich dem Doctor fuͤr eine Eutſchlieſſung melden 
ſollte. Ich erhielt den folgenden Tag von dem 
Lieutenant dieſen Brief: 


7 IL N —- b nme 


Mein englifches , mein allerfchönftes Lottchen ! 


„ Dar Donner foll dem verfluchten Quackſal⸗ 
„» ber die Knochen entzwen fchmeiffen,, wenn 
„er fih noch einmal unterficht, über Ihre 
„, Schwelle zu fchreiten , oder eine Zeile an Sie 
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Fehler geweſen, die Aufrichtigkeit andree nach mei» | 


„zu fchreiben ! Ein allerliebſtes Kind: wie Gie 
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„mein Lottchen, ift für feinen folchen griechi⸗ 
I» fehen Miſtſinken gemacht. Rund vorbey, Herr. 
» Doctor , der Biſſen iſt für ihn zu fett! Beden⸗ 
„ten Sie, Lottchen, mas Sie thun? Hat Ih⸗ 
„nen die Natur darum fo fchöne Hände gege⸗ 
„ben, daß Sie Pillen damit drehen follen ? Wol⸗ 
„len Sie Ihren göttlichen. Mund von einem elen- 
„den Kerl kuͤſſen laffen, der den ganzen Tag das 
„Uringlas vor der Nafe hat? Pfuy, Lottchen, 
„Sie riechen fchon nach todten Körpern; gewiß, 
„Sie riechen fchon danach! Was wird künftig 
» werden s wenn Sie felbft mit belfen muͤſſen 
» Hunde würgen, oder arme Sünder anatomi- 
„ren? Wie ift es möglich geweſen, daß Sie nur 
„einen Augenblick haben zweifeln koͤnnen, Ih⸗ 
„ren Erummbeinigten Liebhaber mit einer langen 
„Naſe heimzuſchicken? Sciden Sie ihn ven 
„ Augenblick fort, folgen Sie mir! Sie verdie 
„nen ein befier Stil, verfichn Sie mid, 
„Schoͤnſtes Eottchen , ein befieres Gluͤck: Mor- 
„gen Nachmittag werde ich bey Ihnen fun. O 
„ wie viel habe ich Ihnen da zu fagen, vecht 
2 viel zu fagen! Leben Gie wohl. Ich kuͤſſe Sie 
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„ taufendmal in Gedanken; Stirne, Augen, Ba⸗ 
„en, Mund, Bruf, Hand, alles, alles kuͤſſe 
„ih Ahnen, und Ihrem Wurmkraͤmer breche 
„ich noch feinen griechifchen Hals.‘ Leben Gie 
„wohl. » 


Dieſer Brief fette mich gang außer mir. Bey 
der närrifchen Eigenliebe, die ich fir mich, mei- 
ne Schönheit und Verdienfte hatte , hielt ich ihn 
für eine völlige Liebeserflärung , für einen Ehe 
contract, und ich weis felbft nicht mofle: "Steht 
wohl von allem diefem ein Wort darinnen? Nicht 
ein Wort. Wie blind find wir Mädchen, wenn wir 
uns einmal von den albernen Schmeichelenen der 
verfübrerifchen Mannsperfonen fangen, und ung 
von einer Liche einnehmen laſſen, von der uns 
unſer Stand, und die Vernunft abhalten follte! 
Mein Lieutenant kam, , wie ex verfprochen hatte. 
Er fagte mir taufend laͤppiſche Sachen vor, bie 
mir damals fehr wichtig vorfamen. Ich mußte 
mich in feiner Gegenwart hinſetzen, und an mei 
nen Liebhaber folgenden Brief fchreiben: 
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| Hochzuehrender Herr Doctor , 


» m Cie Sich auf den Puls nicht beſſer 
„verſtehn, als auf die Herzen der Mädchen; fo 
„find Sie ein ziemlicher Pfufcher. Die Sorge 
„fe die Gefundheit meines Vaters bat mir Ih 
„re Gegenwart etliche Monate uber erträglich 
„ gemacht. Nun iſt er wieder aefund, Sie find 
„fuͤr Ihre Mühe. bezahlt; haben Sie weiter cr 
„nen Anfpruch an ihn, oder foll er feine Gere 
„ fundheit mit feiner Tochter erfaufen?. Nein, F 
„Hocherfahrner Here Doctor, diefer Kauf wäre $ 
zu theuer. Der Himmel erhalte meinen Va⸗ 
„ter befländig gefund? Bloß darum wuͤnſche 
„ich es, damit er Ihnen nicht von neuem ei- 
„ne Wohlthat zu danfen habe, für die Gie 
„Sich fo bezahlt zu machen fuchen. ch werde 
„ihre große Aufmerkfamfeit auf einen Franken 
„Vater und gefunde Tochter zu rühmen willen, 
„damit er erfährt, warum er etliche Wochen 
„länger das Bette hat hüten muͤſſen. Go ge 
„lebrt Sie ſeyn mögen, fo wenig bin ich im 
„» Stande, Sie zu leiden. Ein Liebhaber, der 
b4 
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„nach Moſch und Ambra riecht, iſt mir laͤcher⸗ 
„lich: Aber Seufzer, die nach Rhabarbar und 
„Eſſenzen riechen‘, find mir gar unerträglich. 
„ind Sie boͤſe, im Ernſte böfe? Geſchwind 
„,. nehmen Sie Eremor Zartari, oder fonft fo 
„mas niederfchlagendes eins Sie werden am 
„beſten willen, was wider den Zorn hilft. Sich 
„ weis, mas wider die aufwallende Liebe gut if. 
„Nichts beffer , ale ein Brief, mie diefer. Re- 
„cipe, mein Herr, friſch hinunter gefchluckt , 
„und ein Glas Waſſer darauf! Wohl befomme 
„es dem Herin! Ich bin 





am sten Kebruar - 
173. 


Ihre Dienerin, 
ge. 


Hätten Sie wohl geglaubt, mein Herr, daß 
-H ein Srauenginimer , welches fich fchmeichelt , Er 
siehung zu haben, im Stande geweſen wäre, 
einen fo unhöflichen und vafenden Brief zu fchrei- 
ben? Aber was thut nicht eine Naͤrrin, wie ich 
war 2 Ich ſchrieb ihn in Gegenwart meines 
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Hochwobloebohrnen Lieutenants. Er hatte ſeinen 








J 
Arm um meinen Nacken geſchlagen, da ich ihn 
ſchrieb, und er kuͤßte mich für jeden allerliebſten 
artigen Gedanken, wie'er meine groben Einfälle | 
nemmte. Sich war damals fo mohl zufrieden mit 
mir ımd meinen Nitter, daß ich nicht weis, 
wozu mich feine Zärtlichkeit gebracht hätte , wenn 
er noch ein wenig mehr verwäden, umd ich nicht 
beforgt gemefen wäre, durch cine zu vertraute 
Gefälligkeit die Hochachtung zu verlieren , inder 
ich ihn gegen mich erhalten mußte, wenn meine | 
Abfichten auf ihn ernſthaft bleiben ſollten. Er 3 
! 
| 
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liebte mich einige Monate feuriger, als jemalg, 
und als ihn eine heftige Krankheit überfiel , merke | 
te ich erſt, wie ſtark meine Liebe zu ibm war, 
die ich nunmehr weder ſelbſt fagen, noch andern 1 
entdecken durfte. In diefer ängflichen Ungewiß⸗ | 
beit blieb ich länger, als ein Jahr, undichmwar | 
ben diefer Unruhe fo umbeforgt auf mich ſelbſt, 
daß ich nicht mußte, mas um mich herum vor⸗ 
gieng , ob ich damals Anbeter hatte, oder nicht. 
Sch weis es in der That nicht. Go viel weis 
ich , daß mir um diefe Zeit Niemand mit einem 
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fcheiftfichen Antrage beſchwerlich fiel, Er wuͤrde 
fhlimm angefommen feyn. Endlich ward mein 
Lieutenant wieder gefund. eine Krankheit hat⸗ 
te ihn ſehr muͤrriſch, und verdrießlich gemacht. 
Wenigftens gab ich es feinen Krankheit Schuld, 
daß er bey unfrer erften Zuſammenkunft siemlich 
gleichgültig gegen mich that, Er erholte fich 
nach und nach; gegen mich aber blich er immer 
oleichgiltig. Wie umuhig ward ich hörinn ! 
Ganz unvermuthet erhielt ich die Nachricht, er | 
fey nach Dresden gereift, um die Sachen wegen 
feiner Compagnie in Ordnung zu bringen. Nach 
Dresden zu reifen, ohne mir ein Wort davon zu 
fagen , ohne Abſchied zu nehmen, ohne mir zu 
fagen , daß er fich dem glücklichen Augenblick 
nunmehr nahe, wo. er meine Liebe und Beftän- 
digkeit kroͤnen koͤnne? Konnte ein Gedanke fir 
mich grauſamer ſeyn, als der, welcher natürli- 
‚her Weiſe aus diefen Vorſtellungen fließen muf- 
te? Und doch war ich immer noch fo leichtglaͤu⸗ 
big, daß ich mir einbildete, nur aus Liebe zu 
mir, nur um mic nicht zu tränfen, fen ex oh⸗ 
ne Abſchied, und in der Stille fortgereiſt; um 
mir eine ganz unerwartete Freude zu machen, 
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habe er mich nicht wollen willen laſſen, wie na⸗ 
be er feinem Gluͤcke ſey. Mit ausgefperrten Ar 
men ſah ich im Geiſte meinen treuen Liebhaber 
zu mir zurück fliegen , um fein neues Sluͤck als 
Hauptmann mit mir zu theilen. Aber warum 
ſchrieb er mir nicht? Schreiben hätte er zum me: 
nigften gefonnt. Das hies ich die Zärtlichkeit 
aufs Höchkte treiben. Nun ward ich argmöhnifch, 
und unrubig. 
Mitten in diefen Tritifchen Umſtaͤnden verblen- 
4 dete der Himmel einen Profeſſor, daß er um 
mich warb. Mein Vater fagte, er wäre einae, 
I Iebrtee Mann. Es kann ſeyn. Uber ein Pro- 
feſſor, der gelehrt iR, und ein Capitain, den 


a 
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man liebt, ſind zwo unterſchiedne Creaturen. Er 
Jhatte ein gutes Auskommen, und ich mußte, 
| ungeachtet aller Mühe, die ich mir gab, an 

ihm weiter nichts aussufenen , als daß er zwey 

und vierzig Jahre alt war, Ein Mädchen | 
von acht und zwanzig Jahren bätte 
| fih daran nicht ſtoſſen follen! So? 
| Wer hat Ihnen denn geſagt, mein Here, daß 
Ä ich damals acht und zwanzig Sabre alt mar ? 
| m dieſe Zeit find die Frauenzimmer in ihren 
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chenden Jahren, und ich war feit fünf Jahren 


befändig drey und. zwanzig Jahre alt geweſen. 
Ihr Einmurftaugte alfo nichts. Laflen Sie mich 
meinen Roman weiter erzählen. Die alten Roͤ⸗ 
mer mögen fich vermutblich an die Vaͤter ge 
wendet haben , wenn fie fich in die Züchter ver 
liebt hatten ; wenigſtens machte es mein Herr 
Profefior fo. Ex arbeitete an meinen Heren Va⸗ 
ter folgende gelehrte Schrift aus: | 


Hocedelgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Commißionrath, 
Vornehmer Goͤnner, 


F E. Hochedelgeb. mit gegenwaͤrtigen Zeilen 
„gehorſamſt aufzuwarten, verbindet mich die 
„ unterthaͤnige Hochachtung, die ich gegen Dero 
„vornehmes Haus noch bis itzt unverändert hege. 
„Es wird nunmehr ungefähr funfzehn Jahre ſeyn, 
„daß ich das Gluͤck hatte, von Ihnen als In⸗ 
„formator Ihrer lieben Jugend fo viele Wohl 


| »tbaten zu genießen., die mir befändig unver 


„geßlich ſeyn werden. Wie geſchwind find diefe. 
»» Jahre verfirichen,, umd- wie vielen Veraͤnderun⸗ 
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| gen find mir mit denſelben unterworfen! Ich 
| „ann ohne innige Regung noch ist nicht an 
| „den fchmerslichen Verluſt gedenten , den Sie 
„nor zehen Jahren durch den unvermutheten Hin- 
„tritt Ihrer im Leben fo zärtlich geliebten, und 
| „nunmehr in Gott fanft rubenden Frau Ehe 
| „ biebfie erlitten haben. Gewiß, wenn Gottes 
„furcht und Tugend den Menfchen unfterblich 
„machten 5 fo wiirde diefe wohlſelige Frau vor 
|», andern werbient haben , niemals zu fierben. Aber 
I „ihre unveränderte Liebe zu Ew. Hochedelgeb. ih⸗ 
| „te vernünftige Bermihung , die ihr anvertrau- 
| „ten Liehespfänder dem Schöpfer zur Ehre, fich 
„zur Sreude, und der Welt zum Beften zu er- 
„ziehn; ihre Sorgfalt, die Pflichten einer Chri⸗ 
| » finn zu erfüllen; ihre Liebe gegen den armen 
| „und nothleidenden Naͤchſten, diefe und noch un« 
„zaͤhlich andre Tugenden, machın fie unfterblich, 
„wenn auch das Irdiſche von ihr laͤngſt verweſt 
„ih. Ew. Hochedelgeb. verzeihen, daß ich dieſe 
J„ſchmerzhafte Wunde wieder aufreiße, welche 
„eine Zeit von zehn Jahren nicht völlig zu⸗ 
», heilen koͤnien. Meine Thränen follen den, 
„» Schmerz lindern , Shränen der Dankbarkeit 
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„und Freundſchaft, redliche Shränen! Sie find 
„Zeugen der Hochachtung. Wie glücklich find 
„Sie noch, Hochzuchrender Herr Commißions ⸗ 
„trath , da Sie der muüitterlichen Sorgfalt 
5 dieſer vechtichaffnen Frau die Erziehung ei- 
„nee tugendhaften Zochter zu danten haben, 
3, die Ihnen durch. die Aehnlichkeit ihrer Gefichts- 
„zuͤge zwar beftämdig dag Andenken ihres Ver⸗ 
2, luſts vernenern muß; deren gottesfürchtiger 
„und fronmer Wandel aber, nebft audern loͤb⸗ 
„lichen Eigenfchaften, Ihnen auf der andern 
„, Seite diefen Berluft wieder zum größten Theile 
„erſetzt. Erinnern Sie Sich, Hochedelgebor- ' 
„ner Herr, wie vergnuͤgt Sie bey dem gluͤckli⸗ 
„ chen Beige Ihrer feligen Frau Eheliebſten wa⸗ 
„ ren, und fielen Sie Sich daben einmal vor, | 
„wie glücklich Sie denjenigen machen, welchen 
»» Sie würdigen, mit einer fo liebenswuͤrdigen 
»> Tochter zu vereinigen. Ein Gluͤck, auf wel 
„x ches niemand Anfpruch machen darf, als der 
„es zu fchägen weis, und den die Begierde, 
„deſſen wuͤrdig zu werden , mit der größten Hoch⸗ 
„ achtung und Dankbarkeit gegen Ew. Hochedel⸗ 
„ geb. verbindet. Fehlen mir, Hochedelgeb. 
| 
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|» Here, andre Wornlge, fo ſind «6 doch Hoch 
Eo >» achtung und Dankbarkeit nicht, die ich mir 
I ſtreitig machen laſſe. Verdiene ich ist die 
| » Ehre noch nicht, Ihr Schwiegerſohn zu fen ; 
| » fo wird mein Befireben unermuͤdet ſeyn, mich 


4» fo aufzuführen, dag Sie diefe Wahl künftig 


a, nicht gereuen kann. Ein Wink von Ihnen 
, wird mich fo dreifte machen, Ihrer Hochzu- 
3, ehrenden Jungfer Tochter dieſe meine tugend- 
a bafte Neigung und chriſtliche Abſicht zu 
1. eröffnen. Kommen Sie durch Ihren Vor⸗ 


a 


„ fehlen Sie mich einer Perfon, die ich über 
„alles in der Welt fchäge. Sie haben bey mei- 
3, ner Beförderung den erſten Grund zu meinem 
„Glüuͤcke gelegt, machen Sie «8 volllommen. 
3», Sie verbinden mich auf diefe Art Ihnen dop⸗ 
» pelt. Ich werde dafür mit unwandelbarer Devo⸗ 
I. tion ſeyn, 

Hochedelgebohrner Herr, 

Syochzuehrender Here Commißionrath, 

Meines Hochzuehrenden Hrn.u. vornebmen Goͤnners 

se sten May 1740. 

gehorſamſt ergebenfer Diener, 
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Diefer Brief brach meinem Water das Herz. 
Der Here Profellor hatte ihn auf der ſchwa⸗ 
hen Site angeariffens denn er mar wider. die 
Gewohnheit der meiften Männer fo ſchwach, daß 
ee niemals ohne zärtliche Empfindlichkeit an den 
Dod feiner Frau denken konnte. Die Perfon des 
Heren Profeſſors, feine Gelehrſamkeit, feine gu⸗ 
ten Einkünfte waren ibm bekannt. Vielleicht 
fam auch diefes dazu, daß er fich die Lat, eine 
erroachfene Tochter zu hüten, vom Halſe ſchaf⸗ 
fen wollte. Er redete mir ſehr ernſtlich zu, ich 
follte den NVorfchlag annehmen. Stein bobes Al- 
ter , feine übrigen Umſtaͤnde mußten ibm dazu 
dienen, mich zu bereden. Ich wußte auf alles 
eine Antwort s und wenn ich nicht weiter konn⸗ 
te, fo gab ich ihm zu verfiehn, daß ich mich 
entfchlofien hätte, gar nicht zu heirathen. Ein 
naͤrriſcher Entfchluß , meinte mein Vater; er 
war aber auch nicht fo ernftlich gemeint, Vier⸗ 
sehn Tage brachte er zu , mid zu befehren; 
immer war feine vedliche Mühe vergebens. End- 
lich bat ich mir vier Wochen Bedenkzeit aus. 
Ich erhielt fie, und wendete diefe Zeit dazu an, 

ohne 
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an, ohne Vorwiſſen meines Vaters dem Kern 
1 Profeffor folgende Antwort zu überfchichen : 


Mein Herr, j 


» Mur. Befehl meines Waters hate ich die Ebr. || 
„re Ihnen für die mohlgemeinte Eondolenz we: 
„ gen des Ablebens feiner vor zehn Jahren ver. 
„ſtorbnen Frau ergebenk zu danfen. Mein 
»» Vater if mit mir einig, dag Sie ihr die ber 
„2 Re Leichenpredigt gehalten habeu; und ich ins⸗ 
»» befondre bin überzeugt , daß Sie mehr geſchickt 
„» find, verfiorbnen Frauenzimmern Lobreden zu 
„halten, als den: "igtlebenden Schweichelenen 
„ vorzufagen. Hätten Cie um meinen Vater 
„ſelbſt anhalten wollen; fo. wurde dieſes frey- 
„lich der beſte Entfchluß geweſen ſeyn, fich an 
„ihn felb zu wenden. Da Sie aber mir die 
» Ehre zugedacht hatten; fo hätte ich wohl den 
„ Antrag von Ihnen unmittelbar erwartet. 
„ Mit. Ihrer Erlaubniß id). glaube ’ Sie N 
„» mein Herr , find ein Beweis, dag man framm , 
„ehrbar und gelehrt feyn kann, und doch nicht 
Raben. Sat.V.Ch - € 
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„zu leben weis. Ich danke Ihnen fie Ihre 
»» hriftliche Abficht unendlich. Ich finde Be⸗ 
denken, meinen alten Vater zu verlaffen , def- 
„ſen Jahre Wartung und Vorſorge brauchen, 
» Kann ich in meinem Leben das Gluͤck nicht 
> haben , die Verficherung Ihrer Liebe anzu 
» nehmen; fo winfche ich mir doch nichts mehr, 
„als die Ehre, dab Sie mir nach meinem Lo 
I » de die Abdankung halten. Sie find der er⸗ 
| 5 baulichfte Leichenredner, den ich kenne, 
|» und ich bin dafür mit umnmandelbarer De 
Rn votion — 


— — ————— — — ———— — — — — 


Mein Herr, 


am aoften des Brachm. 
172400 


Ihre Dienerinn Zu 
se 0 


» Re &, Sie werden nicht nöthig haben, mir 
„> Oder meinem Vater zu antworten. Er 
> denkt ist an nichts, als an den Tod ſer 
„ ner ſeligen Frau., 
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Hnd was meinen Sie wohl, mein Herr, m 
| welcher Abficht ich diefen Brief fchrieb? Ich 
wollte meinem alten Liebhaber ein freywilliges 
| Opfer bringen. Aus diefem Entfchluffe, den ich 
| wider den Rath und Willen meines Vaters faße | 
| te, follte ee urtheilen, wie beftändig meine Lie | 
I be, und wie billig es von ihm ſey, dieſe nun- 
mehr zu belohnen, da er in den Stand gekom⸗ 
| men, «8 nach feinem und meinem Wunfche zu 
J thun. Mit der naͤchſten Poſt fchrieh ich ihm diefen | 
| Brief: 
















Mein Herr, 


„Können Sie wohl won mir ist was anders | 
„erwarten, als die bitterfien Bormuürfe? Gewiß, J 
„Sie haben fie verdient, hundertmal verdient, und | 

» diefes igt mehr, als jemals. Erf find Sie grau- | 
„ am und werden krank, um mich ein ganzes Jahr 
|» su ängfligen. Endlich werden Sie wieder ges 
„fund, aber nicht zu meiner Beruhigung: nein, 
„um mich auf eine neue Art zu quälen. Sie 
„verreiſen, ohne mich es willen zu laſſen, ob⸗ 
e a 





- 
|” 
| 


„Abſchiede die zärtlichhe Veſicherung meiner 


. . \ 
. 
En — — ——— 


Beier 
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» ne mie zu erlauben ; daß ich Ibnen bey dem 


„Freundſchaft, meiner befländigen Liebe, gäbe. 
2 Wie viel wichtige Sachen hatte ich Ihnen zu 
„ſagen, tauſend wichtige Sachen, auf die mei⸗ 
vne ganze Ruhe ankoͤmmt / IA für mich etwas 
„wichtigers, als wenn ich ihnen ſage, daß 
„ich Sie liebe? Und kann ich rubig ſeyn, wenn 
„ich nur den mindefen Verdacht habe, an Sh- 
„ ter Liebe zu zweifeln? Sie fliehn, Graufamer ? 
„Fliehn Sie, einen traurigen Abfchied zu ver- 
„ meiden? Wie wenig kennen Sie die Liebe , die 
„Sie mich doch ſelbſt gelehrt Haben! Es wuͤrde 
„ mich Schränen gefoftet haben; aber ich hätte 
„fie in Ihren Armen geweinet. sch wurde 
„ Sie beſchworen haben, Ihre Ruͤckkunft zu be- 


H» ſchleunigen. Wie viel zaͤrtliches haͤtten Sie 


” mir dabey fagen koͤnnen, das ich ſonſt gewohnt 
bin, von Ihnen zu hoͤren? Glauben Sie wohl, 
daß ich Ihnen würde eine Reiſe widerrathen 
» haben, welche Sie thun, um. hr Glück auf 


” diejenige dauerhafte Art zu befeftigen , die Sie 


„fo oft, umd fo oft meinetwegen, gemünfcht 
„baden ? Kommen Sie, eilen Sie zuruͤck, ich 
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|», erwarte Sie mit der zärlichften Ungeduld, Das 
| » hätte ich doch nicht aeglaubt, dc ich Sie fo 
„heftig liebte? Kommen Sie, damit ich Ihnen 
„vom neuen fagen kann, daß ich Sie ewig lie 
„ben werde. 

„Wiſſen Ste denn auch, mein irrender Nit- 
„ter, in welcher Gefahr Sie Ihre troftlofe 
„Prinzeßinn verlaffen haben? Drachen und Nie 
„ fen ſchwaͤrmen um mein Schloß herum, mich 
| zu entführen. Tapfrer Roland! Eilen Sie, 
„dieſe Ungeheuer zu veriagn. Glauben Sie IF. 
„nur nicht, daß ich ſcherze: Leſen Sie den ein- 9 
I. nefchlognen Brief. Er ift von einem ſchwarzen 
| „ Ritter aus dem Königreiche Latium, welcher 
„ auf Abendtheuer ausgieng, und den ich mit mei- 
„nem Schmerdte kecklich erwirgt habe. Ja, 
| „ mein Herr, fonnten Sie von Ihrer zärtlichen 
„und ewig treuen Charlotte ein andern Ent- |I 
„ſchluß erwarten, als den, welchen Sie aus 
„dem andern Brief fehn werden ? Für diefesmak 1 
„ bin ich der gedachten Gefahr gluͤcklich entkom⸗ 
„men, Werde ich immer Muth und Kräfte ge 
„nug dazu haben, warm Sie mich länger ver⸗ 
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„laſſen ? Eilen Sie! Sn ihrer Liebe beſchwoͤre 
„ich Sie, eilen Sie, und ſagen Sie mir, daß 
„ meine Sorge vergebens gewefen iſt. Was ich 
„» Ihnen dafuͤr fagen werde? Daß Sie mein be 
„ſter Freund find! Daß ich Sie unendlich lie 
„be! Daß ich gang die Ihrige bin! Soll ich 
„Ihnen noch mehr fagen? But, ich will Sie 
„kuͤſſen, taufendmal will ich Sie kuͤſen. Wie 
„ unrubiz ik man, wenn man heut! Leben Sie 
wohl, „ 


Wie gefällt Ihnen diefer Brief, mein Herr? 


f Könnte ein Mädchen, ohne den Woblſtand ganz 


zu beleidigen , deutlicher, als ich, fagen, was 
fie wünfchte, und was fie hoffte? Nun erwarte 
te ich meinen Liebhaber auf den Fluͤgeln der Lie- 


ı be. Ich wußte, dag er die Eompagnie befom- 


men hatte, Ich war dem gewuͤnſchten Augen 
bfic® nahe , dem ich zehn Jahr entgegen geſehn 
batte, Jede Minute, die ich vergebens auf ihn 
wartete, fchien mir ganze Zage zu fern. Er 
fam nicht. Es verftrichen vier Wochen, ohne daß 
ich von, meinem Ingetreuen eine Seile Antwort 
bekam. Endlich erhielt ich einen Brief von ihm. 
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| Yetgeifen Sie von meinem Schrecken, als ich | 
folgendes las: | 
| 


Mademoifelle, | 


| 











„ Fa erinnere mich der angenehmen Anblick 
»fehr wohl, da ich dag Verqnuͤgen hatte in Ih⸗ 
» der Geſellſchaft zu ſeyn. Glauben Sie, Ma 
» bemoifelle , daß wir Offiziere denen fhänen Kin | 
»» dern unendlichen Dank fhuldig find, welche | 
» bey unfern mäßigen Stunden ‚ deren wir fehr FE 
» viele Haben, ſich gefallen laſſen, unfre Schmei- . 
„belegen anzuhören, und fie zu beantworten. 9 
» Außer diefen Zeityertreibe wiirde es fiir ung 
»auf dem Lande, und in Kleinen Städten nicht 
»auszufichen feyn, mo man fo wenig Gefell- 
» ſchaft findet, die unferm Stande agemaͤß if. 
»» Ich glaube, Sie, als eine alte gute Freun⸗ 
„dinn und Bekannte yon mir; werden mir es 
„goͤnnen, mern ich Ihnen melde, daß ich eine 
» Compagnie unter dem Negimente des Herrn 
» Obriſten von +» bekommen babe, und geftern 
| >> fo glücklich gemefen bin , mich mit feiner Fräulein 
‘4 


| 
| 
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Tochter zn vermählen. Sie iſt, wie Sie willen, 
aus einem guten Haufe, vom alten Adel‘, nur 
„ſiebzehn Jahre alt, bildſchoͤn, und nicht ohne | 
„» Mittel. Ich enipfehfe meine Frau zu Ihrer 
» Steundfchaft , wenn ich mieder in Ihre Gegend 
„kommen follte, welches fo bald noch nicht ge 
»» ſchehen durfte. Ich habe Ahr fo viel Gutes 
„von Ihnen gefagt, daß fie fehr verlangt Sie 
„kennen zu lernen. Verſichern Cie Ihren Herrn 
» Vater meiner Hochachtung, Was macht der | 
„alte rechtichaffne Mann? "Es it mir wohl bey 
„ihm gegangen. Der Lieutenant von» = - iftan Y 
„meine Stelle gefommen, Er bat mich gebeten } 
„ihm Bekanntfchaften zu machen, Werden Gie 
»mohl die @efälligkeit file mich haben, Made⸗ 
„moiſelle, und ihm diejenige Freundſchaft goͤn⸗ 
»„nen, mit dir Ste mich fo lange Zeit glücklich 
„gemacht haben? Er brennt vor Verlangen, mit 
» Ihnen bekannt zu werden; fo viel Gutes habe 
» ich ihm von Ihnen erzählt. Er wird Ihnen 
» gefallen, er if ein ſehr artiger, und lebhafter 

„Menſch. ch muß abbrechen, weil ich den Au⸗ 
ss genbiick auf meines Schroiegervaters But reife, 


on. 
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„Ich kann alſo weiter nichts ſagen, als daß ich 
„mit aller Ergebenheit bin, 


Mademoiſelle, 
Dresden 
am sten Auguſt 
1740. 





| 


der Ihrige. 


„N. S. Die an mich überfendeten Briefe fol- 
„een bier mit ergebenftem Danke zurück. 
„, Meine Frau bat fich über den Ausdruck 
„bald todt gelacht, mo Sie den arınen $ 
„ Vrofeffor einen fchwarzen Ritter aus dem 1 
„ Königreiche Latium nennen, Leben Sie | 
„wohl. 


Das war alſo, mein Herr, der letzte Auftritt 
von der klaͤglichen Comoͤdie, in der ich eine ſo 
naͤrriſche Rolle geſpielt hatte! Ich bin nicht im 
Stande, Ihnen die Empfindungen zu befchrei- | 
ben, die ich beym Durchlefen diefes Briefs fuͤhl⸗ 
| tee Som, Wut, Schaam, Rache, alles em⸗ 
| pörte ſich in mir. Ich fiel auf die verzweifelt | 
| hen Anschläge, mir Recht zu verichaffen, oder 

e$ | 


_ 
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mich ſelbſt auf ewig vollends unghicklich zu ma- 
chen. sch fluchte dem Himmel, meinem unge 
treuen Derrächer 5 ich fluchte mir ſelbſt. Diefes 
| alles geſchahe in einer Raſerey von zwo Stun⸗ 
| den. Endlich brachen die Thränen aus; und ich 
| fam einiger maaßen wieder zu mir. Ich Der 
laſſene! Sch ungluͤckſelig Derlaffene! dachte ich 
bey mir ſelbſt. Iſt das die Belohnung einer sehn- 
jährigen Treue? IR das die Erfüllung der Eid— 
ſchwuͤre, und ‘der theuerſten Verſichrung ? Ind 
der meineidige Böfewicht triumphiert noch in den 
2 Armen meiner Feindinn, feiner Frau, über mei⸗ 
5 ne leichtgläubige Einfalt? Straft der Himmel 
diefes Verbrechen nicht, fo muß er ungerecht feyn. 
So ungefähr ſchwaͤrmte ich. Sch sanfte mit dem 
Himmel, und Hätte mir doch allein den Vor⸗ 
wurf machen follen , daß ich fo närrifch geweſen, 
den Schmeicheleyen eines Menſchen zu glauben, 
defien Stand über ben meinigen war, ber bey 
feinen Jahren mit feiner Lebensart durch die Ge⸗ 
wobnheit gerechtfertiget , und von dee Welt ges 
billiset warb, wenn er ein hochmuͤthiges Bürger 
mädchen, eine Naͤrrin, wie ich, betrog, fiegum 
Zeitvertreib um ihren guten Namen brachte , oder 






⸗ 
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zum Spaße auf beſtaͤndig ungluͤcklich machte. | 


| Wie vielmal hatte ich ehedem über die CThorheit 
| deren gelacht, welche fich auf eine folche Art 
| verführen laſſen! Hätte ich nicht befier auf mei⸗ 
U ner Hut feyn follen? War ich etwan vornehmet, 
| fhöner , reicher, als andre , die fich in deralei⸗ 
1 chen Ungluͤck gekürzt hatten? Keins von allen. 
| Der Hochmuth machte, dag ich für möglich hielt, 
| beRändig geliebt, und immer angebetet zu wer⸗ 
Ä ben, Es iſt fchändlich, wenn Männer , die es 


| für ihr erſtes Geſetz halten, ihre Ehre zu ver | 


R tbeidigen,, auf eine fo unehrliche Art ein unfchul- 
diges Mädchen unglücklich machen, und oft eine 
| gauıze Familie in Schande bringen, Ein Mäd- 
| hen aber, dag fih von ihnen beſtricken läßt, 
J verdient weniger Mitleid, da fie hätte an dem 


| 
| Erempel andrer lernen können, daß man ihr nur 


| darum fihmeichelte, um einiges Vergnuͤgen zu || 


ı baben, und fie auf eine Iufige Art elend zu 
| machen. 

J Nun fielen mir alle bieienigen vernünftigen 
| Liebhaber ein, deren redliche Abfichten ich auf 
1 eine fo bochmüthige und fpröde Art von mir ge⸗ 
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wieſen hatte, Wie grauſam war ich am ihnen ge⸗ 


D: 
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rächet ! Konnte ich mir wohl itt dergleichen Ge⸗ 
fegenheiten wieder verfprechen , da meine Jahre 
zunahmen, da der ingendliche Reiz meiner Schön- 
heit anfieng zu verfchwinden , da mein Vater auf 
der Grube gieng , und fein Zod mir die duͤrf⸗ 
tigften Umftände drohte? Konnte ich mich nun 
mehr wohl entfchließen‘, geringern Perfonen mei- 
ne Hand zu geben, als die waren, denen ich fie 
verweigert hatte? Ich faßte nun im ganzen Ern- 
fie den grauſamen Entfchluß, nimmermehr zu 
heirathen. sch ward ziemlich beruhigt, da ich 
das Herz gehabt hatte, fo ein verzmeifelted Ge- 
luͤbde zu thun, und es vergieng eine ziemliche 
zeit, ehe ich merfte, daß ich mich felbft hinter⸗ 
gangen hätte. Diefer unerwartete Streich von 
meinem Ungetreuen hatte mich fo hart getroffen, 
daß ich in eine langwierige Krankheit fiel. Ich 
brasschte faft zwey Jahre, ehe ich mich völlig wie 
der erholte, und es gefchahe endlich nicht an- 
ders, als mit dem gaͤnzlichen Verluſte meiner 
noch übrigen Schönheit. O! hätte ich fie zehn 
Fahre eher verlohren , vielleicht wäre ich ver- 
nünftiger geweſen, vielleicht wire ich itzt nicht 
fo unglücklich! 
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Ich weis nicht, wie es kam, daB ſich nach 
einiger Zeit ein junger Rechtsgelehrter zu mir 
verierte , und fich einbildete, daß er mich noch 
lieben koͤnnte. Vielleicht hatte die Hoffnung, mei⸗ 
nem Vater mit der Zeit in feinem Amte zu fol 
gen, oder fonft eine ſtaͤrkere Kundſchaft in ſei⸗ 
ner Praxis durch mich zu erlangen, mehr An- 
theil an feiner Zärtlichkeit, als meine Perſon. 
Er fchrieb an midh : 





Mademotifelle f 


enenfelben vermelde ich in hoͤchſter Eil, 
„daß ich nach veifer dev Sachen Heberlegung und 
„ eingeholtem Rath. von meinen Freunden ernſt 
„lich gemeinet bin, mich zu verändern, und 
„nach nunmehro erfolgten Abſterben meiner fe- 
„ligen Frau Mutter meine Wirtbfchaft ſelbit an- 
„iufangen. Die Kürze der Zeit, und weine 
„dringenden Verrichtungen hindern mich , Ihnen 
„ umfändlichere Anzeige zu thun, wie viel anfehn- 
„, liche Gelegenheiten mir in biefiger Gegend , mich 
„zu verheiratben angeboten worden. Wann aber 
„ich das Vergnuͤgen gehabt, bey dem unlängf vor 
„» Ihres Herrn Vaters Amtsgerichten abgemwarteten 


“ 
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Zermine in Sachen George Fruͤhauffen, con- 


„ nebrömmer betrl. Dieſelben kennen zu lernen, 
„und ich eine beſondre "Zuneigung gegen Sie 
„bey mir vermerkt; Als babe mir die Freyheit 
„nehmen wollen, Diefelben von meinen billi- 


| 5 gen, und in göttlichen und weltlichen Rechten 


„gegruͤndeten Abſichten zu benachrichtigen, mit 
„ angehengtem Suchen, Sie wollen meine Bitte 
3’ nicht veiisiren, und mir erlauben, daß ich das 


» Glück Habe, mit aller legalen Ergebenheit zeit-- 


„ lebens Dero gehorſamſter Diener zu ſeyn. Da 


1» Sie, Mademoiſelle, bey meiner Liebe aller, 
1. dings die erſte Inſtanz find 5 fo habe Beden- 


® 
— 


„fen getragen, bey Dero Hochzuehrendem Hrn: 
„Vater eher in Schriften dieſerhalb einzukom⸗ 
„men, bis ich weis, ob Sie meinem ergeben» 
„ſten petito hochgeneigt deferiven , als Warum 
„ ich nechmalen inftanter , inftantius , inftantif- 
„, fime bitte. Diefen Augenblick fommt ein Dber; 
„hofgerichtsbothe, mit einer Inhibition; sch wer⸗ 
9» de daher genoͤthiget abzubrechen, und habe 
3, nicht Zeit , etwas weiters bier zu fagen, als 


x 
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| „tra Caſper Baldingen, in punto den Gemei⸗ 
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| „daß ich mit der größten Hochachtung unabläg- 
| » lichen fen, 


| | 

Mademoiſelle, | 
Dero | 

| am sten Januar, 1743. ganz ergebenfter Diener | 


Raptim. . K. L. M. 


Adv. immatr. et Not. Publ. | 
Cael. aSen. Li pl ‚Creat, W 
| — Kan. | 


mn 8 24 


Hätte (6 diefen ungefchieften und Pedantiicyen | | 
Brief etliche Jahre eher befommen ; fo wuͤrde ich 
| om gewiß, ohne mich lange zu ’befinnen, unter | 
| den Zifch gefchmiften haben. Itzt mar ich ge⸗ | 
| demuͤthiget genug, daß ich ihn zweymal durch⸗ 
las, und unſchluͤßig blieb, was ich thun wollte. 
Die Gelübde , mich niemals zu verheirathen, J 

fing nach und nach an, mich zu gereuen. Mein | 

| Vater lag mir alle Lage in den Ohren, under | 
| hätte, glaube ich, lieber geſehn, ich wäre felbft 
| auf die Heirath ausgegangen. Sch wies ihm | 


! 
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den Brief. Er geftund, der Herr Advocatus im- 
matriculatus fey ein Narr; er meinte aber auch, 
daß ich nicht die erfie, und nicht die Iekte Frau 
ſeyn wuͤrde, die einen Narren heirathe. Es ko— 
. ſtete mich viel ueberwindung, und doch war ich 


2 
—— 














im Begriffe, auf Befehl meines Vaters dieſem 
gefchäfftigen Liebhaber Hoffnung zu geben, als 
ich vielleicht zu meinem Gluͤcke, noch bey Zeiten 
erfuhr , daß- eine Magd, mit der er auf Univer⸗ 
fitäten zu vertraut gelebt haben mochte, ihn auf 
die Ehe verfiagen wollte, Sch war bey allem 
s meinem Ungluͤcke noch immer boshaft genug , 
f mich darüber zu freuen, und ich ergriff Diefen 
Vorwand Wit beyden Händen mich von ihm los⸗ 
zureißen,, und mit einer gewöhnlichen Bitterkeit 
ihm alſo zu antworten: 


Mein Herr, 


Was Diefelben in hoͤchſter Eil mir wegen 
„legalen und in allen Rechten gegrindeten Ge⸗ 
„’ finnung gegen meine Wenigkeit unterm ‚gten 
»» Januar a. c. in Schriften vorzutragen, ger 
| ., lieben ‚wollen, folches babe daraus allenthal- 
» ben mit mehrern erfehn. Nun wuͤrde mir zwar 
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„eine befondre Ehre ſeyn, Ihrem petito gezie⸗ 
„mend zu deferiren; Wenn aber ich in glaub- 


| » wirdige Erfahrung gebracht , daB allem Anſe⸗ 


» 
| 


j 


D 
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„ben nach, zu Ders wertheften Perſon und Lie- 


U s»beein Concurs des fchierfifünftigften ausbre⸗ 


„chen möchte, und mein Vater in Sorgen ſteht, 


| » daß ich. wegen meiner jüngern , und nicht ding- 


„lichen Rechte und Anſpruͤche an Sie gar leicht 
„leer ausgehn, oder doch im die leute Claſſe Io» 
„ eirt werden dürftes Als habe Kraft diefes, al- 


j len meinen An» und Zufprüchen, wie ſie Na- 


„men haben möchten, hiermit zu Vermeidung fi 
» unnoͤthigen, und auf geldfplitternde Meitläufe 
„tigkeit abzielenden Procefies aufs feyerlichke re 
„nunciren follen, wollen und mögen, mit- der 
„Verſicherung, dag ich-nicht gefonnen bin, ei⸗ 
„ner Magd dicienigin Rechte flreitig zu ma⸗ 
„chen, welche fie noch von den Univerfſitaͤtsjah⸗ 
„ren her zu behaupten vermag. Die ich für die 


| » Perfon Denenſelben zu billigen Freundſchaftslei⸗ | 


» ungen fiets geflifien bin : .Als 
Meines Hochgeebrteften Herrn | 
..... Dienfibereitwillige i 

1 am 3oten Januar 174. Gern. | 

Raben, Eat, V.&b, ° | 


’ 
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Das war alfo wieder ein Liebhaber weniger. 
ich glaube, es mochte nach und nach befannt 
worden ſeyn, mie gefährlich «6 ſey, mir eine Lie 
besertlärumg zu thun, denn es meldete fich im 
zwey Fahren kein Menfch , ob ich fchon anfleng 
meiner Natur mit Farben, ımd anderm Putze zu 
Hulfe zu kommen. Go leichtfinnig ich in jun⸗ 

| sen Jabren war , fo wenig hatte ich mich doch 
jemals überwinden koͤnnen, eine freye und ver 
buhlte Aufführung anzunehmen. Nunmehr aber 
bielt ich es für nöthig, zu coquettiren, da ich 
wahrnabm, daß ich anfieng, auf der Gaſſe und ‘ 
t in Gefellfchaften unbemerkt zu bleiben. Ich zwang 
mich, lebhaft zu feun s ich mard gegen Vor⸗ 
nehme und Niedrige gefällig; mit einem Worte, 
ich ward zahm, und Boch konnte ich niemanden 
rühren , der mir vorfeufzte. Sch glaube , ich wuͤr⸗ 
de es ihm nicht fauer gemacht haben. So hoch⸗ 
mütbig aber war ich doch noch, daß ich mich 
nicht gar zu weit unter meinen Stand verheira⸗ 
then wollte, Sie können es daraus fehn , mein 

Herr. Es kam ein Landfrämer ein, mich zu lie 

ben... Wuͤrden Sie mir wohl dazu gerathen ha⸗ 

ben? Lefen Sie feinen Brief, 
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J Re⸗⸗den 7 May 1745. 
J Ehren und viel Tugendſames 
Frauenzimmer! salut. 


| F: Hiernebenſ ſende ich Denenſelben im 
| ‚ Namen und Geleite Gottes per Fuhrmann 
| » Hanns Goͤrgen und Geſpann von Reichenbach 
„ein Paͤcktel mit allerhand Wuͤrz und andern 
»Waaren , gemerkt als in margine, zur Fracht 
| 14 Pfund wiegend, und iſt alles content bezahlt, 
1 » Sie werden aunftig erlauben, daß ich Ihnen 
d „damit ehrenfreundlich aufwarten thue. Anlan- 
„gend meine Hochachtung und Liebe gegen Sie, 
„deren ich Sie auf letzterm Jahrmarkt avertirt : 
» 10 bin ich noch immer derfelben Meinung , und 
„thue ich mir gar böchlich gratuliren, wenn 
„Sie mich Deren Genenlicbe würdigen, umd 
„ mir avifo geben wollen , ob ich es wagen darf, 





—— - 


„bey dem Herrn Papa mic Ihrentwegen zu 


„melden, Es fol diefes fo gleich aefchehn. Den 
» Ranzen, umd emballage , worinnen beyfolgen- 
„de Mähren eingefchlagen find, wird der Fuhr⸗ 
„mann bey feiner Ruͤckreiſe wieder adfordern. 
—3, 


«_! — —— 
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„Bitte folche cofty mit ein paar Zeilen zu über 


„» geben. Gott verbelfe Ihnen ſalvo. Denen 
„empfohlen , verbleibe, und bin, 


Ehen und viel Tugendfames 
Frauenzimmer, 





Deren 
Dienſtwilligſter Freund. 
| N. 
Dieſer Brief zukomme 
Der ehrn und viel tugendfamen Jungfer 
a N. N. 
| großguͤnſtig 
Nebſt einem Paͤcktel in 
4 gezeichnet, 
“zu eignen Händen zu N. 
uͤbergeben. 


franco par tout. 


Sehn Sie, mein Herr, das war. noch ein 
veeller Liebhaber , und der erſte, der feinen fürm- 
lichen Liebesantrag mit einem Gefchenfe begleite- 

j ter Aber das war mir erfchredlich, daß ich in 
| | 


"gl al 


J ! — U m > m mn = — — 
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-f einem: Marktfledden vor dem Laden ſtehn, und 
Schwefelfaden verkaufen follte, da ich zu fol; 
geweſen war, einen Hofrath zu beiratben. Sie 
wiſſen wohl, mas fi in fleinen Städten die 
| Zochtee eines firfilichen Dieners fir ein Anfe- 
| ben zu geben weis ; follte ich nun meinen Rang 
| und Stand fo fehr verläugnen, und in Me >» » 
eine elende Wuͤrzkraͤmerinn werden? Mein Bater 
| fühlte es ſelbſt, wie ungleich dieſe Heirath ſey, 
| und befahl mir eine abfchlägige Antwort zu er- 
| theilen. Ich that es auf folgende Art: 


Ehrenvefter, Fuͤrnehmer, 
Inſonders großguͤnſtig Hochgeehrter Herr, 


Salut. 


Deren geehrtes vom 7 paflato iſt mir, nebft 
| „dem Raͤnzlein, wohl worden ‚welches ich danf- 
„nehmend zuruͤck ſchicke, und meinem großgun- 
„Aigen Heren dafür verbunden bin. Beliebe der 
|» Dere a conto zu flellen,. Mag annebenſt dem⸗ 
» felden nicht verhalten, daß ich mich über mei⸗ 
| „ned Hochgeehrten Herrns Anfinnen gar höchli- 
„hen erfreuen thue. weil aber mein Bater 























! 
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„Bedenken traͤgt, mich von ſich zu laſſen; ſo 
„kann ich demſelben in deſſen freundlichen Bit⸗ 
„ten fo fort. nicht fugen. eine Freunde glau⸗ 
„ ben uͤberdieß, daß ich mit meinem Reifrocke 
„in Ihrem Wuͤrzladen nicht Raum haben mer 
„de, ie. hoffen, er werde Ihnen nicht an Ges 
„legenheit fehlen , eine Frau zu befommen , wenn 
„es auch gleich Feine Tochter eines Commißiond- 
„raths ey. Inter Gottes Schutz verbleibende, 


Ehrenvefter , Fürnehmer, 
Inſonders großgunfig Hochgeehrter Herr , 
Ä Deffen, 


gute Freundinn und Dienerinn, 


Diefes war die‘ letzte Kraft meines jungfräufi- 
chen Stolzes, und nunmehr kam die Reihe an 
mich, gedemüthiget zu werden. 
Hier fängt fich der zwente Theil meines Ro- 
mans an, Wie traurig ift diefe Weränderung für 
mich! 


st 


N —— ———ü—— 


Mein Vater ſtarb. Was ich hefuͤrchtet hatte, 
geſchahe, und noch weit mehr. Er verließ kein 
Vermoͤgen, es meldeten ſich ſo gar verſchiedne 
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| 
Gläubiger , und man fand in feinen Rechnungen | 
viele Unrichtigkeiten, welche machten, daß auch 
die Gaution zuruͤck behalten ward. ieberlegen | 
Sie es einmal, mein Herr ! Ein Mädchen von | 
drey und dreißig Jahren opne Aeltern, ohne Ber- | 
mögen, dasjenige zu beftreiten, mas zum not | 
duͤrftigſten Unterhalte erfordert wird; ein MÄd- | 
chen , welches fich durch ihren Hochmuth alle zu | 
Feinden gemacht hatte, weiches fo bequem, und 

vornehm erzogen, und ist von allen verlaflen, | 
und nicht geachtet war ; mit einem orte, eine alte | 
Jungfer ohne Geld, ohne Schönheit, ohne Freun⸗ 


J de, und, deutfch zu reden, ohne Verſtand, ik 1 


—— ßF 


fo ein Mädchen nicht eine erbarmenswuͤrdige Crea⸗ 
tur? Was follte ich anfangen? Zwey Jabre hat- | 
te ich mich unter meinen Verwandten aufhalten, | 
und für die Kleinen Gefäligfeiten, die fie mir, | 
als ein Allmofen , erwieſen, viel Demuütbigung 
erfahren müflen. Sie wurden mich überdruißig , | 
und fie fagten mir es deutlich, dag fie wuͤnſch⸗ 
ten, ich möchte mich entfchliegen , fie zu ver- 
laſen. Wo folte ich bin? War ich micht bev | 
diefen Eimmmierlichen Umſtaͤnden zu entfchuldigen,, | 
d4 | 


! 
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daß ich einen Schritt wagte, der eine Folge mei- 
ner aroßen Verzmeillung war , der mich bey allen, 
die meine Noth nicht mußten , veraͤchtlich, und 
lächerlich machte, und defien ich mich gewiß noch 
ist fchämen würde, wenn mich nicht mein Un⸗ 
aluͤck fo abgehärtet hätte, dag ich weiter nicht im 
Stande bin, mich über eine Niedertraͤchtigkeit zu 
fchämen ? 

Mein Vater hatte ein armes Kind zu fich zur 
Aufmartung, als Jungen, genommen, und ihn 
endlich zum Schreiber heran gezogen. Er moch⸗ 
te bey dem Abſterben meines Vaters ungefähr 
dreyßig Jahre alt ſeyn. Seine Perfon war fehr 
unanſehnlich, feine Sitten verrietben feine ſchlech⸗ 
te Ankunft, umd die Livrey, die er lange Zeit 
getragen hatte. Dieſer Menſch, welcher menig- 
fiens funfzehn Sabre meines Vaters demuͤthiger 

Johann geweien war, follte ist das unerwarte⸗ 
te Glück haben, die ſtolze Tochter feineg ebmali⸗ 
Heren zur Fran zu bekommen, damit fie nicht 
vor Hunger ſterben möchte. Glauben Sie nur, 
mein Herr, daß mich diefer bittre Entfchluß viel 
Selbſtverlaͤugnung gekoftet hat. Dieſer Menſch 
hatte ſich bey dem Leben meines Vaters ſo wohl 
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mepiche gewußt, daß er einige hundert Thaler 
iaumein , und fich die Gnade eines vornehmen 
Zunnes erwerben fönnen, der ihm, als mein 
Bater geſterben war, den Geleitseinnehmerdienft | 
einem feinen Orte an der Stränge verfchaffts | 
cum Dienſt, der etwan zwey hundert Thaler 
emtengen mochte. ich hörte , daß er noch 
mwerbeirathet fen, und ich fehrieb nachheben- 
ven Brief au ihn, melchee mich viel Thrä- 
mm koñete, che ich ihn zu Ende brachte. Wie 
Irimmte fich mein Hochmuth ! 


Mein Here, 


” E, it eine von meinen angenehmfien Be 
ſchaͤſſtigungen, wenn ich ist an diejenige Zreue 
„ und Ergebenheit zurücd denke, welche Sie, 
„ mein Here, gegen meinen feligen Vater funf 
„zehn Jahre lang auf die unverbrüchlichfte Art 
„ begeigt. Dieſer rechtſchaffne Vater , welcher fo 
„werfichtig , als dienfifertig war, hat fich nie 
„ mals in feiner Wahl betrogen. Der erſte Blick, 
„den er auf Sie that, entdeckte ihm alles das 
„ Gnte , und die lobenswuͤrdigen Eigenfchaften , 
ds 
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„welche den Werth Ihrer Seele ausmachten. Er 
»„eilte, Sie aus dem Mangel zu reiffen, wel 
„cher Sie in dem Haufe ihrer armen Xeltern 
„niederdruͤckte; Er nahm Sie zu ſich, und lieb⸗ 
„te Sie bis an fein Ende, als fein eignes Kind, 
„Da er mic beftändig mit ihrem, frommen 
„chriſtlichen Wandel, mit Ihrer Lreue, mit 
„Ihrem Fleiße, und mit der. Hoffnung unter- 
„hielt, die Sie zu Ihrem kuͤnftigen Gluͤcke von 
» Sich blicken ließen; fo wurde ich vielleicht viel- 
„mal Gelegenheit gehabt haben, über die Liebe 
„ meines Vaters gegen Sie eiferfüchtig zu wer⸗ 
„den, wenn ichs nicht für einen Zcheil meiner 
„Schuldigkeit angefehen hätte, Ihren Verdien⸗ 
„ſten Recht wiederfahren zu laſſen. Der unver 
„muthete Tod meines Waters hinderte ihn, das- 
„ jenige zu Stande zu bringen, was er fich zu 





— — — — a — — 


» Ihrem Beſten vorgenommen hatte. Alles, was 


„» er thun konnte, war diefes, daß er wenig 
» Stunden vor feinem Ende mir fagte, wie nah 


4 » ihm diefes gienge, wie fehr er Gie liebte, und 


» wie aufrichtig er wuͤnſchte, daß ich mich ent- 
„ſchließen möchte, Ihnen, mein Herr, diejeni- 
„ge Freundſchaft zu ergeigen, die ee Ihnen fr 


— Briefe, 


| » Ihre redliche Dienße fchuldig zu ſeyn glaubte, 
I „Er fügte dieſes, umd noch viel mehr, als er 
| „farb. Der redliche Vater ! Seit diefem bes 
| „trilbten Abſterben find mir feine letzten Worte 
| „niemals aus den Gedanken gekommen, ob ich 
|» fehon keine Gelegenheit gehabt habe, Ihnen, 
„mein Here, etwas davon zu eröffnen. Die 
„gluͤckliche Veränderung Ihrer Umftände , febe 
„ich als eine Wirkung des letzten Segens mei⸗ 
| » nes Vaters, und als eine Belohnung Ihrer 
| 5, Berdienfte an, die Ihnen den eg zu demie- 
, nigen weitern &lücke bahnt, defien Sie fo wuͤr⸗ 
dig find. Ich bezeuge ihnen meine aufrichtige 1 
1.» Freude darüber ,. welche Ihnen vielleicht nicht 
„ganz gleichguftig feyn kann, da Cie, wie ich 
| »boffe, noch int wicht aufgehört haben , ein: 
|» Sreund von meines Vaters Haufe zu ſeyn., 
„und ba ich bereit bin, dem Wunfche reines. 
„ſterbenden Varers, und wenn ich fo fagen darf, 
„feinem legten Willen aufs forgfältigfte nachzu⸗ 
„leben, und «8 Ihnen zu überlaflen, wie ges 
| „nau diefenige Freundfchaft unter uns ſeyn foll, 
„, welche mir mein Vater noch auf dem Tod⸗ 
| >> bette fo nachdruͤcklich empfohlen hat. Ich glaube, || 
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„ diejenige Achtung und Gefaͤlligkeit verſtanden zu 
„haben, welche Sie mir, mein Herr, in mei⸗ 
„nes Vaters Haufe die lentern “Jahre über bey 
„verſchiednen Gelegenheiten gezeigt. Ich lebte 
„damals unter der Gewalt eines Vaters, und 
„es ſtund bey mir nicht, Ihnen zu eroͤffnen, 
„wie geneigt ich ſey, dieſe Achtung zu vergel⸗ 
„ten. Sie Selbſt, mein Herr, waren nach der 
„Art aller tugendhaften Gemuͤther in dieſem 
„Falle zu bloͤde, und glaubten, obwohl ganz ohne 
„Urſache, meinen Vater zu beleidigen, der Sie 
„als fein Kind liebte, und damals ‚fchon Ihr 
„Vater wars Sein Tod hat auf beyden Seiten 
„den Zwang aufgehoben. Sie haben feine Ur⸗ 
» fachen mehr, blöde zu ſeyn, und ich fiehe un 
„ ter.feiner Gewalt mehr, welche mich abhalten 
„koͤnnte, Ihnen zu fagen , wie hoch ich Sie fchäge. 
„Es wird auf Ihrem Ausſpruche beruhen , wie 
„weit ich in meiner Hochachtung gegen Sie gehn 
„darf. Ich wenigſiens wünfche mir nichts mehr, 
„als die beftändige Zreumdichaft eines Mannes, 
„welcher wegen feiner Zugend und Verdienſte 
„ der einzige iſt, der einzige unter allen, den ich 
„Tieben kann, und defien Gegenliche mir den- 


hy - nt 
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„noch unſchaͤtzbar feyn wurde, wenn mich auch 
„der Befehl meines Vaters nicht verbände, Sie 
„darum zu erfuchen. ch werde aus ihrer bal- 
„ digen Antwort fehn, ob ich in meinem Zu⸗ 
„trauen auf Ihre rebliche Freundſchaft zu vor- 
„eilig, und meinem feligen Vater gar zu ge 
3, borfam gemeien bin. Ich babe dis Ehre mit 
„aller Hochachtung zu ſeyn, 
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Mein Herr, 
se 8 — | 
Ram 6 Auguſt, j 
I 1747 
Idhre Dienerin. | 
F. 


| 
| Das war alfo meines Vaters Johann, der dick⸗ 
| tönfige dumme Jumge, wie ich ihn ſonſt beftän- 
dig nennte, der war es, den ich ist unter der 
Verfichrung meiner Hochachtung bitter und bey 
| der Afche meines Vaters beſchwoͤren mußte, er 
| möchte doch das Werk der Barmherzigkeit und 
| der chrifffichen Liebe an mir armen verlaffenen 
N Wayſen ausüben, umd mich , fo bald es mönlich , 
| zu feiner gehorſamſt ergebenſten Frau machen, 
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und eine Hand annehmen, von der erin vorige 
Jahren fo viel Naſenſtuͤber und Ohrfeigen be 
fommen Batte. So elend „meine Umſtaͤnde wa⸗ 
ten, fo viel Stolz hatte ich dech noch übrig zu 
glauben , daB mein angebeteter Johann dumm 
genug ſeyn wuͤrde: mit beyden Händen zuzu⸗ 
greifen, und dag Gluͤck, fo ich ihm an den Hals 
warf, feſt zu halten, Aber wie Ändert fich doch 
alles mit der Zeit! Der dumme Johann war 
Elüger , als ich wuͤnſchte. Leien Sie feinem 
Brief, und urtbeiln Gie von meiner Be 
ſchaͤmung. Hier ift er von Wort yu Wort. 


Mademoifelle, 








FR E⸗ haͤtte mir keine Erinnerung empfindlicher 
„ſeyn koͤnnen, als diejenige iſt, auf welche Sie 
„mich in Ihrem Briefe zuruͤck fuͤhren. Der 
„Cod Ibres ſeligen Hrn. Vaters, eines Mannes 
„den ich noch im Grabe als meinen Gönner 
„ und Merforger verehre, dieſer Zod bat nich 
, viele Thraͤnen gekoftet, und meine Wehmuth 
„wird verdoppelt, da Sie, Mademoiſelle, mir 
„ fein Wohlwollen gegen mich auf eine fo leb⸗ 
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„bafte Art abſchildern. Wie elend wuͤrde ich 


|» ist feun, wenn er mich nicht aus dem Gtau- 


» be geriſſen, mir fo viele Jahre meinen Unter⸗ 
» halt gegeben, und mich zu demienigen Amte 
„geſchickt gemacht hätte, das ich ist vermalte! 
„Ich wäre der undankbarſte, und nichtswuͤrdig⸗ 
„He Menſch von der Welt, wenn ich diefe 
„Wobhlthat iemals vergefien wollte. Meine 


| » Dochachtung gegen Sie, die bis in den Tod 


I 5 dauern wird, iſt das einzige, was ich als ei⸗ 


| „ne et einer geringen Wiedervergeltung anbie 


war 


ZI u un. 


1 „ demoifelle , find fo geneigt, mich diefer Freunde If 


„ten kann. Meine Armuth , und mein geringer 
» Stand hindern mich, mehr zu thun. Die 
» Sreundfchaft, deren Sie mid) verfihern,, iſt 
„das wichigſte auf der Welt, das ich mir wuͤn⸗ 


„ſchen kann. Hätte ich mir wohl jemals ein⸗ 


» bilden koͤnnen, daß Ihr feliger Here Vater fo 
„viel unverdiente Liebe gegen mich begen wuͤrde, 
„daß er noch auf dem Zodbette Ihrer Freund⸗ 
„ſchaft mich empfehlen follte? Und Sie, Ma, 


„ſchaft zu würdigen? Eine Ehre, deren ich mich 
„» am meniaften verfehn Hätte. Sie haben, fo 
„lange ich in Ihres Heren Vaters Haufe geme- 
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„ten bin, mir nicht die geringfie Gelegenheit ge 
„ geben, aufeinen fo folgen Gedanken zu fallen, 
„und ich bin. immer ganz trofilos gemefen , 


„wenn ich: aus Ihrem Bezeigen gegen mic) 


„zu ſehn glaubte, daß Sie mich des Wohl⸗ 


wollens, daß Ihr Herr Water gegen mich Auf- 


„. ferte, ganz für unwuͤrdig hielten. ch glaub- 
„te in diefen letzten zwey Jahren nach feinem 
„Lode von Ihnen ganz vergefien zu fern. Wie 
„edel und großmuͤthig iſt Ihr Herz, , welches fo viel 
„Antheil an meinem Heinen Gluͤcke nimmt, und 


„mir erſt ist den letzten Willen des feligen Heren | 


» Vaters auf eine fo verbindliche Art eröffnet! 
„ Sie bieten mie Ihre Freundfchäft an. Ich 
„» würde deren unwuͤrdig ſeyn, wenn ich folche 
„ für etwas anders, als eine DVerficherung ihres 
„ſchaͤtzbaren Wohlwollens annehmen mollte, Ich 
„habe Sie jederzeit als die Tochter meines Goͤn⸗ 
„ners verehrt, und es wuͤrde mir leid ſeyn, 
„wenn Ahr Vorwurf gegründet wäre, und.ich 


„ die letztern Jahre über wirklich Gelegenbeit ge | 
„„ geben hätte, Ihnen meine Hochachtung were 


„ dDächtig zu machen. Gönnen Sie mir, Made 
moifelle,, 


| 
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„ moifelle , ferner Ihren Schutz und Wohlwol⸗ 
„len. Es wird dieſes der größte Ruhm fuͤr mich 
„ſeyn, da Sie bey Ihren Jahren, und bey Ihrem 
„reifen Verſtande die Welt fo wohl haben kennen 
„lernen. Ich wage es, noch eine Heine Bitte zu 
„thun. Es findet fich eine Gelegenheit, mich 
„mit der Zochter eines benachbarten Verwalters zu 
„verbinden. Es iſt dieſes tugendhafte Maͤdchen 
„das einzige unter allen, das ich lieben kann. 
„Ich bin aber ihren Aeltern und in der biefigen 


| „ Gegend fo unbekannt , daß fie noch. angeſtan⸗ 


— mi WMWV 


„den haben, einen fremden Menſchen glicklich 
„zu machen. Ich habe wir Die Freyheit ge⸗ 
„nommen, mich auf Ihr Zeugnuß, Mademoi⸗ 
„ſelle, zu berufen. Der Vater wird auf kuͤnf⸗ 
„tige Meſſe Gelegenheit ſuchen, Ihnen aufzu⸗ 
„warten. Sagen Sie ihm, daß Sie mich Ih⸗ 
„res Wohlwollens wuͤrdig halten. Das iſt der 
„ größte Lobſpruch für mich, und mehr' brauche 
„ich nicht, glücklich zu werden. Wie leicht 
„ muß es Ihnen ankommen, mein Gluͤck zu be 
„feſtigen, da. Sie Selbſt fo. edel denfen, und 
„fo geneigt find, dem Befehle eines ſterbenden 
Raben. Sat, V. Ch. Be ; 


/ 
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„, Vaters nachzukommen ! Ich werde dafür mit 
„aller Demuth und Ehrfurcht, die ich Ihnen 

| » und der Aſche Ihrer Herrn Vaters ſchuldig 
„bin, unveraͤndert ſeyn, 


Mademoiſelle, 
Ihr 
gehorſamſter Knecht. 


"Wie meinen Sie, mein Herr, wde das nicht 
ein niedlicher Korb ? Sollten Sie diefes wohl für 
die Schreibart eines dummkoͤpfigen Johanns hal- 
ten? Wäre er nur im feiner Antwort grob und 
unbedachtſam gemefen ; fo-hätte ich doch zum we⸗ 
nigſten das Vergnuͤgen gehabt, ihn einen Efel zu 
heiſſen. Aber was ſollte ich itzt thun, da er auf 
alten vieren gekrochen kam, umd mie mit Demuth, | 
Ehrfurcht und Hochachtung faate, daß ich eine 
Naͤrrinn wäre? Sch nahm mir vor, meinen Ber- 
druß zu verbergen , und feinem Schtwiegervater , 
wenn er das Zeuanig abholen wilrde, die gröften 
Lobeserhebungen von ibm vorsufanen. Aber es 
fam niemand , der mein Gutachten wiffen woll⸗ 
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| te, und ich muß glauben, Daß. auch dieſes nur ei» 
j ne boshafte Erfindung war, mid, abzufertigen. 
| Sch ungluckliches Mädchen! Was follte ich nun 

| tun? Meine Freunde wurden immer treuberzi- 

| ger. Je Länger ich ihr Brodt aß, re deutlicher 
| fasten fie mir , daß fie wünfchten ich möchte nun 

| bald vor eine andere Shüre geben. Aber nor 


welche Das wußten fe nicht, und ich noch: 


| weniger. 


| Ich batte Gelegenheit gehabt ‚, bie Schweſter 
M meines erſten Liebhabers, dei Seren Hofraths 


l 
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IR⸗⸗⸗kennen zu lernen. Die Vekaͤnntſchaft N 


| half mir weiter nichts, als daß ich erführ,, feine. 
uote Frau wäre ihm vor einem halben Sabre 
| auch wieder geſtorben. Es gehörte eine Unver⸗ 
ſchaͤmtheit dazu, dieſe Nachricht ſich zu Nutze 


zu machen; aber fuͤr ein Frauenzimmer, das de⸗ 


muͤthig genug geweſen, dem Schreiber ihres Va⸗ 
ters ihr Herz ausubieten , und weiches. nicht vor- 


Scham seftschen war, da fie eine abſchlaͤgige Aut⸗ 
| wort von ihm. erhalten hatte; file ein‘ ſolches 


| Frauenzimmer war die Entfchlieflung Bi zu 
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ſchwer, einen verſchmaͤhten Liebhaber um Ge⸗ 


genliebe anzuflehm. Ich ſchrieb an den Hofe 


rath';i- . 
Mein Herr, 


„Jhre or Frau Echweler welche n mir die Ehre: 


„» Ihrer. Sreundfchaft. gönnt, hätte mir Feine be- 
„truͤbtere Nachricht fagen können, als die von 
„dem Zode Ihrer feligen Grau. Es if nun zu 
„ſpaͤt, Ihnen mein aufeichtiges Beyleid zu ver- 
„ſichern. ..E8 würde eine Gramfamfeit von mir 
d ſeyn, Ihre Betruͤbniß über einen Verluſt zu er⸗ 
„neuern, dee einem Manne, welcher fo edel denkt, 
„and fa verninftig liebt, als Sie, mein Herr, 
„nicht anders, als hoͤchſt empfindlich fallen muß. 

„Sie haben völlig den Charakter eines ehrlichen 
|» Damned, Die Welt und ich Haben biervon un. 
„zaͤhlige Proben; mir aber wird befonders die» 

„ienige unvergeßlich feun , da Sie Selbſt vor ei⸗ 
„nigen Jahren ſchriftliche Gelegenheit gege⸗ 
„ben haben, mich davon zw uͤberzeugen. Wie 
„gluͤcklich wäre. ich, wenn es damals bey mir 
„geſtanden hätte, mir folche zu Nutze zu machen! 
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„ Ich Tiche meinen verfiorbnen Vater noch ist 
„im Grabe zu fehr, als daß ich mich uͤberwin⸗ 
„den kann, Ihnen die Urfachen zu fagen , die ! 
, mich daran binderten. Ich will es eine Ueber⸗ 
„teilung, eine perfönliche Verbitterung, oder ſonſt 
„„ Härte nennen, die ihn bewog, mich zu zwin⸗ 
„gen, Ibhnen wider die Empfindung meine 
„Herzens zu antworten. Mein Ungläd wuͤrde 
„ doppelt ſeyn, wenn Sie bisher in den Gedan⸗ 
„ken geftanden , als wäre ich ohne den ſtrengen 
„ Befehl meines Vaters vermögend geweſen, ei⸗ 
„nen “fo thörichten Entfchluß zu faſſen. Laſſen 
„Sie mir Gerechtigkeit wiederfahren , glauben 
„Sie, daß ich von Ihren Verdienſten, und 
„ von meinem Gluͤcke beffer genrtheilt Habe. Itzt 
„bin ich frey. Ich habe keinen Water mehr, 
„der mich hindern kann, glücklich zu werden. 
„, Zweifeln Sie noch an der Hochachtung,, die 
„ich gegen Sie gehabt, an den Thränen , die ed 
„mich gefoftet,, durch den Zwang undankbar zu 
„ſeyn, an dem Verlangen, Ihre Sreundichaft 
„und Achtung zu verdienen ; zweifeln Sie noch an 
„ einem von diefen allen ; fo will ich wider die Geſe⸗ 


e3 
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„tze meines Gefchlechts einen Schritt thun, der 
»» Sie überzeugen fol, mie unbillig Sie zwei- 
„feln. Ich will Ihnen ſagen, daß ich Sie lie. 
„be, daß ich Sie ist noch eben fo fehr Liebe, 
„als damals; daß ich mir kein Gluͤck mit einer 
„ſo zärtlichen Unruhe winfche, als dieſes, die 
„Ihrige zu ſeyn. Redete ich mit einem Man⸗ 
„ne, der weniger vernünftig und einfehend waͤ⸗ 
| » te, als Sie, mein Herr, finds fo wuͤrde ich 
|; mich fchämen, meine Neigung und Liebe fo 
1», offenherzig zu befennen, und beyde Ihnen am 
J ⸗zubieten. Sie find zu gerecht, als daß Sie P 
D Diefes zu meinem Nachtheile auslegeh ſollten. 
Ä » Goͤnnen Sie mir die Ehre, mir ſchriftlich zu 
| „fagen, ob meine Hoffnung und mein Zutrauen 
| 
} 
| 
| 


LT nn, 





50 Ihnen ungegründet geweſen ift. Mein Herz 

„ſagt mir, daß es nicht ſeyn werde; und mein 
1: Ders bat mich noch niemals betrogen. Ach 
| bin mit aller erfinnlichen Hochachtung, 

Mein Herr, 
” @' es 

am 12 des Heumonats 
1748. 






Ihre Dienerinn. 
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Aber dasmal log mein Herz doch, und noch 
mehr, als ich gelogen hatte. Der Here Hof 
| rath war zu meinem Ungluͤcke vernuͤnftig. Ich 

bekam mit dem naͤchſten Voſttage folgende. Ant» 
1 wort: 





 Mademoifelle, 


| 
| 
| 
| 
„ Nie verbinden mich Ihnen durch das auf 
3, richtige Beyleid über den Tod. meiner feligen 
„» Stau. Ich babe viel verlohren, und ich alau- | 
„be, daß ich diefen Verluft niemals wieder er- | 
„fegen kann. Es if fonft mein Fehler geweien, 1 
„andern mit Erzählungen von den Vorzuͤgen 
„und Verdienſten meiner verforbnen Frauen be- 
„ſchwerlich zu fallen; ich Habe mich aber feit 
„ zwölf Fahren von diefer Schwachheit fo ſehr 
„erholt, daß ich Ihnen, Mademoiſelle, weiter 
„nicht ein Wort davon fagen will, Die Der 
„ſichrung von Ihrer Sreumdfchaft und Ihrem 
„Wohlwollen würde mir zu einer andern Zeit 
„ noch unfchäsbarer geweſen feyn, als Gie mir 
„itzt iſt, da ich über den Tod meiner rechtfchaffe 
e4 
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| „, anuͤgen ganz zu fchmeden. Der Unwille Ih⸗ 
| „res feligen Deren Vaters ik mir in der Dpat 
| „eine umermartete Nachricht; er bat diefen, fo 

| » lange er gelebt, wenigſtens ſehr forafältig zu 
R „, verbergen gewußt, und ich babe Proben feiner 
„Freundſchaft, die mir niemals Gelegenheit ge- 
| » geben haben, daran zu zweifeln. Dem fen, 
| „wie ihm wolle, fo thun Sie doch alles, mas 
| „man von einer vernünftigen umd mohlgesogenen 
R „, find Sie, wider die Empfindungen Ihres Her⸗ 
I „send gehorfam geweſen, und auch nach feinem 
I „, Zode reden Sie von ber unbilligen Härte ei⸗ 
|», nes Vaters mit einer Maͤßigung, die Ihnen 
„zur Ehre gereichen muß. - Sich babe von den 
„. Pflichten der Kinder gegen die Aeltern fo ſtren⸗ 
„ge Begriffe, daß ich glaube, Kinder find ſchul⸗ 
„dig, auch nach deren Tode, ihre Befehle, fo 
„wunderſam Sie-aud) fcheinen mögen, aufs ge- 
„nauefte zu befolgen. Hat ihr Herr Bater ge 
„, glaubt , es werde Ihr Gluͤck nicht ſeyn, wenn 
„Sie die Meinige wurden ; fo muß er, als ein 
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„ vernunftiger Dann, fo wichtige Urſachen ge⸗ 


„ babt Gaben , daß ich mich auch itzt nicht ent- | 
ſchließen Tann, Gie zu einem Ungehorſame zu 
„ verleiten, Die Verheirathung meiner beyden 

» Zöchter , die vor zwoͤlf Jahren nach unerzogne 

| „ Kinder waren , wirden mich in den Stand ſetzen, 

|» Ihnen, Mademoiſelle, meine Sand anzubie⸗ 
| „ten, ohne den Bermurf zu befergen,, daß ich 

„es in der Abficht thäte, cine Kinderfrau fr 

| m fie zu ſuchen. Ich fühle aber meine Jahre, 

„die mich oft fo muͤrriſch machen, - dag ich nie 

2 „manben anmutben Tanız, mit mir fo viel Ge⸗ 
„duld zu haben, als mieine Kinder gegen mich 

„ begeigen , die bey mir im Haufe find, und mic 

„anfrichtig lichen. Hier erwarte ich meinen 

„Led gelafien, und mas ich noch wuͤnſche, if 

| „ diefes 5 daß es Ihnen wohl gehen möge, Ich 

Mademoifelle, 

Ihr ergebenfer Diener. 


Sehn Sie, men Hear, das war alio wieder 
| wichte. Ich glaube , der Hofrath mußte einen 
e5 
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unbefonnenen Brief, den ich vor zwoͤlf Tahren an 
ihn gefchwieben , noch aufgehoben haben. Wenig 
ſtens hatte er ihn Punkt für Punkt beantwortet, 
und ich gefiche es, daß ich noch mehr Vorwuͤrfe 
verdiente. Was half es mir alfo, daß ich mei⸗ 
nen Bater unfchuldiger Weile mit ins Spiel mifch- 
ter Wieder eine Thorheit mehr! 

Nunmehr war ich ganz von meinen Freunden 
verlaſſen. Sie hatten mich von fich geſtoßen. Ich 
kann es wohl ‚fo nennen , denn fie waren endlich, 
da ich gutwillig nicht weichen wollte, hart gegen 
‘mich geweſen. Ich zog in ein feines Staͤdtchen, 
wo ich von dem Ueberreſte meines geringen Vermoͤ⸗ 
gens fo fümmerlich Ieben mußte, als man es 
nur denfen kann. Zu meinem Ungluͤcke traf ich 
den Doctor in diefem Städtchen an, welcher mich 
ebedem auch geliebt hatte. Er befand fich im fo 
reichlichen Umſtaͤnden, daß ich wuͤnſchte, es möchte 
hm wieder einfallen , daß ich ehedem ſchoͤn aus⸗ 
gefehen hätte. Er flobe meine @efellichaft auf 
alle Art; gleichwohl war er, wie ich erfuhr, 
mmer noch fo befcheiden, daß er nichts Boͤſes 
von mir redete. Ich hielt diefes für ein ‚gutes 
Anzeigen, und bildete mir ein, er glaube viel- 
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| kit, ich fen noch eben fo wild, als fonk. 

| Hätte ee es nur verfucht! Er that es nicht. Es 
| war mir auch nicht möglich ihn zu forcchen, 
| denn er vermied alle Geſellſchaften, wo er glaub- 

| te , dag er mich finden wuͤrde. Endlich kam ich 

| anf den Einfall mich Trank zu Kellen. Ich ließ 
ihn ımter diefem Vorwande bitten, mich zu be- 
fuchen ; allein er entfchuldigte fich , ich weis nicht 
mehr, womit, und ſchickte mir feinen Collegen. 
Aus Derdruß ward ich nun im Ernſte krank; 


! * weil ich ihnczar nicht zu mir bringen fonts 


& te, fo fchrieb ich an ihn: 


Mein Herr, 


ift etwas hartes, daß Sie eine Krane 
„verlaſſen, die Ihr Vertrauen auf Sie ganz 
„allein gefest hat. Wäre ich Ihnen auch ganz 
„unbekannt, fo würde Sie doc) Ihr Amt ver- 
„, binden, gefälliger agaen mich zu ſeyn. Ich 
„. babe einmal die Erhaltung meines Vaters Ih⸗ 
„ rer Gefchicklichfeit und Sorafalt zu danfen ge 
„habt. Bin ich Ihnen feitdem fo gleichguftig 
„ geworden, daß ie Sich die Mühe nicht" ge» 
„ben wollen, von mir, megen meiner eignen 
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„Verſon, eine gleiche Verbindlichkeit gu verdie⸗ 
„nen? Sie waren in vorigen Zeiten aufmerf- 
„ſam auf mich; und wenn Sie mir nicht zu 
„viel gefchmeichelt Haben, fo hatte ich das Gluͤck, 
»» Ihnen zu gefallen. Ich verwahre Ihre fchrift- 
»» liche Verficherung davon noch fehr forafältig ; 
„und, fo oft ich fie durchleſe, empfinde ich ei» 
„nen gewiſſen Stolz in mir, welcher fich durch 
„das billige Urtheil der Welt rechtfertiget, Die 
„von Ihrem Verſtande und Ihrer Einficht über 
„zeugt if. Eine Perfon, We Sie fir Ihre 
„Freundiun, und’ ich ‚fie vernünftig hielt, die 
„‚aber uns beyde betrogen bat, war Urſache, 
„daß ich mich verleiten ließ, She Feeundfchaftli- 
ches Suchen zu misbrauchen, und Ihnen eine 
„‚ Antwort zu fchreiben, deren ich mich noch mehr 
„ſchaͤmen wuͤrde, wenn ich nicht mußte, daß fie 
„in den Händen eines vernünftigen Mannes wäre. 
»» Ich verlange meinen Tghler nicht zu entfchul- 
„digen, den ich fonft der Bosheit unſrer gefähr- 
„lichen Freundinn ganz zur Laft Iegen koͤnnte. 
» Ich will es geſtehn, ich babe mich uͤbereilt, 
„und ich kann es Ihnen gar nicht verdenfen, 
„wenn Sie feit der Zeit geglaubt haben , ich fey 
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Ä „„ Ihrer Freundſchaft unddeiebe unwuͤrdig. Verlan⸗ 
| „gen Sie noch mehr Reue über. ein Vergehen, 
| » daß ich alle Stunden bereue, wenn ich daran 
„gedenke? Kommen Gie zu mir, Sie follen die 
|» Verfichrung aus meinem eignen Munde hören. 
| » Ich will Ihnen fagen,, wie hoch ich Sie hal⸗ 
„tes ja, wenn es meine Krankbeit erlaubt, fo 
ji „will ich Ihnen aufs verbindlichfie fagen, daß 
| „ich Sie Liebe, Ich kiete Ihnen meine Hand 
„an, zum Zeichen meiner anfrichtigen Verſoͤh⸗ 
„nung. Beſuchen Sie mich. Wollen Sie mich 
„nicht alg Ihre Freundin befuchen , fo befuchen 
I. Ete mich als eine Kranfe, der Sie Ihren Zu- 1 
ſpruch nicht abfchlagen fönnen , ohne doppelt 
N» ungerecht zu ſeyn. Sch erwarte Cie diefen 

| » Nachmittag. Sch bin fche Trank. Leben Sie 
„wohl, ‚, 




















Peine — 


| Die Hoſſnung, meinen zaͤrtlichen und geliebten 

| Arzt au ſprechen, machte, daß ich meine Krank⸗ 

i beit weniger fühlte, als fonft, und daß ich mit 

‚ einer verliebten Ungeduld auf die Stunde warte 
te, in der ich mich mit ihm auszuſoͤhnen hoffte, 

| Wie fehr betrog ich mich! Er kam nicht, und | 
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ſchickte mie an feiner ſtatt dieſe grobe and belei⸗ 
digende Antwort: 


Hochmehrende Jungfer entnamiinn 


os Sie eine Närrin find, das habe ich 
„lange gewußt ; aber das hätte ich mir niemals 
„träumen laſſen, dag Gie auch eine fo dreufie 
„und unverfshämte Naͤrrin wären, als ich es nun 
„» erfahren muß. Wie können Gie es wagen, 
„mich an Ihre Grobheit zu erinnern, die ich 


„zu vergeſſen, mir aus Hochachtung gegen Ih⸗ 


„gegeben habe? Damit ia fein Laſter übrig bleibt, 
„deſſen Sie Sich nicht fchuldig machen ; fo er- 
3 denfen Sie auch eine recht derbe, und unge 
„ſchickte Ligen. Wer war denn die gefährliche 
„Freundinn, die Sie und mich betrog ? hr 
»» berzallerlichfter Here Lieutenant war es, Ihres 
» Vaters Johann müßte blind, oder mehr ver» 
» fchwiegen geweien feyn, wenn ich nicht hätte 
„erfahren follen, dag Sie den unbefcheidnen 
» Brief in feinen Armen an ‚mich gefchrieben. 
» Nein, Mademoifele, was fr den Lieutenant 


essen: ps 
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” „ren felisen Heren Vater, alle Mühe bisher 4 
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„zu ſchlecht iſt, das iſt auch file mich nicht 
„sur genug. Ihr herrliches Recept wider die 
„Liebe hat feine unvergleichliche Wirkung ge 
„than. Es ik feit der Zeit, als ich es fo 
„friſch hinunter gefchluckt, mir nicht einen Au 
» genblick eingefallen , Ste hoch zu achten, ge⸗ 
„ſchweige zu lieben. Was bin ich doch mit allen 
„’ meinen Arzeneyen fir ein Pufcher gegen Sie: 
„Ich verwahre Ihren Brief noch ſehr forafältig, 


| » als ein ſichres Gegengift wider alle Liebe, da⸗ 


Jfern es mir ja wider Vermuthen einmal ein⸗ 


„fallen ſollte, mich zu erinnern, daß Sie vor 
„elf Jahren, eine ſchreck ich lange Zeit! fchön 
„und reizend geweſen find. Sie können leben 
„oder erben , wie es Ihnen gefällt, Aber blei- 
„ben Sie immer leben. ch gebe Ihnen mein 
„Wort, daß ich Sie niemals forechen werde, 
„Ich rieche immer noch nach Rhabarbar und 
» Eſſenzen. Erinnern Sie Sich wohl, mie ſehr 
» Ihnen fonft davor efelte ? Der Himmel erwecke 


»» Ihnen doch bald wieder einen Dfficier , der fich | 


» überwinden kann, den traurigen Reſt Ihrer 
» Schönheit zu bewundern. Ein guter dauer 
» bafter Lieutenant wird das befte Recept wider 
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„ Ihre Krankheit feyn. Koͤmmt diefer nicht, fo 
„rathe ich ihnen, nehmen Sie den erſten den 
„ beten Mustetir. Es hilft gewiß, ober ich 
» muß mein Dandmwerf gar nicht verfiehn. Nicht 
„ wahr, das ik die beſte Kur? Leben Sie wohl, 
„und Helfen Sie Sich fo gut, als Sie können. 
„Alles, was ich thun kann, ift diefes, daß ich 
„ſage, ich fen, 


Drademoifelle 


vom Haufe, 
am 3 Januarius 
1749 


Ihr Diener. 


Gewiß, mein Here, das wargu arg! Es ſtund 
ihm frey, mich nicht zu lieben; aber dazu hat- 
te er fein Recht, mich auf eine fo plumpe Art 
zu beleidigen, und mir Vorwuͤrfe zu machen, 
die man der geringften Weibsperſon zu fagen fich 
fhämen muß. Allein, was wollte ich anfangen i 
Es mar noch eine fehr aroße Barmherzigkeit von 
ihm , daß er meine Schande nicht in der Stadt 
ausbreitete , fondern mir feine Grobheiten nur ine 
Ohr ſagte. Diefer unerw artete Zufall war min 
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fo ſchrecklich, daß meine Krankheit anfieng gefähr- 
| lich zu werden , und ich war genöthiget, einige 
Monate das Bette zu hüten. Weil man aber 
' wenig Erempel hat, daß Leute vor Schaam und 
Liebe geſtorben finds fu.erhielt ich mich auch , 
und ward nach umd nach wieder gefund, Ich 
fimg an eintam zu leben, ich vermied alle Be 
ſellſchaft, und es war mir leichte, diefes zu thun, 
| weil Niemand fam, der mir folches auszureden 
| Suft hatte, 


F Unglück zwang , der Welt und der Liebe großmuͤ— 
thig zu entfagen , verficherte man mich, daß der 

Profeſſor in Halle, der bey meinem Vater um 
I.mich geworben hatte, noch unverheirathet ſey. 
Es gebt den alten Sproͤden, wie den Goldma⸗ 
| chern. Je Länger fie betrogen werben, je größer 
| wird ihre Hoffnung, daß fie doch endlich zu / ih⸗ 
| zem Zweck gelangen werben. Sch fiellte mir es, 
| als etwas fehe mögliches vor, Daß der Profeffor 
j aus Verzweiflung, mich nicht bekommen zu ha⸗ 
| ben , gar nicht geheirathet hätte, daß er vielleicht 
! Naben. Sat. V. Th. f 


* 
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Mitten in dieſer Kloſterzucht, da mich mein | 
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noch ist über meine Härte untroͤſtbar fen, und 
daß er gewiß vor Freuden taumeln werde, wenn 
er erfahren follte, daß ich mich mit!eidig ent- 
ſchloſſen hätte, ihm aus feinem traurigen unge 
gefellenftande zu reiflen. - Aber mas follte ich mei» 
ner ehemaligen Zhorheit- für einen Anfirich ges 
ben , um mir einen Theil der Schaam zu er⸗ 
ſparen, die von meinem isigen Unternehmen auf 
‚mich zurück fallen mußte ?. Die Erfindung war 
nicht mehr neu , die Härte meines Vaters ing 
Spiel zu mifchen. Ich hatte gefunden , dag 
es gefährlich fey, die Schuld auf eine boshafte 
Sreundinn zu ſchieben. Ich .entfchlog mich zu 
einem Mittel, welches gewiß noch unverfchämter, 
als die erſten beyden Einfälle, war. Leſen Sie 
nur diefen Brief: 


Mein Herr, 


„, "F/aben Sie etwan Urfachen gehabt, auf mei- 
„nen Vater unmillig zu ſeyn; fo laſſen Gie die- 
„fen Unmillen wenigſtens mich nicht empfinden. 
„Er ift vor einiger Zeit geſtorben, und er flarb 
„beynahe untröftbar,, da er kein Mittel hatte, 
+» Ihnen einen Irrthum zu benehmen, der ‚feiner 
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| » Sreumbfchaft fo empfindlich mar. Ich will mir 
„Mühe geben , dieſen rechtichaffnen - Bater we⸗ 


| »> nigſtens im Grabe noch bey Ihnen zu vecht- G 


I „fertigen, Es wird Ihnen nabe-gehen, wenn 
| » Sie eriahren,, wie unrecht Sie gethan haben, | 
| „einen Mann zu haſſen, der Sie als feinen U 
| » vertenutefien Fremd. liebte, Ä 
|  » Erinnern Sie Sich wohl, mein Herr, eines 1° 
| 5, Briefs, da Sie mir die’ Ehre anthaten, bey Ä 
|», meinem Vater um mich anzufuchen ? So fauer | 
| » meinem Vater dee Entſchlug ward, mich von I 
» fich zu laſſen; fo wenig war ex doch Auilens, 
Is mich an einem Gluͤcke zu hindern, das er fuͤr 
|» das größte hielt, welches ich mir in dieſer 
„Art wuͤnſchen koͤnnte. Er flellte mir Ihr An- 
„ſuchen vor. Er gab mir zu erkennen, wie 
» vortheilhaft es für. miich fen, von einem fo 
» frommen, chriftlichen , und vechtfchaffnen Matte 
„ne, von feinem Freunde geliebt zu merden, 
„Er las mir mit Thränen die Stellen aus Ih⸗ 
J„rem Briefe vor, wo Sie feiner feligen Frau - 
„auf eine fo efle Art gedenken. Er bat mich, 
» Ihnen meine Hand zu geben. Er befahl air 
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„es endlich ernfihaft, und mit ziemlicher Hef- 
„ tigkeit, da ich wegen meiner natürlichen Bloͤ⸗ 
„digkeit, und wegen der Unentſchluͤßigkeit, die 
„uns Mädchen eigen if, ihm fo. geſchwind nicht 
„antwortenwollte, als er es verlangte. Endlich 
„tagte ich ihm, daß ich nun keinen Zweifel 
5 fände , welcher mich hinderte, Sie, mein Het, 
„ meiner Hochachtung und Gegenliebe zu verfi- 
„chern. Ex unarmte mich thraͤnend, der redliche 
„Vater: Ich mußte mich fo fort zu ihm ſetzen, 
„und Ihnen, mein Herr, biefe Werficherung ſchrift⸗ 
„lich. thun. Ich that fie, und ich muß Sie, ‘ 
„mein Herr, noch int um Verziehung bitten., ' 
„wenn diefe Erklärung nicht in ber feinen und 
„ gepunten Art abgefaßt war, die mir, als ci- 
„nem ſtillen, und in der Welt ganz unbefann- 
1 „ten Mädchen ‚allerdings fremde feun mußte. 
» Ich ließ mein Herz reden, Mein Herz em⸗ 
1 » Pfand Hochachtung und Liebe gegen Sie. Sch 
» fagte diefes in meinem Briefe. Vielleicht fagte 
„ich es gar zu treubersig und deutlich. Biel- 
„> leicht habe ich mir dadurch Ihre Verachtung 
„zugezogen. Ich bin ungluͤcklich, wenn dieſes 
N iſt; aber nur mein vedliches , mein offnes Herz 
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Satiriſch Briefe, 
„ macht mich ungluͤcklich. Mein Bater ſchloß 
„re mich deren noch wohl, Er war voll von | 
„» Berfichrungen der Freundſchaft. Er ſchwur 
„> Ihnen eine ewige Zärtlichkeit. Wie forsfam | 
„, und liebreich empfahl er mich ihrem Wohl⸗ 
„. wollen! So freundfchaftliche , fo liebreiche Bries | 
„fe, mein Here, hätten ja wohl eine Antwort Ä 
„, verdient. Und doch erhielten mir feine, ob» 1 - 
„> fehon mein Vater noch einmal darum bat, der | 
|». 68 öfter nicht thun konnte, weil er fühlte, daß 5 
RM ., er. beichämt wer, und ein groſſer Theil Des 
„ Schimpfs auf mich fallen mußte, Wie konn- | 
„ten Sie, mein Herr, einen fo redlichen Freund 
„ſterben laſſen, ohne ibm zu fagen, womit er 
so Gie beleidiget hatte ? Er ſtarb endlich, umd Hatte II" 
„daß Glück nicht, als Ihr Freund zu fterben, 

„, Wie unrubig hat ihn diefes noch in feinen letz⸗ 
„» ten Tagen gemacht! | 
„Ich kann mich unmöglich überwinden, laͤn⸗ 

„ger zu ſchweigen. Gewiß, mein Herr, ich waͤ⸗ 
„re eines fo vechtichaffnen Vaters ganz unwuͤr⸗ 
„dig, wenn ich mir nicht Mühe geben wollte, 

| f3 ' 


| 
| 
| 
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| 





| ihn noch im Garge ben eineni Freunde zu | 
| » rechtfertigen, deu er file feinen beten, fuͤr fei- 
|», nem einzigen Freund hielt. Nur dieſes bitte 


„von Ihnen, mein Herr , fagen Sie mir es auf⸗ 
» richtig, womit hat Sie mein Vater beleidiget ? 


| „Was: waren die Urſachen einer fo unerwarteten 
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| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


„Kaltſinnigkeit? Womit verbiente ich eine Tolche 
„Verachtung, die mich vor den Augen der gan⸗ 
„zen Stadt Tächerlich machte? ch will meinen 
„Vater nicht entfchufdigen, wenn er .nicht zu 
„, entfchuldigen iſt; aber vieleicht war es nurein | 
„Misverſtaͤndniß. Vielleicht war es einStreih $ 
„von misginfigen Freunden, die Ihre. Leichte 1 
„glaͤubigkeit misbrauchten. Vielleicht babeh Gie 
» Unrecht, mein Here! reiben Sie Ihre Ems 
»; pfinplichkeit und Mache nicht zn weit. Wuͤrdi⸗ 
„gen Sie mich eier Antwort. Ich habe noch 
„, eben die Hochachtung. gegen Sie, mie vormals, 
„und, darfich es wohl Tagen, noch eben die Liee 
„be, welche Sie To. fchlecht belohnten. Sa, | 
„ mein Herr, Ihnen zu zeigen, wie rechtſchaf⸗ 
„fen Sie mein Water geliebt, wie hoch ich Ib⸗ 
„re Freundſchaft fchäge, wie unfchufdig meine 
»» Zärtlichkeit von ihnen beleidiget worden ; Ih⸗ 
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„nen alles diefes zu zeigen‘, biete ich Ihnen tet 





„von neuem felbft die Hand an, die Sie durch . 


N „meinen Vater verlangten. Wollen Sie mich 
„noch einmal beſchaͤmen? Die Freundſchaft mei⸗ 


„ned Vaters, meine eine Liebe zu Ihmen, bey⸗ 
„de verdienen“ eine Antwort. Ich eriuatte Gie | 


„mit der erſten Poſt, ulid bin, 
Mein Here 


se» oe 2 


am ıofen des Chriſtmonats, 






‚Ihre Dienerinn, 


Wie gefalle ich Ahnen, mein Herr? Gteigt 
nicht meine Unverfchämtheit mit jedem Briefe. | 
Nun nahm ich mir vor den Brief gar zu ſaͤug⸗ 
| nen, den ich ehedem, wider meines Vaters Wiſ⸗ 


fen, an den Profeſſor aefchrieben hatte. Er war 
1 fromm , umd faft ein wenig gar zu fromm: Die 
fee Schwäche wollte ich mich bedienen. . Konnte 
es wicht moͤglich ſeyn, daß mein Brief unterge 
fchoben , und meine Hand von böfen Leuten nach⸗ 
gemalet war ? Ich wollte den Profe ſor iweifel 
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haft machen. Haͤtte ich ihn einmal ſo weit ge⸗ 
habt, daß er angefangen zu glauben, es habe 
ſich die Bosheit neidiſcher Leute mit ins Spiel 
agemiſcht; fo hoffte ich gewonnen zu haben, und 

ihn ſo weit zu bringen, dag er an mich ſchrei⸗ 
ben , oder ‚gar zu. mir kommen ſollte. Alsdann 
hätte es mich ein paar kleine Thraͤnen gefofßet, 
‚die gu ihrer Zeit berebter find, als alle golöne 
Sprüche der griechiſchen und roͤmiſchen Weiſen. 
Das war mein Plan. Am Geifte war ich ſchon 
Frau Profeſſorinn. ˖ Ich ward es nicht. Mit dem 
naͤchſten Poſttage kam ein Brief; aber mas für 


Reiner ? Leſen Sie einmal. Wie widrig in mein | 


Schieffal ! 
Mademoifelte, 


‚ein Mann, welcher - unbaf if, hat mir | 


” „, aufgetragen , Ihnen den pichtigen Empfang Ih⸗ 
„res Briefs vom zehnten diefes gu melden... Er 
„läßt Ahnen Durch mich aufs heiligſte zuſchwoͤ⸗ 
„ten, daß er noch igt niemals ohne die größte 
„Hochachtung an Ihren feligen Heren Mater ge, 
„denken könne... Aber das ik ihm alles unbe 
„greiflich, was Sie von einem Mißverſtaͤndniſſe, 
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„von verlohren gegangnen Briefen , von der in- | 
„tube des Heren Waters auf feinem Zobbette, | 
„und ich weis nicht, von was. für gefährlichen | 
„Cabalen mehr fehreiben. Er bat das Veranıi- | 
»gen gehabt , Ihren Heren Vater noch ein Jahr 
„vor feinen Ende auf der Meile zu ſprechen, 
| » md ihn in feiner Freundſchaft unveraͤndert zu 
„finden. Diefer Umſtand muß. Ihnen, Made⸗ 
„imoifelle, vwermuthlich ben der Anlage Ihres 
» Brieft unbekannt gewefen ſeyn. kein Daun | 
F verlangt nicht, dieſes weiter zu unterſuchen, und 
„er hat mir befohlen, davon abzubrechen, weil er | 
„glaubt, eine nähere Entdeckung werde Ihnen eben] 
„nicht vortheilhaft run. So viel lägter Sie ver⸗ 
„fichern, das er noch immer bereit fen , Ihnen | 
„nach Ihrem Soße die Abdankung zu halten. 
„Ich weis nicht ; was er damit meinen «muß! 
„abet vieleicht iſt es Ihnen verſtaͤndlich. Er 
„vermuthet, daB es nicht nöthig fen, ‚Ihnen 
„» den Schluß Ihres Briefs zu beantworten, da 
„ich, als feine Fran, noch "fo gefund und munter 
„bin, daR ich die Ehre babe, in feinem Namen 
„an Sie zu fchreiben. Mir, für meine Perſon, 
fs 



























Satirifhe Briefe 


„ iſt es ungemein vortheilbaft, daß ich einen Mann 


„habe, ber von fo einem artigen und erfahrnen 


„Frauenzimmer aufgeſucht wird. Ich liebe ihn 


„nun doppelt, ob ich gleich eiferſuͤchtig genug 


| „bin, um zu wuͤnſchen, daß dergleichen verliebte 
„Anfaͤlle nicht zu oft auf ihn gethan werben moͤ⸗ 
igensz Ich moͤchte ihn verlieren, oder doch nicht al⸗ 

„lemal die Erlaubniß von ihm belommen, auf 


„die Fiebesbeiefe zu antworten, bie ſo herzbre⸗ 


„chend find, wie der Ihrige. Er:diefesnak bin | 


„ “ mit aller Hpchachtung, 
Wademoiſelle, una 
Ibre Dienerin, 


N. 6, Mein Mann bittet. 6 ein paar Zei⸗ 
„len uber. .den. richtigen . Empfang dieſes 


„Briefs aus, ‚weil er in groſſen Gorgen | 
„ſteht, die Pop möchte noch. eben fo un» 


„, richtig, sehn, wie im Brachmonate des 


a tauſend ſieben hapdent und vierzigſten Jah⸗ 
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Alſo war der Profeffor verheirathet! Konnte 


| er mich wohl tiefer demuͤtbigen, als daß er mir 
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durch feine Frau antworten lieh? Keine Vor⸗ 
würfe find ung Srauenzimmern bittrer, als die 
und von Fruuengimmern gemacht werden. Ich 
empfand diefe Wahrheit int Doppelt, und doch mußte 


ich alles verfchmergen, fo ſehr ich auch in der 


vorigen Hoffnung betrogen , und vom neuen ber 
fchämt war, 

Alle diefe ungluͤcklichen Berfuche ſchrecten mich 
doch nicht ab, mein Gluͤck mit gewaffneter Fauſt 
zu verfolgen. Was ich von meinem Vater ge⸗ 
erbt hatte, das beſtund in einigen koſtbaren Pro 


eeſſen, und einer ziennlichen: Summe auffenfiehen- | 


— oo We 


m 


der Sporteln, die ich mit der oröften Strenge | 


einzutreiben fuchte, um zu ‚zeigen ‚- daß: ich mei⸗ 
nes Vaters Tochter ſey. Es konnte dieſes ohne 
Wiederſpruch nicht geſchehen, und faſt in allen 
| Sachen die der Advocat wider. mich, ber mich 


N feiner Liebe ehedem in dem: gzaͤrtlichſten Canz⸗ 


| lich i® es bey andern Advocaten der Eigennug , | 


leyſtil fo eilfertig verfichert hatte, Genteinig- ! 


welcher fie erhitzt, für die Sache zu kämpfen , 


ı zu weicher fie gedungen finds bey dieſem aber 
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am noch. ein Bewegungsartud dazu, die Nach. 
r verfuhr unbarmherzig mit mic. Ich fann 
auf ein Mittel, ihn zahm zu machen, und, 
damit er recht zahm werden folltes fo feste ich 
mir vor, feine Frau zu werden. Ich fiel ihn 
mit den Waffen des Eigennuges und der Liebe 
an, und hielt meinen Sieg fir gewiß... Ich 
fchrieb ihm 


Mein Herr, 


» Ich uͤberſende Ihnen 'mit dieſem Boten bie 
„Unkoſten, deren. Bezahlung mir in dem letzten 
„Urthel zuerkannt worden if. Sie fünnen glau- 
„ben, mein Here, daß der Verluſt einer fo an- 
» fehnlichen Rechtsfache mir nicht fo empfindlich 
„it, als der Eifer, mit welchen. Sie Klägern 
„wider mich gedient haben. So gewiß: ich auch 
„ von der Bilfigkeit meiner Sache überzeugt war: 
» ſo wenig Fonnte ich mir doch vom Anfange 
„ein gutes Ende verfprechen, da ichan Ihnen ei⸗ 
„nen Mann mider mich hatte, deſſen Geſchick⸗ 
„lichkeit, Erfahrenheit in Rechten, und uner- 
„muͤdete Begierde, feinen tClienten redlich zu 
»» dienen, mir und aller Welt bekannt war. Ich 
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»dabe Sie um deswillen jederzeit Hoch gefchägt; 

» und’ diefe Hochachtung bat ſich auch itzt ver⸗ 

„mehrt, ungeachtet ich mit meinem Schaden er. 

| » fabren Habe, mie glücklich derienige iR, deſſen 

» Sache Eie vertheidigen. Wäre ich mehr eigen. | 
» nuͤtzig, als billig; fo würde ich Ihnen einen | " 
» Eifer nicht vergehen fönnen , den Sie wider “ 
» mich, eine befannte und aufrichtige Freundinn 

„von Ihnen, wider mich, die Zochter eines Ä 


— 
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» Mannes, der auch Ihr alter umd rechtfchaffner | 
' 52* Sreund war, fo hitzig Außern, Erinnern Sie 

| v Sich derienigen Seit gar nicht mehr, da ich 
P/ldas Shi batte, von Ihnen geliebt zu werden ? 
» Ein Glück, melches mir ſchon damals unend- . 
» lich koſtbar war, ſo wenig es auch Ihre Um⸗ 
EI ſtaͤnde litten, ſich mit mir auf diejenige Art 
» zu verbinden, welche unfre Freundſchaft haͤtte 


— 
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»‚ dauerhaft machen , und Ihre Liebe belohnen Fön. 
| „nen: Mir wenigſtens find diefe vergnuͤgte Zei 
| » ten noch immer unvergeſſen, und ob Sie mir ſchon 
i » Die Gelegenheit benommen haben, Sie auf eine ges 


|. j » nauere und vertraute Art su lieben; fo iſt doch 
„meine Hochachtung gegen Sie noch immer ſo 
Jo ſtark, daß ich glaube, auch unter Ihrem Amts⸗ 
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„deſſen Wohlwollen mir ſo ſchaͤtzhar geweſen ift: 
„Sch nehme um deswillen meine Zuflucht zu 
„ Ihnen Sie fünnen mir eine Hilfe nicht ab⸗ 
„ſchlagen, zu der Sie Ihr Amt verbindeh Sie 
„ werden aus den Beylagen diejenigen gegruͤnde⸗ 
„ten und anfehnlichen Anfprüche fehn, welche ich 


„führen Sie meine Sache aus. Die Gaution 
„ von drey taufend fünf hundert Thalern, die mein 


„ gezahlt. Es bat mir nur an einem fo er⸗ 
„fahrnen und gefchichten Manne gefehlt, als 
„Sie find, fo würde ich Sie fchon längft wie- 
„der befommen haben- Geben Sie Sich die 
„Muͤhe, mehrere Umftände bey mir mündlich zu 
„erfahren 5 fo werden Sie ſehn, wie leicht es 
„Ihnen fen , mir Recht zu verfchaffen. Ich tra⸗ 
„ge alle Koften willig , und werde Ihnen funfe 
„zig Thaler zu Beftreitung des banren Verlass 
„zuſtellen, fo bald ich die Ehre babe, Sie bey 
„ mir zu fehn. Durch Ihre Bemuͤhung boffeich, 
„ein Vermögen zu befommen , welches gar an⸗ 
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„eifer gegen mich den Freund noch zu erkennen , 


„in der Verlafienfchaft meines Waters befommen | 
„babe, Erzeigen Sie mir die Gefälligfeit ‚und | 


» Vater ſtellen muͤſſen, ift mir noch nicht. zurück $ 


m, 


Satiriſche Briefe. 55 | 


| »fehnlich it. Ich werde diefes Gluͤck Ihnen al- 
„lein zu Yanfen haben, und ich glaube verbun- 
|» den zu ſeyn, es. mit Ihnen zu theilen, wenn 
| » Sie Sich entfchließen koͤnnten, mich zu verfl- 
„chern, daß Ihre Liebe und Freundſchaft gegen 
„mich unverändert fey. Ein Dann, dem ich 
„mein ganzes Gluͤck in feine Hände übergebe, 
| >> bat ein billiges Recht ‚auch auf mein Herz An⸗ 
| » foruch zu machen. ch erwarte Ihre Antwort , 
| »und bin mit aller Hochachtung , 


Mein Herr, 


u ——_ 


| am ı3ten Ray 
1 7 5 0. 

Ihre Dienerinn, 
| | Gooa 
|  Diefe erwartete Antwort Fam fehr geſchwind. 
| Sie Tautete alfo : 


Madempoifelle 


|» egen der überfendeten Umkoſten folgt inn⸗ 
», liegende Auittung. hr Communicatum fende 
| » angefchloffen zuruͤck. Ich habe nicht Willens , 
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„mich mit Ihren Sachen zu vermengen, Ich 
„mag Ihr Geld nicht , und noch meniger Ahr 
„» Hetze . Befinnen Sie Sich noch auf den Eon- 
„eurs ? Leben Sie wohl, Ich muß ins Ant. 
„Es if beynahe zwoͤlf Uhr. Ich bin 


Ihr Diener, 
K. L. M. 


„N. S. Verſchonen Ste mich mit Ihren Brie⸗ 
„fen, oder ſchreiben Sie nicht fo weitlaͤuf⸗ 
„tige Die Zeit ift edel; ich Habe mehr zu 


„thun. Sie werben dem Boten lohnen. 
9 A Dien, 


Kun war von meinen alten Liebhabern nie- 
mans mehr übrin, "als der ehrendienftwillige 
Wuͤrzkraͤmer in R⸗⸗. Sollte ich noch einen 
Angriff wagen, da ich fo oft fchimpflicher Weiſe 
abgewiefen war ? Aber war ich nicht fehon bey 
aller Schande abgehärtet ? Was konnte ich wei⸗ 
ter verlieren, wenn ich mich auch von meiner 
Höhe bis in den Kramladen meines ehemaligen 
Freyers herabließ ? © weit hatte ich mich fehon 

gefaßt, 
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| gefaßt, daß ich den Reifenrock vor der Chüre 

| ausziehen wollte, damit ich Play darinnen bät- 

| te. Was fir neberwindung koſtet es einem 

| Grauenzimmer , ehe fie ſich, diefes zu thun , ent» 

| fehließt ! Aber, rote follte ich es anfangen? Soll⸗ 

| te ich von meines Liebhabers Verſtande, von fei- 

ı nen groſſen Verdienſten, von meiner Liebe zu 
‚ibm, fellte ich von Pflicht und Gewiſſen reden? 
Was meinen Sie, mein Herr? Das find wohl 
ordentlicher Weiſe die Sachen nicht, die einen 

| Kaufmann weichhersig machen: Vom Gelde tonn- | 

R te ich nicht. viel fagen: das wäre ſonſt wohl der & 

F bilndigfe Echluß geweſen. Sch wagte eine ganz Ti 

| neue Art zärtlich gu ſeyn. Ich feste ihm den 

| Degen an die Bruſt, und bat ihn demuͤthtig 
| umfein Her Hier baben Cie meinen Fehde⸗ 
brief: 

l M eih 5 err 
„Wewiß, Sie misbrauchen meine Geduld, Da | 

i „ich mir feit fünf Sahren Mühe gegeben, Sie 

zu Ihrer Schuldigfeit zuruͤck zu bringen, da 

| „alle diefe Mühe, alle meine freundfchaftlichen 

J Raben. Sat. V,. 8b: g | 
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| »» Briefe vergebens geweſen; fo fehe ich mich ge⸗ 
| 5, nöthiget, ein Wort im Ernfle mit Ihnen zu 
„reden. Erinnern Sie Sich wohl Ihres Briefe 
I. vom 7 May 1745 , in welchem Sie mich ba, 
„ten, ich möchte mich entfchließen , die Ihrige 


|», ju werden? &o ſchwer es meinem Bater , und’ 


„meinen Freunden ankam, ibre Einwilligung 
|, zu geben; fo geneigt war doch ich dazu. Ich 
1 ., meldete Ihnen die Zweifel meiner Verwandten, 
| . augleich gab ich Ihnen deutlich genug zu ver 
1 „, Rehn , wie angenehm mir ein Antrag fey , der 
„von einem Manne herkam, an beiten Redlichkeit 
uud billigen Abfichten zu zweifeln, ich nicht 
1 5» Nrfache hatte. Ich uͤberwand endlich die Zwei⸗ 
„fel meines Vaters umd meiner übrigen Freun⸗ 

„de ie gaben ihre Einwilligung dazu , die 
|» ich Ihnen ohne Verzug meldete, und Ihr An⸗ 


| ,, erbieten aufs feyerlichfie annahm, Hätten Sie II 


| ,, diejenigen Pflichten, die ein ehrlicher Mann 
|» für unverbruͤchlich hält , nichtägenöthiget , mir zu 
2 „antworten ; fo hätten es wenigftens die Pflich⸗ 
N „tem des Wohlſtands thun follen. Beyde ma- 


1 „ ven bey Ihnen nicht farf genug , eine Antwort 


„zu erpreiien. Ich fchrieb in einigen Wochen 
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„ darauf noch einmal an Sie. Ich wiederholte | 
„diefes zum drittenmal, da fich eine Gelegen- | 
„heit für mich fand, die ich, fo vortheilhaft fie | 
„auch war, doch auskhlug, um Ihren Wunfch 
„5 erfüllen, und mich mit Ihnen zu verbin- 
„den. Noch erhielt ich keine Zeile Antwort. 
„Ich Übermand mich noch einmal, den Testen 
„Entſchluß von Ihnen zu erfahren, aber auch 
„dasmal umfonft. Ich kann Ihnen durch eine 
„Beſcheinigung aus den Poſtamte beweiſen, daß 
„alle dieſe Vriefe richtig abgegangen ſind. Wie 
„bin ich im Stande, Ihnen das Misvergnuͤ⸗ 
gen deutlich genug zu beſchreiben, das ich em⸗ 
„pfand, da ic) erfahren mußte, dad Sie der 
3, billige und aufrichtige Mann nicht wären, fılr den 
„ich Sie gehalten hatte! Ich wagte noch den letz⸗ 
„ten Verfuch, und ſchickte am verwichnen Mark⸗ 
„te eine Freundinn an Sie, melche muͤndlich 
„dasjenige wiederholen follte, was ich Ihnen fo 
I 5 oft fchriftlich ‚und vergebens, verfichert hatte, 
J 2 Aber auch diefe Freundinn lieſſen Ste nicht vor 
„Sich, und Sie kam unverrichteter Sache zu⸗ 
| mr, Wahrhaftig, mein Herr, das hieß meine 
g 2 
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„» Geduld aufs hoͤchſte treiben, Ich verlange von 
„ Shnen eine anftändige Genugthuung. Melden 
„Sie mir, weſſen ich mich zu Ihnen zu ver 
„sehn habe, Iſt Ahr gegehnes Wort, meine 
„Freundſchaft, meine Liebe zu Ihnen, iſt Ehre 
„und Gewiſſen nicht vermoͤgend, Ihnen Ihre 
„Pflicht und Schuldigkeit begreiflich zu machen; 
„ſo muß es der Richter thun. Es geſchieht ſehr 
„ungern, mein Herr, daß ich dieſen Entſchluß 
„faſſe; aber meine Ehre verlangt ihn. Ich habe 
„Ihre Verbindung in meinen Händen, Die welt- 
„s liche Obrigkeit ſoll mir Recht fchaffen, da Ihr 
„Herz zu meineidig it, «8 zu thun. Verlangen 
„» Sie eine Frau, die Sie revlich, die. Gie zirt- 
„lich liebt, die bloß durch Ihre aufeichtige Ge⸗ 
a» genliebe glücklich zu werden verlangt, die ihr 
2» ganzes Wohl von Ihren Händen erwartet , die 
» Geld umd Vermögen genug bat, Ihre Auf 
„merkſamkeit zu verdienen, verlangen Sie die 
„ſelbe; fo follen Sie willen „ daß ich eine Freun⸗ 
„ dinn bin, die ale Beleidigungen vergißt, bie 
„auf den erfen Wink Ihnen. folgen und Sie 
„ewig lieben will. Sind Sie noch hart nnd un⸗ 
„ empfindlich ; fo follen Sie erfahren, daß ich 
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iR 
„.mein Mecht fuchen werde, Sich babe es fchon 
„einem Advocaten aufgetragen , welcher durch den 
„weltlichen Arm Sie zwingen fol, redlich zu 
„fen. Er foll nicht ruhen, bis er ‘Sie billig, 
„oder ganz unglücklich gemacht bat. Wollen Sie 

„ nicht mit mie glücklich feyn ; - fo follen Sie es 
„auch nicht ohne mich bleiben. Meine Rache foll 
„feine Graͤnzen haben. Die ganze Welt foll er- 
„fahren , wie ſtrafbar es fen, ein Mädchen zu 

„, betriegen , deſſen Stand , deſſen Erziehung , def 

„ fen vedliches Herz ‚mehr Achtung verdient ,. als 
„Sie, Undankbarer , gegen mich bezeigt haben. 
„Sch laffe Ihnen die Wahl, mein Herr , wollen 
„Sie mit mir glücklich leben, oder wollen Sie 
„ohne mich an den Bettelftab gebracht ſeyn ? Bis 
„an den Bettelftab ! Eher ruhe ich nicht. Wie 
„vergnuͤgt wäre ich, wenn es mir erlaubt wäre, 
„einen Mann zu Tieben, welcher die Kunft ver 
„ Banden hat, mein Herz zu gewinnen, meine 
„ganze Hochachtung zu erlangen; einen Mann, 
„den zu lieben, ich mein Gluͤck, und meine Hoffe 
„nung aufgeopfert habe, Fuͤrchten Sie Sic) vor 
„der Verzweißung eines beleidig en Frauenzim⸗ 
33 
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„mers. Noch ist redet meine Liebe für Sie; bald 
„, aber wird fie müde ſeyn, es zu thun. Wenn ich 
3, betronen werden fol; foruhe ich nicht, bis ie 
„ganz unglücklich find. Hier haben Sie Liebe uud 
„Rache. Waͤhlen Gie Sich ! Ich gebe Ihnen vier - 
„Wochen Zeit, längernicht, Bedenken Sie Ihr 
„eignes Wohl, Sch bin, _ 

Rein Hans 
am arten des Chriſtmonats, 

175% 


Ihre Dienerinn, 
3 »”»9 0 


Hätte ich wohl vor fünf Jahren glauben koͤn⸗ 
nen, daß ich in fo traurige Umflände kommen 
würde, einen Mann mir mit Feuer und Schwerdt 
zu ertrogen, und die Obrigkeit um Huͤlfe anzu⸗ 
flehn, dab fie einen Wuͤrzkraͤmer in R⸗⸗⸗zwin⸗ 
gen möchte, mich zur Frau zu nehmen? Es war 
mein Ernfi war nicht, die Sache fo weit zu 
treiben, und ich würde vielleicht wenig ausge⸗ 
richtet haben 5 aber es war fchon fchlimm genug, 
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daß ich mich fo grimmig anftellen mußte, einen 
Mann zu fchrecden, den ich fonft fo "yerächtlich 
von mir gewielen hatte. Ich hoffte, er wiirde 
aus Furcht vor einem Procefle mir Sacke und 
Packe angezogen kommen, mic zu erlöfen, AL 
lein ee kam nicht, und ich erhielt an feiner 
Stelle folgenden demüthigenden Brief: 


» Mas? ich ſollte wider meinen Witten eine 
„Frau nehmen? Schwaͤrmt Sie, Mamfel , oder 
„ bat Sie den Zeufel im Leibe ? Manntolle muß 
„ Sie zum menigften ſeyn, fonft hätte Sie ei⸗ 
„nen fo rafenden Brief nicht gefchrieben. Das 
„will ich doch fehn, wer mich zwingen: fol, ein, 
„, Menfch zu heiratben , das mich vor fünf Jah 
„ren auf eine fo foröde Art von fich gewieſen 
„hat! Ich weis den Henker von Ihren Brie 
„fen, und von Ihrer Freundinn, die Sie an 
„ mich gefchieft bat. Das find alles Ligen, 
„tur; , derbe Lügen, verfieht Sie mich? Mit 
„» Ihrem Advocaten! "darüber lache ih. Wir 
„, haben in unfern Städtchen auch Advoraten, 
10 ſchlimm als der Ihrige kaum feyn Fann. 
4 


4 
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» Sie mag nur fommen, wenn Sie Luft bat. 
„Ihn will ich zur Sreppe herunter fchmeiffen , und 
„Sie durchs Fenſter, wenn Sie mirkoͤmmt; 
„verſteht Sie mich? Die Obrigkeit muß mir 
„Recht fchaffen, :fo gut wie Ihr. Mit dem 
„weltlichen Arme koͤmmt Sie mir gleich recht. 
„Verklage Sie mich, Gut! wir wollen ſehn, 
„wer das meifte Geld daran zu feren bat, ich 
„ oder Ste? So einen verlaufnen Nickel will 
„ich wohlnoch aushalten, Ich denfe , Sie foll das 
„ Geld zu Brodte brauchen, daß der Advocat 
„nicht viel davon fchmecken wird. And menn 
„» Sie mid) bis untern Galgen brächte, fo man 
„ich Sie nicht. Ich wurde mich doch ſelbſt haͤn⸗ 
„gen müflen,, wenn ich Sie als Frau am Halfe 
„bätte., Das wäre doch mas ſchreckliches, wenn 
„ein ehrlicher Mann in feinem eignen Haufe vor 
„einer Fran nicht ficher ſeyn koͤnnte, und das 
„, erfie das befte Menſche heirathen müßte , das 
„ſich in Kopf fente mit Ehren unter die Hau⸗ 
„be zu kommen! Ins Spinnhaus gehört fo eine 
„Drolle, wie Sie if. Geh Gie zum Reaufel, 
„und laſſe Sie ehrliche Leute ungefchoren ! 
„Sch denke, Sie foll mich verfiehbn. Lebe 
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„Sie wohl, wenn Cie kann, "Sch bin Ihr 
„ Narr nicht. 


N. 
am 5 Januariutg 
1750. 


em 8 4 © 


Haben Sie wohl in Ihrem Keben gehört , daß 
ein Liebesbrief mit fo einem groben Proteſte zu⸗ 
ruͤck gefchieft worden iR? Sch fab nun wohl, 
mit wen ich mir hatte zu fchaffen gemacht, 4 
und daß diefer der Mann nicht wäre, melcher i 
ſich durch Advocaten und Nichter ſchrecken, oder | 
durch Drohungen betäuben ließ, zärtlich zu wer⸗ 
den, Die Luſt vergieng mir, mein gutes Geld 
aufs Spiel zu fegen, und mic, einem Mannıe 
aufsudringen , der Herz genug zu baben fchien, 
feine Tiebfie Hälfte zum Fenſter hinunter zu wer⸗ 
fen. Ich lieg meinen Vorſatz fahren, und nun 
bin ich ohne Rath und Trofl. Was fol ich ar⸗ 
mes Mädchen anfangen ? | 

Wiſſen Sie was, Here Autor, erbarmen Sie 
Eich meiner ! Nehmen Sie mich zu Ihrer Frau! 

95 
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Sie find noch unverbeirathet; Sie find far in 
meinen Jahren , oder doch nicht viel älter ; Sie 
haben ein Amt, daß mich und Sie ernähren kann. 
Eine alte Zungfer it ja wohl einen alten Jung 
gefellen werth. Ich dächte, Sie nähmen mich 
immer. Was meinen Sie? Machen Sie mir 
den Vorwurf nicht , daß ich im meinen jungen 
Jahren fpröde geweſen bin, daß. ich bey meinen 
zunehmenden Jahren mich allen meinen Befann- 
ten angeboten habe, und daß mich die Verzweif⸗ 
lung zu Mitteln getrieben hat, die eben nicht 
‘die gewiffenhafteften zu ſeyn fcheinen. Es wäre 
unbillig, wenn meine Offenherzigkeit mie bey Ih⸗ 
nen fchaden follte. Sie fennen mich von auffen 
und von innen. Wer weis, ob fie künftig mit 
ihrer Frau nicht noch mehr betrogen werden, 
als mit mir? Wir wollen einander unfre Fehler 
nicht vorwerfen.. Vielleicht haben Sie auch Feh⸗ 
ler. Viele Mädchen werden um deswillen zu 
alten Jungfern, weil fie, wie ich, in ihrer Ju⸗ 
gend zu fpröde gemweien find, und an allen Lieb» 
babern etwas zu tadeln gefunden. Aber wo kom⸗ 
men denn die alten Tunggefellen ber? In jun- 
gen Jahren lieben fie zu flatterbaft, Sie glauben, 
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ale Mädchen wären nur für fie geſchaffen, und es 
brauche feine Mühe weiter , als daß fie die Hand 
zum Fenſter heraus ſtreckten: fo wuͤrden gleich sehn 
mädchen kommen, und fich daran halten. If 
j diefe Eitelkeit nicht eben fo lächerlich, als bie 

unfeige? Mit zunehmenden ‘Jahren merken fie , 
ı daß man fich nicht um fie zanft, nnd daß die 
große Vorkellung vonder Wichtigkeit ihrer Perſon 
| größtentheils eine eitle Einbildung geweſen iſt. 
JNun fangen die Herren ans Verzweiflung an, Boͤ⸗ 
1 ſes vom Frauenzimmer, von Jungfern und von 
Weibern gu reden; und find fie gar Schriftftels 
I ler, wie Sie, bochzuehrender Herr Autor: fo 
I fchreiben fie Böfes, und fpotten über unfer Gefchlech- 
te. Dasnennen fie Satiren, die nur aus Liebe zur 
| Wahrheit, undihren armen Nebenchriften zu beſ— 
| feen, gedruckt werden. Aber unter und gefprochen , 
geſchieht es nicht aus Begierde , fich meger der Ber 
achtung zurächen , die das Frauenzimmer gegen ih» 
| re großen Verdienſte hat blicken laſſen ? Ich denfe, 
Sie follen mich verſtehn, fagte mein Würzfrämer, 
| Endlich rücken bey den Mannsperfonen die trauri⸗ 
| gen Jahre der Verzweiflung und des Eigenmukes 
| Heran, Wie alt waren Sie, mein Here? Ich glaube, 
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ich hatte es oben ausgerechnet, daß Sie fa fü 

alt find, als ich, Wie gefagt, die Jahre bes 

Eigennuses. Man fieht fich nach einer reichen Grau 
| um. Gie mag ausfehn, wie fie wolle, fie mag 
alt oder jung, in gutem over böfem Rufe ſeyn, 
wenn fie nur Geld hat. Bisweilen find die Her- 
ven fo glüclich, den Schag mit den Drachen zu 
heben, der darauf liegt; und nun koͤmmt gewiß 
die Neibe an fie, gedemuͤthiget zu werden. Alle 
Spöttereyen über das weibliche GBeichlecht werden 
fodann denen Herren reichlich vergolten , die 
in ihrer Jugend zu mutbwillig, zu unbefändig 
geliebt, und nur eigennügig gewaͤhlt haben. Ei⸗ 
ne Frau, die lich umd ihren Reichthum fühlt, 
die uͤberzeugt üft, daß fie bey der Wahl ihrem 
Gelde alles zu danken hat s eine folche Frau wär 
ve thöricht,, wenn fie ihren Mann mehr lichen 
wollte, als ihr Geld. In der That gefchieht es 
auch fehr felten. Es kommen zuweilen noch andre 
Umſtaͤnde dagu die e ich ‚ folge Herren, zahm ma⸗ 
chen. Es gieb: Salanterien, die im Eheftande nicht 
leicht unvergol en bleiben, wenn die Frau nur 
einiger maßen erträglich ausfiebt, ober wenig⸗ 
ſtens einen guten Kerl ehrlich be,aplen kann. | 
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Ich bin Feine Sreumdinn von perſoͤnlichen 
Satiren, diefe Zugend babe ich ihrer Vorrede 
zu danfen; und wenn Ihnen dieſe Predigt zu 
| bitter vorfömmt , fo binich nur aus allgemei- 
ner Menſchenliebe bitter, wie Sie, mein 
J Hear. Sch fage auch nicht, daß es fchlechter- 
1 dings fo kommen muͤſſe. Am wenioften iſt das 
| meine Meinung , daß ich Ihnen, Hochgeehrtefter 
| Here Autor, die Nativität fiellen wollte Da- 
| vor bewahre mich der Himmel! Das ıft gar 
nicht meine Abficht, Ich fage nur fü » » » yer- 
Ken Sie mich, ⸗⸗⸗wie fol ich mich recht 
ausdruͤcken? fo ungefähr , daß es doch wohl bey 
J Ihnen auch einmal möglich fenn könnte und 
i wenn es nun fo möglich ſeyn koͤnnte, fo fehe ich 
I nicht, warum ie nicht eben fo lieb mich, als 
| eine andre, heirathen wollten , mit der Gie eben 
| fo gut betrogen werden könnten, Wir ſchicken 
| uns gar vortrefflich zufammen. Ich möchte gar 
zu gern einen Mann haben; und Gie, mein 
ı Herr , verfiellen Sie Sich nur nicht, man fieht 
es Ihnen an den Augen an, Sie möchten auch 
gern eine Fran, Vielleicht wollen Sie nur ein 
| recht reiches Maͤdchen. Es. kann ſeyn. Aber wif. 
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i fen Sie denn, ob ein vecht reiches Mäbchen auch 
JSie haben will? Geſetzt aber, Sie befämen ei 
ne , nach Ihrem geizigen Wunſche, (denn ein we⸗ 
nig geisig find Sie, das koͤnnen Sie nicht laͤug⸗ 
nen,) find Sie deswegen gluͤcklich Wohl ſchwer⸗ 
lich, oder es muͤßte alles nicht wahr ſeyn, was 
ich oben geſagt babe. Ich bin ja auch nicht ob 
ne Mitte. Machen Sie nur meine Caution 
frey. Vielleicht haben Sie eher "Gelegenheit, es 
dahin. zu bringen, als ein andre. Und menn 
ich gar nichts mitbrächte, fo bringe ich Ihnen | 
doch neun Erpensbächer won meinem feligen Va⸗ 
ter mit, worinnen noch ein groſſer Schatz von 
unbezahlten Sporteln ſteckt. Sporteln find wohl | 
das nicht, wovor Ihr zartes Gewiſſen erfchrickt, 
sder ich müßte Sie, und Ihre Eollegen , gar 
nicht kennen. Sie können ja meine Sporteln 
mit den Ihrigen eintreiben laſſen, und wenn auch 
alle Bauern zu Grunde geben follten. Es thut If 
ein jeder, was feines Amts ik. Der Umſtand 
wegen meines Dermögens wäre alfo aufs reine ger 
bracht. Wegen meiner Liebe laſſen Sie Sich 
noch weniger leid ſeyn. Nenn man in Ihren 
Jahren beirathet, fo iſt dieſes gemeiniglich der 
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| legte Bunkt, wornach man fragt. Aber ich glau⸗ 
| be auch, daß ich das babe, Siezu lieben. Wie 
| weit wird man nicht durch Noth und Kum⸗ 

mer gebracht ?_ Ein Srauenzimmer , daß fich fchon 
1 fo viel in der Welt bat muͤſſen gefallen laſſen, 
| alsich,, wird nicht viel Neberwinden mehr brau- 
' hen, einem Manne nachzugeben , der eigenfinnig, 
| 


— an 


| oder, wie man es gemeiniglich nennt , accurat 
ı und bupochondrifch ik. Ein Fehler, den man 
Ihnen auch Schuld gieht, wertheſter Here Au- 
I tor! Geſtebn Sie es nur auftichtig, Sie find 

J auch eiferfüchtig. Die Herren find es am mei- 
ſten, die esan andern Männern am meiniaften lei⸗ 
den können. O, mein allerliebfier Herr Autor ? 

| wie vergnügt wird unſre Ehe feyn! Ich bin wirk⸗ 
lich durch die Jahre, durch Noth und Krankheit 

J von meiner chemahligen Schönheit fo meit ber 
umter gekommen, daß Sie meinetwegen nicht ei» 
nen Augenblid in Sorgen ſeyn duͤrfen; und 
da ich, wie Sie willen, eben fein Geld habe: fo 
fehlen mie die Mittel, das durch Wohlfhun zu 
erſetzen, und mie zu verfchaffen, was ich durch 

„J meinen todten Reiz nicht erlangen Tann, Mit 
einem Worte, unſre Ehe if, als wenn fie im 
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Himmel gefchloffen wäre. Sch erwarte Ihre 
Erklärung mit Schmerzen. Ich werde alle mei» 
ne bisherige Noch vergeſſen; für die gluͤcklichſte 
Perſon in der Welt werde ich mich halten, wenn 
ich die Ihrige ſeyn kann. In diefer Hoffnung 
bin ich mit der zaͤrtlichſten Hochachtung, 


Hochzuehrender Herr Autor, 










am 26 Heumonat , 
1751. Ihre 
aufrichtigſte und ergebenſte Dienerinn , | 

F — 


Antwort des Autors, 

an die 

Mademoifelle$ : 
Mademoifelle, 


| Die Ebre ift ganz unerwartet , welche Sie mir 

zugedacht haben; Es kann in ber Shut nichts 
fehmeichelbafter für mich ſeyn, als daß ein fo ver- 
fuchtes Frauenzimmer, welches alle Schulen durch 
geliebt 
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1 geliebt Hat, und mit ihrem zärtlichen Herzen 

| zwanzig Jabhre baufiren gegangen iſt, fich end» 

lich auf mich befinnt , und ihren verlichten 

h Brandbrief bey mir einwirft. Bey allen meinen 

| Sehlern, die Sie mit fo vieler Einficht an mir 

| wahrgenommen haben, bin ich doch nicht um» 

J dankbar. Kann ich Ihre Liebe nicht fo fort anf 

| die Art erwiedern, wie Sie es verlangen ; fo 

j wi ich doch auf eine andre Art gewiß erkennt⸗ 

| lich ſeyn. Und vielleicht entfchließe ich mich 

dennoch , der Ihrige zu werden. Wenn ich ja 
J einmal mit einer Frau betrogen werden muß, 9 

J wie Sie gar gründlich angemerft haben : fo ift 

J es in der! That am beften, daß es durch Ihre 

| gütige Beſorgung gefchiebt. Ein Unaluͤck, das 

| man voraus weis, ik nur halb fo empfindlich, 

| als ein unerwartetes Unglüd. Noch zur Seit | 

j bin ich feeglich nicht aufs aͤußerſte gebracht s aber 

1 vieleicht bin ich dem traurigen Augenblic® nahe, 

I wo ich mich aus MWerzweiflung entichließe , Ihre 

J Hand anzunehmen. Laflen Sie mir Zeit, Mas 

ji demoifelle, mich vecht zu heſinnen. Sch will | 

J Raben. Sat. V. Ch. h | 


| 
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es mit dem: Aublico überlegen. ‘ Die Cache || 
ift für mich von Folgen, und wichtig genug. | 


Sollten Umſtaͤnde kommen, , welche anriethen, 
ihre Liebe zu verbittens fo babe ich mich noch 
anf ein andres Mittel befonnen , Sie aus Ihrer 
Jungfernoth zu reiffen, und Ihnen ein Süd 
zu ſchaffen, das Ihnen fehlt. Was meinen 
Sie, Madempifelle? Sch will Sie ausfpie 
len! Sa, ia, im ganzen Ernfle, ausfpielen 
will ich ie, und zwar auf die vortheilhaftefte 
Art von ber Welt, Haben Sie Geduld, meinen 
Plan anzuhören. 


. Ein jeder bürgerlichen Standes, der feit sehn 
Jahren in biefigen Emden mutb willig han 
frut gemacht hat, und ein jeder der binnen den. 
nächken zehn Jahren auf diele Iegale Art andre 
um ihe Vermögen bringen will, fol gezwungen 
ſeyn, um Sie zu würfeln. Der Einſatz ift der 
zehnte Theil von demjenigen, was er von feinen 
Släubigern gewonnen bat, oder zu gewinnen 
gedenkt. Die Einlage geichieht binnen dato, und 
dem letzten des Wintermonats kuͤnftigen Jah⸗ 
res. Mit dem erfien des Chrifimonats werben 
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die Bücher gefchloffen , und den legten befielben, 
als am Lage Sylveſter, wird auf öffentlichem 
Markte, im Benfeyn eines alten Notarien und 
fieben alter Zeugen, allerfeits Junggeſellen, ge⸗ 
wuͤrfelt. Sch babe einen freyen Wurf, Rich 
deucht, es ik bilig Mer die meilten Augen 
voirft, hat die Ehre, Ihre Bräutigam zu fen. 
Hat er fchon eine Frau, fo behalten @ie die 
erſte Hypothek auf fein Herz; und er iſt fchul- 
dig, Ihnen die gefammte Einlage, als die Sie 


1 zur Mitgabe befonmen , mit fechs Pro Cent fo 


| 
| 
Ä 


f f 
lange zu verintereßiren , bis entweder feine $ 


Frau ſtirbt, oder er Gelegenheit gefunden hat, 
Sie vom neuen auszufpielen. In diefem Falle 
bleibt Ihnen die erſte Einlages die neue, die 
nur halb fo ſtark feon fol, als die erſte, wird 
zum Gapital aeichlagen, und derjenige, der fie 
ausfpielt, befömmt drey Quart Yrovifion , bes 
bäft aber Feinen frven Wurf. So geht es 
immer fort , bis Sie an einen Dann kommen, 


der feine Frau bat, und diefer if fehuldig fie 


zu beiratben, 
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Erlauben Sie, Mademoiſelle, daß ich ihnen 
die Billigfeit meines Plans ein menig deutlicher 
zeige. 


Vielleicht find Sie unzufrieden, daß ich die 
Intereſſenten nur auf den bürgerlichen Stand 
einfchränte? Diefes kann gar wohl möglich fenn, 
wenn Sie Ihre alte Neigung zum Adel noch 
nicht verlobren haben follten. Aber laſſen Sie 
Sich es immer gefallen. Es if billig. : Wollte 
ich die von. Adel mit dazu ziehen, fo. würde 
der Zulauf zu groß ſeyn. Miele von guten Häu« Fi 

fern würden fich an ihrer Ehre Schaden thun; 
denn es if ein größter Vorwurf, ein Bürger 
mädchen zu heirathen, ald einen muthwilligen 
Bankrut zu machen. Ich kenne ein Sräulein, 
das mit Ihnen einerley Charakter und einerley 
Schickſal bat. Zur diefes hebe ich die von Adel 
auf; und wenn es mit ihrem Proiecte gut ab⸗ 
laͤuft, wie ich hoffe, fo will ich diefes Fruͤulein 
kuͤnftige Oſtermeſſe über ein Jahr auf eben diefe 
N Art in Auerbachshofe, unter der Garantie des 

Herrn von - - . ausfpielen Das bin ich 

allenfalls zufrieden: Sollten Sie nämlich einem 


u, 





| — —m—n — 


Sy 7 
Satiriſche Briefe. 117 


| verheiratheten Marne sufallen, und es will Sie | 
einer von Adel, gegen einen billinen Rabatt, 
an fich Taufen, fo foll es ihm frey ſtehn; nur 
| fol er nicht gezwungen ſeyn. Berubigen Sie 
Sih! Es wird nicht an Liebhabern fehlen, 
N die es für verträglicher halten, durch buͤrgerli⸗ 
| ches Geld ſich von der Unbeſcheidenheit ihrer 
Släubiger , und por dem Hunger gu fchüsen, 
als ıumter dem folgen Glanze der ſechzehn Ab⸗ 
nen kuͤmmerlich zu darben. Das wäre alfo 
eins : | 





i 


At na. 


Fürs zwey te: Daß ich nur von denen ve | 
de, die mut hwill ig banfrut machen, das iſt 
billig. ˖Es giebt Fälle, die den redlichſten Dann 
unglücklich machen können. Sollte diefer noch 
unglücklichee werden, und gezwungen ſeyn, Sie ’ 
PMademoifelle , zu heirathen ? Das wäre grau⸗ 
fam! Ein ehrlicher Mann, der bankrut macht, 
gersinnt nichts dabey. Warum foll er alfo die 
Einlage thun? Ueberhaupt verlieren fie Menig 
dadurch, Die Erempel find auch fo gar häufig 
i nicht. | 
| b3 
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Warum ich drittens zehn Jahre gefest 
babe, das bat die Ursache : Wer einmal eis 
nen vernünftigen Bankrut mit Vortheil gemacht 
hat, dem wird diefe Nahrung gewiß fo aut 
gefallen, daß er ibn wenigtens alle sehn Jahre 
wederholt. Kann er es binnen zehn Jahren 
nicht fo weit bringen , fo if er entweder zu 
ungefchickt , oder er bat weder Geld noch 
Eredit mehr , oder ex ift fo abergläubifch gewe⸗ 
fen, wieder‘ ehrlich zu werden. Ben allen die 
fen Leuten iſt nichts zu verdienen. Es ift, . 


— — — 
% ” 


— 


Viertens, ein vortrefflicher Einfall von 
mir , daß ich diejenigen mit dazu ziehe, die 
fih Mühe geben, in den nächften zehn abe 
ren muthwillig bankrut zu werden. Ueberlegen 
Sie es einmal ſelbſt. Alle Jahre ſteigt die 
Anzahl dieſer Gluͤcklichen. Wenn Sie, Made 
moiſelle die Progreßionsrechnungen verſtuͤnden; 
fo wollte ich Ihnen darthbun , daß binnen zehn 
Fahren faft zwey Drittbeile unfrer vorfichtigen 
Mitbürger das Vergnügen haben werden, das 
übrige Drittheil um das Geinige zu bringen. 
Sehn Sie einmal unſre Kaufleute „ aber die 


————— * 
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Kaufleute nicht allein, fehn Sie auch andre 
Stände an! Wie bearbeiten ſich die meiften 
| von ihnen , ihren ehrlichen Namen mit fechzig 
bis fiebenzig pro Gent Gemwinnft zu verlieren! 
Gehen Sie auf unſre bandelnde Tugend , auf 
die Söhne dererjenigen alten Kaufleute Achtung , 
welche altwätrifch genug waren, ehrlich zu fler- If. 
ben. Ben den igigen ſchweren nabrlofen Zeiten, 
ben den hohen Abgaben, über: die mian .fich bes 
klagt, ben dem Eläglichen Verfalle der Hand- 
fung , wiffen diefe jungen Herren die vornehme 
Kunſt, mit der beiten Art von der Welt, in 
einem Sabre unnöthiger Weiſe mehr zu ver⸗ 
fchwenden , als ihre wirtbfchaftlichen Vaͤter 
ben den gluͤckſeligſten Zeiten in fünf Jahren zur 
beöuemen Unterhaltung für fich und die Ihri- 
gen, brauchten. Sollten diefe Herren, dieſe 
Hoffnung des Vaterlandes nicht im Stande ſeyn, 
in zehn Jahren alles dasjenige zu verthun, was 
ihre Bäter in funfzig Jahren geiammlet haben ? 
Rechnen Sie einmal felber nach, wie gluͤcklich 
Sie ſeyn werden, wenn alle diefe Serren , größ- 
tentheils recht artige Herren, um Sie würfeln, 
Ä d4 
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und Ihnen den zehnten Zheil ihrer Beute ger 
ben muͤſſen. ber diefer Entwurf ik von mir 
nicht Ihrentwegen allein, Mademoifelle, nein, 
er if ſelbſt dieſer bankruten Nachwelt zum Be 
fien gemacht worden. Gemeiniglich fehlt es die- 
fen Leuten an Ungluͤcksfaͤllen, welche fie angeben 
follen. Ich glaube, derienige, der fie erwuͤr⸗ 
felt,, braucht weiter keinen Ungluͤcksfall, als die- 
fen, daß er die Ehre bat, Ihr Mann zu ſeyn. 
Er hat ein Recht, feinen Gläubigern mit der 
ehrlichſten Miene von der Welt zwanzig pro | 
Eent weniger, als ſonſt, zu bieten. Ein dop- Pi 
peliee Vortheil fir ihn! Zwanzig pro Eent 

| mehr zu gewinnen, und doch ehrlich auszufchn! 
Daß ich, 


Sünftens, nur von denen rede, die auf 
eine legale Art andre um das Ihrige brin⸗ 
gen, das gefchieht, um die mutbmwilligen 
Banfrutiree von denienigen zu unterfcheiden, 

welche die reifenden auf der. Straße plündern, 
oder die Uhren aus der Zafche ziehen. Es war 
nöthig diefen Unterfchied zu beſtimmen, der auf 
ſerdem fehr ſchwer in die Augen fällt. Räuber 


2 » 
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und Diebe gehören an den Galgen; jene aber, 
winn fie eg recht zu machen wiſſen, in allen 
Gefellfchaften oben an. Sie fehn wohl, Ma⸗ 
demoifele,, wie viel Ehre Sie in Ihrem kuͤnf⸗ 
| tigen Eheftande zu erwarten haben, 









Schfens: Vielleicht fcheint es uͤberfluͤßig, 
zu fagen , daß die _vergangnen und kuͤnftigen 
Bankrutirer gezwungen werden follen, um 
| Gie zu würfeln, da ich mir die Muͤhe gegeben 
| babe, zu ermeifen, wie vortheilhaft es fie die 
P felben feyn könne. Sie muͤſſen willen, Made % 
f moifelle, daß diejenigen das Aeußerliche der Ehr⸗ 
1 lichkeit am ſorgfaͤltigſten zu erhalten fuchen , welche 
fich die meiſte Mühe geben nicht mehr ehrlich zu 
fenn. Ich will es lieber wagen, den ehrlichen Mann 
| einen Schelm zu beiffen , er wird es nicht fo 
hoch empfinden] , algein muthwilligerBats- 
feutirer. Um deswillen wird es nöthig ſeyn, 
Zwang zu brauchen, Die Richterfuben muͤſen 
°F angewiefen werden , ein zuverlaͤßiges Verzeich⸗ 
niß dererjenigen einzufenden ‚, die feit zehn Jah⸗ 
ven mut hwillig en Bankrut gemacht haben > 
Ds 
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wobey ich voraus fene , daß der Nichter weder 
Vetter noch Schwager von dem Baufrutirer if , 
und während des Concurfes fein Gefchenke von 
ihm befonmen bat, Die künftigen Banfruti- 
rer aber kann man dadurch zwingen , daß , 
wofern fie fich itt nicht zur Einlage bequemen , 
fie aller heilſamen Beneficien der Banfrutirer 
auf ewig .verlufig und gemärtig ſeyn follen , 
nach der Gerechtigkeit der Geſetze geſtraft zu wer- 
den.  Gie haben gar nicht Urſache, Dielen 
Zwang für eine Graufamteit zu halten „. da fie | 
es fo billig befinden , durch vielerley Mittel ih- FE 
re Gläubiger zu zwingen , daß fie ihre Einwil⸗ 
ligung dazu ‚geben muͤſſen, fich von ihnen bes 
vortheilen zu laſſen. Ich glaube endlich , 














Siebentens, nicht, daß Sie, Ma 
demoifelle , dabey eine Schwierigfeit finden wer» 
1 den , wenn ich Sie auf diefe Art der ganzen 
banfruten Welt Wreis gebe, und Gie dem 
Gluͤcke der Würfel überlafien will. Wenn ich 
Sie anders aus Ihren Briefen vecht babe fen- 
nen lernen 5 fo muß es Ihnen gleichgültig ſeyn, 
mas Sie für einen Mann friegen , wenn es nur 
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ein Mann if, Uber ich tbue noch mehr s ich 
verichaffe Ihnen zugleich fo viel Wermögen , 
dag Eie ein gegrundetes Recht befommen , hr 
rem fünftigen Mamne es nachdrücklich fühlen su 
lafien , was das jagen wolle j eine reiche Fran 
zu beirathen. 





Machen Sie einmal einen Ueberſchlag von Ih⸗ 

rem fünftigen Reichthume. Mir wolle fegen : 
In die erſte Claſſe kommen die , fo feit zehn 
Sahren muthwillig banfrut gemacht haben. 
Auf jedes Jahr rechne ich vier ſolche Bankru⸗ 
8 Jeden Bankrut zu 25000 Reichsthalern. 
Sie ſehn, wie billig ich bin, da es bekannt. 
genug iſt, daß vier Bunkrut nicht zureichen, 
und daß 25000 Zhaler für einen Bankrutirer 
gar nichts heiffen. Die Kleinen Schurken , wel 
he fich die Mühe nehmen , ihren ehrlichen 
Namen nur für ein paar taufend Thaler bin zu 
geben , verdienen nicht einmal in Anfag gebracht 
zu werden. Wir wollen fie . unter die Ybris 
gen mit einvechnen , welche daß Handwert beſ⸗ 





fer verſtehn, und die, wenn fie ihren guten 


Namen dran wagen, es doch nicht unter 
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sooo Thalern thun. Golcher gefalt betragen die 
vier Banfrute aufein Jahr 100000 Thaler — —; 
Ich will den billigften-Aecord nehmen , der feyn 
farm , und fehr felten geſchloſſen wird. Ich 
will fegen , daß der mut hwillige Bankru⸗ 
tiree mit den Gläubiger theilt , und fie nur 
um die Hälfte betriegt. Wenn er fo großmuͤ⸗ 
thig if, und funfzig pro Gent giebt; fo thut 
er mehr, als man verlangen kann. Es be 
trägt alfo die Beute von einem Jahre soooo 
Tahler — —. Hiervon den zehnten Theil 
zur Einlage genommen , thut auf ein Sabre 
sooo Thaler — — und auf alle’ zehn Jahr 
zufammen funfsigtanfend Thale. Was 
meinem Sie, Mademoi:cle ?_ Müffen Ihnen 
nicht die Augen vor Freuden übergehn, wenn Gie 
ſehn, wie mübfam ich bin, Sie reich und 
glücklich zu machen ? Aber das beißt alles noch 
nichts gegen den Vortheil, den Sie ans der zwo⸗ 
sen Claſſe ziehn werden. Wir wollen das zum 
N -Zuffe behalten „ daß jeder Bankrut 25000 Tha⸗ 
ler ſtark iſt, und bey jedem auf zo pro’ Kat 
aecordirt wird. Wir wollen aber nach den Re 
geln der MWahrfcheinlichfeit , die ich oben bey 
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| dem vierten Punkte angeführet habe , voraus 
M fenen , daß’ fich kuͤnftig alle Sabre die Bankru⸗ 
te verdoppeln. Der muß die Welt gar nicht 
fennen , wenn bdiefes unmahrfcheinlich vorkom⸗ 
men fol. Nach den Regeln diefer Verdoppe⸗ 
| lung kommen im Sabre 1753 acht Banfrute , 
im naͤchſten Sabre. fechsehn , in dem darauf fol⸗ 
| senden zwey und drevßig Bankrute, und fo. 
| fort. Damit Sie die Richtigkeit meines Plans 
deſto beſſer einfebend mögen : fo ſende ich Ih⸗ 
nen zugleich die Tabelle, die ich dem Publico 
Azur Nachachtung bekannt machen will, Wie viel 
meinen Sie wohl , daß Ihr Antheil beirage ? 
| 
| 






Weniger nicht , als 10230000 Rthlr. — — 
Hierzu die soooo Chaler aus der ef Elafle , 
thut in 


| Summa | 10280000 Zhaler. 
Ich bin wor Freuden ganz. aufſer mir ! Das 
hätte ich felber nicht gedacht ! Es vberfällt mich 


ein zärtlicheer Schauer , wenn ich bedenke , 
| daß Sie ein fo reiches Frauenzimmer find , 
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und dag es fo ungewiß iſt, ob ich hernach das. 
Glück haben kann, der Ihrige zu werden. Soll⸗ 
te Sie das Schickſal an einen verheiratheten 
Bankrutirer bringen , fo belohnen &ie meinen 
Eifer. Es wird alsdann bey Ahnen ſtehn, ob 
Sie mich zu dem beneidenswuärdinften Sterblichen 
unter der Sonne machen wollen. Ich vergeffe 
alle Ihre Abentheuer, vom Hofrathe an bis 
auf den, Wuͤrzkraͤmer;; fo gar vom Lieutenante 
weis ich nicht ein Wort mehr. Daran gedenfe 
ich vollends gar nicht „ daR ‚Sie ein Srauen- 
zimmer find , welches , allem Anfehen nach , 
dem kuͤnftigen Ehemanne bey der geringfien Be- 
leidigung beyde Augen ausfrasen wird. Es ge 
| be mir , wie: es der Himmel befchloffen hat, 





Wer wollte fich dadurch abbalten laſſen, ein 
Mädchen mit zehn Millionen und 280000 The 
ler. — — zu heiratben ? &o verliebt bin ich 
in meinem Leben noch nicht gewefen , als ich 
in Diefen Augenblicke bin. Ja, Mademoifel- 


le, alt, krumm, lahm, bucklicht, blind, 
verbuhlt, herrſchſuͤchtig, und abergläubifch , | 


alles mögen Sie ſeyn; feyn Sie nur die Mei 
nige. Sch befchwöre Sie bey Ihren 10280000 








Satiriſche Briefe | 


Shalern ! Lieben Sie mich ! MWirdigen Gie 
mich aledann Ahrer Hand. Glauben Sie, daß 
ich mit der größten Unruhe , die fich bey einer 
zaͤrtlichen und einträglichen Liebe denken läßt , 
den gluͤcklichen Augenblick erwarte, da ich 
die Erlaubniß haben ſoll, mich den Ihrigen 
zu nennen. Bis dabin bin ich mit der Ehr- 
furcht , 
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Mademoifelle 
Leipsig , 
am sten Auguft 
1751, 
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ganz gehorſamſt ergenfter Diener, 
der Autor, 
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Plan 
der extra -favorablen Auswirkung 
einer alten Sproͤden. 
— —— 
A 
Eerfieelafe 
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Jah⸗vier Bankru⸗ Accord Gewinnſt Einlage 
re. I te, jeden. la sopro Cent. à so proCent. zum zehnten 


A2sooofthlr. Theile, 
1743 | 100000Rthlr, sooooXtHlr, - sooooRtblt, sooofthir, 
1744|100000 » S0o000 ⸗ $0000 5000 « 
175$5j100000 » 5oooo s Soo0o0 ⸗ 5000 ⸗ 
17461100000 » SOo000 =“ Sooo0 » 5000 « 
3747\100000 ⸗ So000 ⸗ 5oooo ⸗ sooo = 
I748100000 + Soo00 ⸗ FOooo s S0o00 ⸗ 
17491100000 ⸗ Soo00 ⸗ S0o000 » 5000 ⸗ 
3750] 100000 « 50000 s So000 ⸗ 5000 ⸗ 
17511106000 »s 5oooo » So0o00 » sooo ⸗ 
37521100000 = 50000 ⸗ 50000 ⸗ 5000 = 

50090 Rthlr. 


Plan 
der extra-Favorablen Auswirflung F 
einer alten Spröden. 
. “ — — — . 
BR. . . ..: 
ZwoteClhaſſe. 


[u — 
ur... ..?: ’ 
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Jah⸗Anzahl / Berragd, | Arad IGewinmfig Einlage” 


rw | der 25000 Rihl. | à 50 Aso, zum zehn⸗ 
Bankr. | v.ied. Bankr ſpro Cent. [pro pro Eent. tenhrile. 
Ense — — — 
1753 —53 2000001 100000] — 
154 161 - 400000] .200000| 2600001 : 20000 
1755 32 800000]. 4MOMOC| 4000001 .; 40000 
1756 64 160000] 800000] $oco0of . 80090 
571 128 3200000 |- 1600000] 1600000] ’ 1600d0 
1758 256 64000091 $3000004 g2000CPIl: :, 320090 


1759 512 128000001. 6400p09| 6400000—1 „640000 
760] 1024 25600000}12800008| 12860600| "1286Cdo 
1761] 2048 5126000012 5600008) 236000001 :' .29 
17631 4096 102400000, 51200000, $12C00091 ‚512 
— 
AMbir. —— 
Hierzu von der erſten Claſſe - = 


Sum a ' Kumnarım” . 1028 


Nota !. Von dieſer Eintagt wird ans Varfenbaus eins pfo 
mille gezahlt. ,.; 1 cs fi: 
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„ Die groſe Haͤlfte des menſchlichen Geſchlechts 
„liebt gemeiniglich in. jungen Jahren von. gan⸗ 
» zem Herzen und naͤrriſch, in reifen Jahren 
eigennuͤtig und im Alter laͤcherlich. Es ge⸗ 
„hoͤrt Feine groſſe Philofephie dazu, dieſe Wahr⸗ 
„heit eigzufghn. Man darf nur ein wenig auf die 
» Handlüngen der Menſchen, nd; wenn man 
Jrecht arundlich davon überzeugt ſeyn will, vor⸗ 
„nehmlich auf ſich ſelbſt Afhtying geben, "Eine 






kleiug Unterſuchung feiner" eignen Neigungen 


wird machen, daß: man von den Fehlern an⸗ 


„drer zelinder urtheilt. Ich will hier meinen Le⸗ 


„z ſern einige Briefe vorlegen, in denen der Charaf- | 


u, “ter einge. -zärtlichen Greiſes der wilden unrubigen }| 
Er Liebe: eines Jungen -Menfchen entgegen geſetzt 


„ih. An beuden. ficht. man den Grund eine - 


» chrlichen Herzens, und einer edlen Dentungg- : 
Watt. Ben allem dem Laͤcherlichen, das fie durch ' 


Zihre eten verrathen, verdienen ſie ei⸗ 
t. Ich wuͤnſche, daß meine al⸗ 


3 „seh gehen, shen ſo anäudig fehlen mögen; wenn 


.'Y2 


| » fie in die Liebe einmal üuberrafchen ſollte. Mei⸗ 
" - 


un _ .- 


U} 
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| „ne Jungen Leſer koͤnnen fih die Hochachtung 
|» dee Welt gewiß verforechen , wen fie das Herj 


„haben, von ihren flüchtigen Ausfchmeifungen J 


„ſo gefchwind, wie mein Driginal, zu ihrer 


I» Schuldigkeit zuruck zu kehren. Laͤcherliche 
„Exempel erbauen sicht allemal fo ſebr, als tue | 
„ gendhafte. Dieſes bat mich veranlaßt, eine | 
» Mifchung des Lächerlichen und ZugendFaften | 


8 » lächerlich zu feyu ; und dag ein Juͤngling fich 


„zu machen, Vielleicht iſt meine gute Abficht | 


„ nicht ganz vergebens. Ich werde mich erfreuen, 


„wenn ich erfahre, daß ein Alter aufgehört hat, 


„gehuͤtet hat, x zu werden. Die Perfon der 1 


| » Tochter des verlighten Greifes war zu .diefem | 
|» Auftritte noͤtbig. Ich brauchte fie, die wilde 
» Hitze eines jungen Menschen zu dämpfen , und i 


ihn in der Hochachtung zu erhalten, die er ſtie 


[nn 


anem alten Vater, fo lächerlich auch dieſer lieb⸗ 
„te dennoch schuldig. blieb, Diefes konnte ‚Nie: 
„mand thun, als ein Frauenziminer deren So 


„re und Tugend ihn zur Ehrfurcht jmangen, | 


„Ich Habe mir Mühe gegeben, den Eharafter 


nd Sräulein , welche vom Großvater und ‚En 


2 F— 


u nn — 





— — — — —— no. 
. 





= 


132 Satirifche Briefe i 


F kel zugleich geliebt worden, ſo edel und vor⸗ 
” züglich zu bilden, als es nur hat möglich fepn | 
„ wollen, Ihre Schönheit und Tugend entſchul⸗ 


„digen das Licherliche eines alten Liebhabers, | 
„und das Thörichte eines zärtlichen Juͤnglings. 


„Was ich hier gefagt habe, kann als ein kur⸗ 
„zer Vorbericht meines Eleinen Romans angefehn 
„werden. Ich ‚will meine Leſer nicht Tänger 
„ aufhalten. 


.. 
Ya 


Gnädiges Fräulein, 


— . 





Te babe ein Amt, welches mir einen anfehr- IR 
lichen Rang in der Welt verſchafft. Zwey tau⸗ 
i fend Thaler Renten und funfzehn hundert Tha⸗ 
Ter Beſoldung machen, daß ich bep einer’ ver- || 


nünftigen Wirthſchaft ſehr gemaͤchlich leben kann. 
deine Kinder ſind alle verſorgt und haben ihr 


kodt. Ich bin noch’ munter genug, daß ich II. 


das Herz habe, Ahnen meitte Hand anzubieten. 
Ihre eingegogne Lebensart, und ‘Ihr tugendhafe 
ter. Charakter vermehren diefe Hochachtung, die 


y ich gegen Sie hege, Ind :ich vergeffe dabey, daß 





- B nn — 


t 


. 


nd 





| | ie nur fechzehn Jahr alt find. Vielleicht wuͤr⸗ 
| de ich behutſamer ſeyn, Ihnen meine Neignng 
| zu eröffnen, wenn ich Sie nicht fürzu vernuͤnf⸗ 
| tig hielke, als daß Sie durch den Fleinen Un⸗ 
| terfchied der Jahre, der zwiſchen ung berden if, 
Sich follten abſchrecken laſſen, Ihe Glück zu be 
ı fefigen,, und mich zugleich zu dem glücklichften 
| Ehemanne zu machen. Geit vierzig Jahren babe 
| ich die Lebhaftigkeit nicht empfunden, die ich ist 
j empfinde, da ich ihnen fage, daß ich, Sie lie, 
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| be. Entſchlieſſen Sie Sich bald, und wo moͤg⸗ 


R lich, zu meinem Vortheile. Ich werde künftige © 


| Woche ins Carlsbad reifen, eine Fleine Krank⸗ 
2 beit zu Heben, die ſich ohnedem bald verlieren 

muß, da fie mir fchon zwanzig Jahr beſchwer⸗ 
' lih geweſen it, und die in der That wei⸗ 
| ter nichts iſt, ale eine Folge meines fhächtigen 
| und feurigen @eblütes, ungeachtet mein unge 
| ſchickter Medicus es für eine fliegende Gicht hal⸗ 

I ten will. Lafen Sie mich nicht ohne die 

Hoffnung weg reifen , daß / ich bey meiner 
| Rüdkunft die Erlaubnig haben werde , Ahnen 
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mit der zärtlichken Hochachtung zeitlebens zu für 
| gen, daß ich fen, 


Gnädiges Fräulein, 





am ıflen May | 
/ gehorſamſter Diener. 





N. S. Gegen meine Tochter, die Hofraͤthinn, 
gedenken Sie nichts von meinem Vorſchlage. 
m Sch weis, daß Sie eine vertraute Freundinn fi 
F. won ihr finds aber fie möchte Ihre Wertraulich- | 


keit mißbrauchen. 


— 220m — nn — — — — —7——— 


| N. ©. Mein Enkel, den Sie kennen werden, 
| und der ein gutes, Kind in, wird Ihnen die 
| fen Brief zuftellen. Ich habe ihn bereut, es 

J beträfe Ihre DVormundfchaftsrechnungen. Laſ⸗ 
| fen Sie Sich nichts gegen ihn merken. Un» 

| . geachtet er mur achtzehn Jahr alt it, fo if 

| doch fchlau genug, mehr zu erratben, als 

J ich ihm noch zur Zeit will wiſſen Laden. 

| N. S. Die Juwelen von meiner feligen rau be» 

| be ich noch alle, und fie duͤrfen nur neu 96 


RL 
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faßt meiden. Die rechtichaffne Frau! In ih⸗ | 
I rem ganzen Leben bat fie mich nicht ein ein⸗ 
zigsmal betrübt: umd wenn ich aud der eifer- 
fchtigte Mann von der Welt geweſen waͤre; 
ſo hätte ich doch bey ihr nicht Die geringſte Ge⸗ 
Iegenheit gehabt, «8 zu ſeyn. 
1 Noch eins! Mas halten Sie vom d'ablhou⸗ 
| diſchen Pulver 2 Sch funde es ganz aut. ' 


Gnaͤdige Tante, 


| Mein Großvater hat mir diefen Morgen einen 

R Brief gegeben , den ich der Fraͤulein 2- «in ni ; 
re eigne Hände zuſtellen fol. Ex Taste mie, | 

| daß er ſehr wichtige —— | 
betreffe ; dieſes fagte er mir mit fo viel Zartlich⸗ 

| feit, und einer fa muntern Miene, daß ich ſtutzig 

ward, und mich viel verfärbte. Ich vermutbe 

es baber , weil er mich fragte, mas mir fehle. J 

Er nennte mich fein beſtes Kind, und rebetevon 

I der vortrefflichen Fraͤulein, und ihrer wichtigen 
Vormundſchaftsſache mit fo vielem Feuer, daß 

ich immer mehr. argmöhnifch ward. Sagen Sie 

| mir Gnaͤdige Tante, machen die Vormundſchafts⸗ 

i4 
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fachen fo lebhaft? Und macht diefes bie Fräulein 
in feinen Augen fo göttlich, und vortrefflich, 
daß fie ihn hat laſſen ibre Rechnungen calculiven ? 
1 Sch weis nicht, was-ich denfen fol ? Erinnern 
Sie Sich der jugendlichen Sorgfaͤltigkeit, die 
unfer Großvater feit einigen Wochen in feinem 
Anzuge gezeigt; einer gewiſſen ‚Pracht in feiner 
Equipage, die uns gleich in die Augen fiel , weil 
fie ungewöhnlich war. Er iſt geſelliger, als er 
N jemals gewefen if, und ist faͤllt mir ein daß er 
IJ. vorgeſtern die Fräulein aus der Dper führte, in 
bie. er ſeit der Grosmutter Tode nicht gefommen 
il, Was ſoll ich von dieſem allen denfen 2. Gie 
I haben, Gnaͤdige Zante, mehr. ald einmal über 
die Anfmerkfamfeit mit mir gefcherst, bie ich 
gegen die Sräulein bey aller Gelegenheit ge- 
zeigt. Ich babe niemals die Gewalt uber mic) 
"11 gehabt , Ihnen zu geſtehn, daß ich ‚die Fraͤu⸗ 
ef chen liebe, daß ich ſie über. alles in der | 
N Welt liebe. Ich bin gezwungen, es nunmehr | 
zu geftchn.. Sa, Gnädige Dante, über alles in 
ber Welt liebe ich die Frählein. . Aber was, ra⸗ 
then Sie mir? Wie fol ich mich verhalten, dab 
ih an mir ſelbſt nicht zum Verraͤther werde, | 
„daß ich die Hochachtung nicht beleidige , die ich, 
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meinem Großvater ſchuldig bin, und. dag ich das 
ungläckliche Bertrauen nicht mißbrauche,, daß er 
| bey diefer Gelegenheit in mich gefent bat? Ich 
| werde der Fräulein ben Brief nicht eher uͤberge⸗ 
| ben, bis ich Antwort von “ihnen babe, 


| 
| Vetter, 


he Habt ein fchweres Amt übernommen. Ich 
| glaube, daß Ihr nicht ganz ohne Grund argwoͤh⸗ 
nifch ſeyd. Vielleicht könnte ich Euch noch mehr 





| fasen ; aber ich mag Euch das Herz nicht ſchwer 


J machen. Alles, mas Ihr thun könnt, iſt die⸗ 
ſes, daß Ahr den Befehl Eures Großvaters aus 
richtet. Habt Ihe nicht Herz genug, den Brief 
der Fräulein Telbft zu übergeben, fo ſchickt ihn 
| diefen Abend zu ihr. Ich werde ganz allein bey 
i ihr ſeyn, und Euch morgen mehr Vrachricht ge 
ben können. Alſo habt Ihr es doch endlich ge 
ſtehn muͤſſen, daß She die Sräulein liebt! Eure 
| Wahl muß gewiß vernünftig ſeyn, weil Ihr mit 
dem Grofvater einerlen Geſchmack habt, Ich 








münfche Euch Gluͤck dazu. Wahrhaftig, eine fo 
| liebenswuͤrdige Großmutter ift werth, dag man 
i5. 
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ihr die Hände küßt, Armer Netter ! Ihr dauert 
mich, aber nur ein wenig. Warum ſeyd hr fo 
mißtrauiſch gegen mich geweſen, und: habt mir 


} niemals geſtehn wollen, daß hr die Fräulein 


liebt ? Vielleicht bätte ich Euch. dieſe Unruhe er⸗ 
ſparen koͤnnen; dann fuͤr eine Dante ſchickt es 
ſich doch wohl am beſten, wenn ſie ein wenig kup⸗ 


pelt. Eure Aeltern haben Euch in ſolchen Um⸗ 


ſtaͤnden verlaſſen, daß Ihr wohl haͤttet wagen 
koͤnnen, lauter zu ſeufzen; und Euern Jahren 


| bält man eine zaͤrtliche Thorheit zu gute. Wie 


Beine" Te; 





gluͤcklich hättet Ihr werden Finnen! Aber nun iſt 
alles aus. Ihr bekommt Eure Prinzeßinn zur 


1 Großmutter; und ich meine beſte Schweſter und 


Freundinn zur Mama, und das alles durch Eure 
Schuld, Ich dachte, Vetter, Ihr verzweifelte 


ein Bischen. Ihr ſeyd ia ein Poet, Ihr könnt 


fingen, Ihr ſeyd ein ungluͤcklicher Liebhaber , und 
in Eurem Garten iR ein Echo, Was wollt Ahr 
mehr ? Betäubt einmal die Felſen mit einer her 
brechenden Arie, In dee Melodie: da der 
Grosvater die Großemutter nabm! 
Ich möchte Euch von ferne zuſehn, wie es Euch 
laͤßt, wenn Ihr aus Liebe verzweifelt. Wie ge⸗ 
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| ft Euch mein Troſt? Aber ein Wort im Ern- 

i fe. Ueberſendet der Fräulein den Brief; feyd 

| vorfichtig, verlaft Euch auf mich, und wenn 
auch alles wider Euern Wunſch Haufen follte, 
ſo vergeht doch niemals, daß Euer Großvater ein 
rechtfchaffner Mann if, der mich und Euch zaͤrt⸗ 
lich liebt. Lebt wohl. 





| Gnädige Tante, 
| 
| E. iſt ein erſchrecklicher Troſt, den Sie mir 
geben, und der Scherz iſt beynahe zu bitter, mit 
dem Sie mir mein Ungluͤck vorwerfen. Ich will 
der Fraͤulein ſchreiben. Ich will ihr den Brief 
zuſchicken. Wahrhaftig, ich kann ihn nicht ſelbſt 
überbringen. Aber mas ſoll ich ihr ſchreiben? 
Daß ich mit der zaͤrtlichſten Unruhe⸗⸗ daß 
mein Großvater » » - daß ich fchon lange Zeit 
ber > » » Gnädige Tante, ich meis nicht, mas 
| ich fchreiben fol. So unruhig bin ich noch nie 
mals geweſen. Sich will gar nichts fchreiden , 
oder doch fehr gleichgültig. ES wäre wohl am 
| beſten, ich übergäbe den Brick felbft. Aber nein, 
| das wage ich nicht. Mein Compliment wurde 


i 
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noch zerſtreuter ſeyn, als mein Brief, Gnaͤdige 
Tante, ich verlaſſe mich auf Sie. Sie koͤnnen 








viel thun. Sie find bey der Fraͤuſein, wenn 


ſie den Brief bekoͤmmt. Reden Sie fuͤr mich. 
Wie ſchwer iſt es, einen Großvater zu ehren, 
der mein Nebenbuhler ift! Ben feineh Jahren, 
Gnaͤdige Tante, ‚bedenken Ste einmal! und fo 
ein vernünftiger Mann! Aber ich vergefie, daß 
er mein Großvater if, daß er mich zärtlich liebt. 
Ach muß abbrechen, um feine Liebe nicht gu bes 
leidigen. Ich warte mit der größten Unruhe auf 
den morgenden Zag, und bin ꝛe. 


Gnädiges Fräulein: 


Die Vormundſchaftsrechnungen, die mein Groß⸗ 
vater, der das beneidenswuͤrdige Gluͤck erlangt 
bat, mit der groͤßten Hochachtung, die man Ih⸗ 
ven DVerdienften fchuldig iR, und mit den zärtlich. 
fin Empfindungen, die eine Wirkung Ihrer 
Schönheit find, und von denen ich fo lange Zeit 
ber, ob ich eg gleich niemals wagen dürfen , an⸗ 
ders, als in filler Ehrfurcht zu bewundern , und 
ſchon dieſes für eine Verwaͤgenheit gehalten, 
wenn meine Augen einen heil derienigen Unru⸗ 


u. 
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be verrathen , die ich empfinde, und welches mich, 
| Gnädiges. Fräulein, hindert, Ihnen innliegende 

| Bormundfchaftsrechnungen, nebf dem Briefe von 
| meinem Großvater, ſelbſt zu überbringen. Ich 
| fan alſo weiter nichts thun, als Sie, Gnaͤdi⸗ 
ges Fraͤulcin mit der größten Hochachtung ver⸗ 
ae ‚dab ich riuebens ſeyn werde ꝛc. 








Better, 


| Nest Ihr denn Euern Brief an das Sräulein 
R wieder durchgeleſen, ehe ihr ihn zugefiegelt ? Ge⸗ 
wis, Vetter , fo verwirrt ſchreibt mean nur im 
| Bigigen Sieber. Bald fange ich an, Euch im 
Ernfte zu bedanern. War das der gleichgüftige 
Brief, den Ihr an das Fräulein fchreiben woll⸗ 
| tet? Sch glaube, eine förmliche, Kiebeserflärung 
hätte nicht wunderbarer ſeyn koͤnnen; wenigftens If 





iſt dieſes gewiß, daß wohl noch niemals eine Bor 
mundichaftsrechnung mit einer fo zärtlichen Ver⸗ 
| wirrung übergeben worden iſt. Der Großvater 
| bat fich ſchlecht vorgeſehn, daß er Euch zum Po⸗ 
| Billion angenommen ; und hr hättet ‚entweder 
| diefes Gelchäffie gar verbitten , oder gegen den 
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Großvater billiger ſeyn follen. zu Eurer Beſtra⸗ 
fung moͤchte ich Euch beynahe nicht ſagen, was 
Euer Brief fuͤr eine Wirkung gethan hat. Das 
Fraͤulein erbrach ihn in meiner Gegenwart. Es 
war ſchon ſpaͤt, da er ankam; denn eine Vor⸗ 
mundſchaftsrechnung zu uͤberſenden und feine Meis | 
nung fo deutlich vorzutragen, wie Ihr gethan 
habt, dazu gehoͤtt freylich Ueberlegung und Zeit, 
und es war immer noch viel, daß Ihr Abends 
um neun Uhr fertig werden koͤnnen. So bald | 
fie Eure Unterſchrift fahe, Ruste fie. Ein Brief | 

von Ihrem Vetter, Madame , fagte fie, und 9 
f ward roth. Merkt wohl auf diefen Amftand,, } 
Vetter, She Könnt ibn fo wohl gu Eurer Beru: 
bigung, als zu Eurer Demüthigüng auslegen ' 
wie. Ihr wollt. Sie Tas Euren‘. Brief einmal, 
fie las ihn zweymal durch, fie ſchuͤttelte mit dem 
Kopfe. Vormundſchaftsrechnungen ? ſagte fie, 
von dem Herrn Großvater ? durch Ihren Vetter? 
Einen Srief „ wie diefen ? ‚Davon verſtehe ich 
nicht ein Wort, Madame, und gab mir den 
Brief in die Hände, Sie fchien beſtuͤrzt; aber 
doch ſchien ſie nicht unwillig zu ſeyn. GSie laͤ⸗ 

chelte, als’ fie mir den Brief ‚gab, ‚Ein Frauen, 
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| simmer , daß bey einem Briefe von. einem jungen 
1 Seren lächelt, if fo gar erbittert nicht! Merkt 
Euch dieß, Vetter. Mit Euerm Briefe war ich 

| gefehwind fertig. Ich gab auf ihre Augen acht, 
| und wartete, was Sie für Mienen bey dem Briefe 
I von unferu Water machen wurde: Sie erblaßte, 
4 der Brief zitterte in Ihrer. Hand, fir Bund: auf, 
| trat ans Fenſter, und ſteckte den Briet ein, ob⸗ 
I ne ein Wort zu Tanen. Ich lies ihr ein wenig 
| Beit, ſich zu erholen. Wie ſtehts, Sröulein, 





| faste ich endlich, find die Nachrichten von den | 


N Dormundfchaftsrechnungsfachen ſo verdrießlich ? 
Wie kommen Sie mir vor? Allee, was fie mir 
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antwortete, war dieſes, daß ſie au mir kam, 


mir die Hand druͤckte, und Thraͤnen in den 
Augen hatte. Morgen follen Sie alles erfahren, 
Madame ; ich bin ganz außer mir; ich brauche 
| Ihre Sreundfchaft ist mehr, als jemals. Ich 
fhreibe Ihnen morgen 5 beute kann ich nicht ein 
| Wort fagen. Bleiben Sie meine Freundin, 


verlaſſen Sie mich nicht. Sie war fo bewegt, 


daß e6 mir felbft nabe .sienge Ih eilte von idr, 





| um fie in der Freybeit zu laſſen. Nun erwarte 
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ich einen Brief von ihr. Lebt wohl, Vetter, 

und ſeyd heute vorfichtiger, als geftern, 

N. 6, Dieſen Augenblick erhalte ich den Brief 

von dem Fräulein, Der gute Alte! Bey 
allen feinen Fehlern bleibt er dach : ein recht- 
fhaffner Vater. - Vetter ſeyd Hug! DieSa- 
che wird ernſthaft. J 


Gnãdig⸗ Fran Hofraͤthinn, | 


ch muß Ahnen ein Anliegen eroͤffnen, welches 
ich gegen Sie am ſorgfaͤltlaſten verſchweiten fol! 
wenigſtens hat man mir ausdruͤcklich verbotten , 


Ihnen etwas davon zu ſagen. Es iſt mir am. IE 


möglich diefem Verbote nachzuleben. Die Sache 
it fir mich zu wichtig, fie allein zu überlegen ; 
und ich befürchte, meine Freundſchaft und mein 
Zutrauen gegen Sie zu beleidigen, wenn ich Ih⸗ 
nen aus einer Sache ein Geheimniß machen woll⸗ 
te, auf die meine Ruhe, und mein ganzes Gluͤck 


ı anzufommen ſcheint. Lefen Sie den eingefchloß- 


Ya 
Fans 


nen Brief von Ihrem Herrn Mater. Verden 
Sie Sich nunmehr wohl noch wundern , daß ich 
geſtern Abends fo unruhig, und ganz außer mir 


— 
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| war! Mas foll ich auf diefen unerwarteten An⸗ 
| trag antworten Meine Gluͤcksumſtaͤnde find 
j allerdings nur mittelmäßig: Man zeigt mir eine 
| Gelegenheit, folche auf eine anfehnliche Art zu 
j verbefieen. Der Rang, zu welchem man mid) 
Ä erheben will , iſt vieleicht nicht eine von den ge⸗ 
ringſten Bewegurſachen; wenigftens ifi er in dem 
Briefe die erfie,.auf die man mich weil. Soll 
ich alles diefes abſchlagen, und mir doch nicht 
| den Vorwurf eines unvernünftigen Eigenſinns 
zuziehn, vor welchem man mich ftillfchweigend zu | 
R warnen fcheint! Wird man in der Ehe dadurch F 
I glücklich , daß die Perfon, die man wählt, den | 
| Eharafter eines rechtſchaffnen Mannes vor den 
| Augen der ganzen Welt behauptet; fo kann man 
| fich gewiß nicht gluͤcklicher verbeirathen, als mit 
Ihrem Heren Vater. Was fol ich thun? Soll 
te mich nicht meine Jugend noch entfchuldigen ,. 
| an ein fo ernſthaftes Buͤndniß zu denken, als die 
| Ehe ik? Werde ich nber diefe Entichuldigung 
| brauchen koͤnnen, ohne in den Verdacht zu kom⸗ 
| men, daß mir die hoben Jahre Ihres Herrn 
| Vaters den Antrag zumider gemacht haben? Ein 
| 
| 


Naben, Sat, V. Oh. 
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Verdacht, der mir um deswillen doppelt empfind⸗ 
lich feyn muß, weil er den Muthwillen junger 
Leute zu Spöttereyen reizen , bey Ihrem Herrn Bar 
ter aber die Achtung ganz vertilgen wird , die er 
gegen mich , ohne daß ich es verdiene, zu haben 
ſcheint. Kann ich bierbey wohl gleichgulltig blei- 
ben, da mir fo viel daran gelegen iſt, das Wohl⸗ | 
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1 wollen eines Mannes zu erhalten, der den Ruhm 
eines billigen, eines vernunftigen,, eines einfehen- 
ven Mannes fich feit fo langen Jahren eigen ge- 
macht bat? Nehme ich aber den Antrag an , wie 
* ſehr ftelle ich mich den bittern Beurtbeilungen der 
Welt bloß! Wird man mir wohl das Recht wie- 
derfahren laſſen, daß ich ihm meine Hand gege⸗ 
ben, weil er ein billiger, ein einfebender, ein 
vernünftiger Mann iſt, oder wird man nicht viel- 
mehr glauben, daß der Eirennug mich bewogen, 
von dem mich nach dem Urtheile der richtenden 
Welt meine Tugend, und fein Alter hätten zu. 
ruͤck halten follen ? Wie ungluͤcklich wäre ich; 
Gnädige Frau, wenn ich mir ist bey diefer Un⸗ 
entſchluͤßigkeit nicht Ihren freundfchaftlichen Rath 
veriprechen koͤnnte? Als Schweſter liebe ich Sie 
ist, Onädige Frau. Nehme. ich das Anerbieten 
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red Herrn Vaters an, was foll ich unfrer Lie⸗ 
be alsdann fuͤr einen: "Namen geben, ohne daß 
er bey meinen jungen Jahren lächerlich wird? 
Gewiß, daran darf ich nicht denken; ich ſchaͤme 
mich vor mir ſelber. Ich glaube ist den- Brick 
| von Ihrem Better befier zu verſtehn, als ich ihn 
geſtern verfiand , da ich Ihnen ſolchen zu‘ leſen 
| gab. Vielleicht iR ibm ſchon etwas von der Ga⸗ 
che bekannt, und eine dergleichen Handlung von 
| einem Großvater kann einem Enfel allerdings 
| nicht gleichgültig feyn, wenn er auch auf weiter 
"nichts ſieht, als auf den Verluſt eines heile 
der gehofften Erbſchaft. Ich habe verfchiedne Ur⸗ 
ſachen, Sie zu bitten, daß Sie gegen-ihn weder 
von dem Antrage des Herrn Vaters, noch von 
| meinem Briefe etwas gedenken. Wir wollen ihm 
| eine unruhe erſparen, melche vielleicht vergebens 
ſeyn würde, DBefchleunigen Sie Ihre Antwort, 
| Onädige Frau. Ich werde nicht eine Minute ru- 
| big ſeyn, bis ich folche habe, Rathen Wie mir, 
| aufeichtig rathen Sie mir, und, wo indglich,, fo, 
wie ich wuünfche. Ihr Rath foll den Ausſpruch thun. 
Segen Sie Sich an meine Stelle, Was würden 
| | Sie wohl vun? Ich bin ꝛc. ꝛc. 
2 
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Was ich thun wuͤrde, mein gutes Kräulein? 
Das weis ich in der That ſelhſt nicht. Sie 
find ein allerliebſtes Mädchen. sch glaube nicht, 
daß auſſer Ahnen noch ein Frauenzimmer in der 
Welt ſeyn kann, welches dem wunderbaren Ein⸗ 
falle meines redlichen · Vaters einen fo freund 
ſchaftlichen Anſtrich geben wuͤrde. Aber geſtehen 
Sie es nur, geſtehn Sie wenigſtens aus Freund⸗ 
ſchaft zu mir, daß man auch mitten unter den 
Schwachheiten meines alten Vaters den vernuͤnf⸗ 
tigen, den rechtſchaffnen Mann erblickt. Es wuͤr⸗ 
de ſeiner Einſicht wenig zur Ehre gereichen, wenn 
er gegen Ihre Perſon, und gegen Ihren tugend⸗ 
haften Carakter weniger Hochochtung bezeigt haͤt⸗ 
te. Er iſt von Ihren Verdienſten ſo uͤberzeugt, 
daß er ſich und ſeine Jahre vergißt, um Ihnen 
feine Hand. anzubieten. Der rechtſchaffne Alte! 

Was ihn vor den Augen der Welt laͤcherlich ma⸗ 
‚hen koͤngte, das macht ihn vor meinen Augen 
immer ehrwuͤrdiger. Wäre mein Water drenßig 
Jahre juͤnger, fo wuͤrde ich aus Liebe zu ihm, 
und aus Freundfchaft gegen Sie, mir alle Mi- 
be geben, Sie zu bereden, daß Gie ihn in fei, 
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nen Wünfchen glücklich machten. Da diefes 
nicht if, fo kann ich in der That nichts dazu 
fügen, ohne Ihren särtlichen Gefchmac zu be- 
leidigen,, und auf der andern Geite meinen Ba- 
ter an einer Hoffnung zu hindern, auf der fein 
ganzes Gluͤck zu beruhen fcheint. Sie haben 
Recht , Fräulein, völlig Recht, daß zu einer ver 
gnügten Ehe noch etwas mehr gehoͤrt, alg die 
Wabhl einer vernünftigen Perfon. Allerdings muß 
eine nähere Gleichheit in Jahren dabey ſeyn. 
Die Urtheile der Welt laſſen Sie Sich an nichts 
hindern. Die Welt urtheilt allemal anders , als 
mir handeln; und Sie mögen Sich entfchlieffen , 
wozu Sie wollen, fo werden Sie allemal geta⸗ 
delt werden. Folgen Sie ihrer Neigung, fo 
merden Sie die gluͤcklichſte Wahl treffen. Fra—⸗ 
gen Sie Ihren Onkel, den Dberfien. Er ift 
mit meinem Bater fo vertraut, und im übrigen 
fo vernünftig, dAB er in dieſer Sache am bes 
fien rathen kann. Meinem Weiter will ich nichte II 
fagen ; aber das bitten Ste ihm ja ab, daß Sie 
glauben , der Eigennuß merde ihn ben diefer Sa⸗ 
che unruhig machen. Er bat feine Fehler, 
f3 
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Fräulein , ſehr groſſe Fehlers aber eigennügig iſt 
er nit. Wenn ich ihn recht Terme, fo glaube 
ih, er wuͤrde Ihnen von unferm und feinem 
Vermögen noch weit mehr wuünfchen, als Sie 
duch einen Ehecontratt, von feinem Großvater 
erlangen koͤnnen. Verlaffen Sie Sich darauf, 
ich will ihm nichts von allen ſagen. Wie aefäl- 
lig find Sie, liebes Fräulein, daß Sie dem qu⸗ 
ten Drenfchen fo viel Unruhe eriparen wollen ! 
Das verdient eine befondre Erfenntlichkeit. Aber 
ich will ihr nichts fagen,, auf mein Wort, Der 

" arme Vetter, wie unrubig wuͤrde er fonft ſeyn! 

Darf ich ed wiſſen, was Ihnen Ihr Onkel ante 

J wortet; fo melden Sie mir es, fo bald es ſeyn kann. 
Ich liebe Sie mit der vollfommenften Zärtlich 
feit einer anfrichtigen Schwefter,, und ich glau⸗ 
be, daß ich Sie nicht zärtlicher lieben konnte, 
wenn Sie auch meine Mama wären. Denn ver- 
muthlich war diefes das fürchterliche Wort, mel 

| ches Sie in Ihrem Briefe meinten, und doch 
das Herz nicht hatten, «8 auszufprechen. Leben 
Sie wohl, Mein Batter bat fich entſchloſſen, 
feine Reife zu befchleunigen. Ex will fchon mor- 
gen ing Carlsbad gehen ,. um deſto eher gefund 
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und jung wieder zuruͤck zu kommen. Koͤnnen 
Sie es denn gar nichts uͤbers Herz bringen, den 
gufen Alten ein wenig zu lieben? Ueberlegen Sie 


« 


Gnaͤdiger Onkei, 


| €, bat mir dee Herr Kammerath von » +» » 
| einen Heirathsantrag gethan, durch den ich mei 
ne zeitlichen Gluͤcksumſtaͤnde anſehnlich verbefiern, 
a und zu einem Range in der Welt gelangen koͤnn⸗ 
te, und den mich vielleicht viele beneiden wuͤr⸗ 
Ede. Die verdienſte des Heren von - « - und 
4 fein redliches Herz machen fich mir durch diefen 
Vorſchlag noch weit fenntlicher , als fie mir bis⸗ 
I ber gemeien find. Wollte ich bey meiner Ver⸗ 
ji Heirathung auf weiter nichts fehen, als auf dieſe 
JUmftaͤnde; fo würde ich nicht einen Augenblick 


noͤthig haben, mich zu befinnen. Allein meine” 


Jugend ift eine der wichtigften Urſachen, melche 

mich unfchlüfig macht, die Hand eines Mannes 

anzunehmen, die ich vielleicht mit befiern An- 

Rande, in kindlichem Gehorſam, , als bey einer ge 
t4 
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nauern Verbindung aus Zärtlichkeit Kiffen wuͤr⸗ 
de. Ich werde die Urtheile der Welt wider mich 
erregen, und niemals im Stand ſeyn, die Vor⸗ 
wuͤrfe zu beantworten , die man mie mit guter 
MWahrfcheinlichkeit, und. doch allemal unſchuldig 
machen wird. Verſagen Sie mir, Gnädiger 
Herr , bey dieſen zweifelhaften Umftänden, Ihren 
väterlichen Rath nicht. Sie find bey Ibrem 
Alter und Ihrer Erfahrung befier , ale ich, im 
Stande, die Wichtigkeit einer Entſchluͤſſung ein 
zuſehn, von der mein ganzes Gluͤck abhängt: 
Ich bin ruhig, da ich mich Ihrer Liebe und Vor⸗ 
ſorge verfichent halten kann. Ihre Einficht wird 
mir das erfegen, was mir bey meiner Tugend 
fehlt. Vergeſſen fie nicht, daß ein Mädchen von 
fechzehn Jahren dem ehrwuͤrdigen Alter des Heren 
Kammerraths viel leichter Ehrfurcht, als Liebe 
verfprechen fans fo weis ich gewiß, dag She II 
Ausfpruch nach meinem Wunſche ausfallen wird. 
Sch uͤbberſende Ihnen feinen Brief, und bin 
mit der vollfommenfien Hochachtung , u. ſ. m. 
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Liebes Fräulein, 





| Ta werde wohl nicht nöthig haben, bich um 
| eine deutlichere Erflärung deiner Meinung zu bit- 
ten. Ich glaube, dich zu verfiehn. Wann ich 
| auf weiter nichts fehn wollte, als dich angeſehn, 
und reich in der Welt zu wunfchen s fo wuͤrde 
ich dir ernflich anrathen, die Hand des Herrn 
Kammerraths anzunehmen. Aber ich will dich 
1 auch glücklich in der Welt wiſſen; und das möch- 
A teft dus fchwerlich bey ihm werden, da du bey 
r deinen Tahren.cher feine Enkelinn, als feine Frau, 
ſſeyn koͤnnteſt. Was muß der ehrliche Greis ge 
Jdacht haben, da er die einen folchen Brief ge 
I fchrieben Hat! Ich fehe fein ganzes Herz darin- 
1 nen. Er iſt ein rechtſchaffner Mann; er ift in 
j einen Zehler gefallen, der auch bey rechfchaffnen 
| Leuten eine Itebereilung bleibt. Aber fo ſeyd ihr 
Mädchen. Ahr verführt Juͤnglinge und Greife ; 
und dee Teufel ih euch nicht Hug genug , fo alt 
er it. Am ubrigen verlaffe dich auf mich. Du 
follſt ihn wider deinen Willen nicht zum anne 
Eriegen. Ich habe diefen Nachmittag eine noth⸗ 
—1 
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wendise Reife auf meine Guͤter zu thun. In 
acht Zagen komme ich zuruͤck, und bernach will 
ich den alten Kammerrath fchreiben, und ihm 
meine Meinung ganz treubersig ſagen. Er if 
billig , ich vermag etwas über ihn, und Ich hoffe, 
die Sache ſo einzurichten, daß er fich felbft ber 
greifen wird , ohne auf dich einen Widerwillen zu 
werfen, Lebe wohl. 


Gnäadige Tante, 
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Si⸗ halten es alſo wirklich fuͤr moͤglich, daß ich | 


und doch ruhig bleiben koͤnne? Zweymal habe ich 
vergebens um die Erlaubniß angeſucht, Ihnen 
aufzumarten; und da ich mir endlich diefe Er- 
laubniß felbft gegeben, ſo ſchienen Sie, Gnaͤdige 
Zante, über meine Dreiſtigkeit auf eine ganz 
ungewöhnliche Art fo misvergnügt , das mich 
Ihre ernfihaften Vorwuͤrfe noch unruhiger mach. 
ten, als ich vorher mar. Ich verlange nichts 
mehr zu wiſſen, als diefeg, ob ich glücklich, oder 
ungluͤcklich ſeyn fol. Ich glaube, dieſe Frage 
if natürlicher Weiſe für mich fo wichtig, daß ich 


J megen meines Schickſals vier Tage in Unnewißheit 7 
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| ſolche thun kann, ohne der Hochachtung zu nahe 
| zu treten , die ich Ihnen fchuldig bin, und ohne 
| die Pflichten zu beleidigen , die mein Großvater 

von mir fordern kann. Wie fehr verbittern Sie 
| mir eine Prlicht, die ich von meiner erfien Kind» 
| heit an mit Verqnuͤgen beobachtet habe, und die 
ı mir ist zum erfien male unerträglich wird, ba 

man fie zu hoch treibt! Ich glaube, Gnädige 

Zante, mein Großvatter und ich find in diefem 
Falle als zwo fremde Perfonen anzuſehn, wovon 
eine jede das Necht haben muß, ihre Abfichten 
zu verfolgen, fo gut es möglich iſt. And ich 
glaube, mit Ihrer unädigen Erlaubniß, daß ich 
noch mehr Recht dazu habe, als er. Meine Ab⸗ 


fichten auf das Fräulein find gewiß älter, als die If 


feinigen; und bat er derfelben feine Liebe cher 
und deutlicher entdeckt als ich: fo hat er etwas 
getban, Wovon ibn feine Jahre hätten abhalten 
follen, und woran mich meine Blödigkeit, und 
eine ungeitige Beicheidenheit ‚gehindert hat. . Es 
mag bloß auf den Ausfpruch der Fräulein ans 
fommen , ich bin es ja zufriedens nur das ift 
zu hart, daß man mich bindern will, der Fraͤu⸗ 
fein meine Liebe fo deutlich zu entdecken, als es 
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mein alter Großvater gethan hat. Was will fie 
für einen Ausſoͤruch thun koͤnnen, wenn fie da= | 
von nichts weis ? Mein Großvater hält feine Ab⸗ 
fichten vor mir am gebeimftens vielleicht mögen 
fie alle wiſſen, nur ich noch nicht. Dieſes Mis— 
trauen will ich mir zu Nusen machen. Sich 
kann alfo dem Großvater fagen, daB ich das 
Fräulein liebe, weil es mir ganz unbekannt if, 
daß er fie liebt; und dem Fräulein kann ich meir 
ne Hand anbieten, da ich nicht weis, daß es. mein 
J Mater gethan bat. Halten Ste etwan, Gnaͤ⸗ 
R dige Zante, dieſen Einfall- für zu vermägen ? 
Keilleicht.e Aber es iſt num zu fpät, mir fol- 
chen auszureden. Ich Habe fchon an den Grof- 
vater, am das Fräulein, und an den Oberſten 
von - « - deswegen gefchrieben. Hier baben 
Sie eine Abfchrift von den Briefen. Entſchul⸗ 
digen Sie, Gnaͤdige Tante, eine Ubereilung, wenn 
es eine ift , die nunmehr nicht geändert werden 
kann. Melleicht wäre ich vorfichtiger und gelaß⸗ 
nee gewefen, wenn man fich gegen mich etwas 
weniger geheimnißyoll bezeint hätte, Die um⸗ 
ſtaͤnde, in die man mich geſtuͤrzt hat, verdienen 
Mitleiden. Entziehn Sie mir folches nicht , 
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Onädige Zante, Ich wurde ganz ohne Lrof 


i ſeyn, wenn Sie mich nur einen Augenblick an 


[1 rn 


Ihrem unveränderten Wohlwollen zweifeln liefen. 
Das können Sie nicht thun; Sie find zu altig 
dazu, ich weis es, und werde dafuͤr niemals 


aufhören zu ſeyn u. ſ. w. 7 


Gnaͤdiges Fraͤulein, 


Jo wage es, Ihnen eine Sache gu entdecken, 
die Ihnen nicht mehr ſo unbekannt ſein koͤnne, 


wenn Sie die Guͤtigkeit gehabt hätten, ſeit ei⸗ 


nigen Monaten auf meine zaͤrtliche Achtung ge⸗ 
gen Sie etwas aufmerkſamer zu ſeyn. Ich liebe 
Sie, unendlich liebe ich Sie. Laſſen Sie Ihren 
Verdienſten Gerechtigkeit wiederfahren, und glau⸗ 
ben Sie Gnaͤdiges Fraͤlein, daß ich die Heftig⸗ 


keit meiner Neigung gegen Sie noch mehr Ih⸗ 
i rem tugendhaften Charakter als Ihrer Schönheit 
| au danken babe; fo groß anch die Vorzuͤge find, 
4 die ie durch die legere vor vielen Ihres Stan- 


des und Ihres Gefchlechts erlangt haben. Dieſes 
ernfthafte Belenntnig wirde manchem Fräulein 


1 ‚übertrieben tlingen ; bey Ihnen aber darf ich die» 
\ 
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fen Vorwurf nicht befürchten. Sie find von dem 
Wertbe der Zugend, die Ihnen felb fo eigen 


‚tft, überzeugtz wie viel habe ich bey Ihnen ges 


wonnen , wenn ich Gie überzeugen kann, daß 
auch ich diefen Werth kenne! Ich kann es als⸗ 
dann ficher wagen, Ihnen mein Herz unb meine 
Hand anzubieten. Dürcd den Tod meiner Ael⸗ 
tern bin ich in den Stand gefeßt, frey zu waͤh⸗ 
len; und ich babe Niemanden, als meinen Groß 
vater, welcher ein Necht bat, mir Regeln vor 
zufchreiben. Diefer ehrwuͤrdige Greis liebt mich 
aufrichtigs und da ibm fein hohes Alter yicht 
zuläßt,, an etwas anders, als an feineh od, 
und an das Gluͤck feiner Kinder zu denken: fo 
wird er ſich unendlich erfreuen, wenn er erfährt 


2 - 


daß ich auf dem Wege bin, emig glücklich zu 


werden, Ich weis , wie hoch er Sie ſchaͤtzt. 
Und wie ruhig wird diefer gute Alte feinem na 
ben Zode entgegen fehn , wenn er hoffen Tann, 
daß ihm eine fo liebenswuͤrdige Tochter die Au⸗ 
gen zudruͤcken fol! Gönnen Sie mir, Gnädiges 
Fräulein, ein Gluͤck, welches ich durch Hochach- 


tung, und befändige Zärtlichkeit fünftig zu ver⸗ 


dienen ſuchen will, wenn ich auch ist deſſen noch 


— 
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| nicht wuͤrdig ſeyn füllte, Laſſen Sie mich hof 
1 fen. Diebe verlange ich ist nicht. Wie ſchwer 
wird es mir ſeyn, dieſes Verſprechen zu halten! 
Erinnern Sie mich daran, ſo oft ich es vergeſ⸗ 
ſe. Sie werden mich ſehr oft erinnern muͤſſen. 
Aber laſſen Sie mich nicht zu lange hoffen, oh⸗ 
ne mich ganz gluͤcklich zu machen. Ich erwarte 
dieſes Gluͤck von Ihren Haͤnden, die ich tauſend⸗ 
mal kuͤſſe ‚und bin U. ſ. w. 
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Gnaͤdiger Herr Oberer, 


Di. Sreundfchaft , die Em. Gnaden gegen mei- 
nen Großvater hegen‘, macht mir Hoffnung , daß 
ich nicht vergebens bitten werde, wenn ich nich 
ihrem gnaͤdigen Wohlmollen empfehle, Ich weis, 
wie fehr Sie Sich allemal freuen, wenn Gie 
fehn , daß es unfrer Famillie wohl geht. Schmeich- 
le ich Ihnen wohl zu viel, wenn ic) Ihnen ent- 
dee, daß int mein ganzes Glüd in Ihren Händen 
fiebt ? Ich liebe die Fräulein von» -. Ich münfche 
mir das Glück, mich auf ewig mit ihr zn ver- 
binden. Eiu Wunfch , der für mich faſt zu ver- 
| mwägen feyn wuͤrde, wenn ihn nicht ihre Tugend 
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N 
und Schönheit rechtfertigten; - Meine Gluͤcksum⸗ 
Rände find Em. Gnaden befannt. Meine Jugend 
bindert mich nicht, an eine Heituch zu gedenten, 
da ich bey meinem Vermögen weiter nicht Urſa⸗ 
che babe, ein Glück in der Welt zu fuchen. Sch 
wurde es nicht beffer finden, und dennoch durch 
diefen Verzug in Gefahr Fonımen, das größte 
Gluͤck zu verlieren, daß ich mir jemals wuͤnſchen 
kann. Alle, die die Fräulein kennen, find von 
ihren Berdienften überzeugt, Diefes macht mic) 
unruhig. Mein Großvater, deſſen bobes Alter , 
und fchwächliche Gefundheit mich alle Tage in 
fl die traurige Furcht feßt, ihn zu verlieren , wird 
weit ruhiger ſterben, wenn er mit feinen abge⸗ 
Ichten Händen vor feinem Ende diejenige noch als 
Zochter fegnen kann, deren. rühmliche Eigenfchafe 
ten ihm, "wie ich glaube, befannt genug find. 
Wie zufrieden muß der legte feiner Tage ſeyn, 
wenn er fieht, daß much der Himmel durch diefe 
Verbindung meit glücklicher gemacht hat, als er 
‚mir jemals bey aller feiner Zärtlichkeit wuͤnſchen 
können! ch habe dem Fräulein meine Neigung 







entdeckt 5 fie wird ohne Ihren Ausfpruch fich zu 
nichts entichließen. Unterſtuͤtzen Sie mein Bitten, 


Gnaͤdiger 


a — 
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| Onädiger Herr. Ich merde mit unermüdeter 
| Sorafalt alle Gelegenbeit fuchen, Ihnen gu zei⸗ 
i gen, daß ich mit unterthäniger Hochachtung fey sc. 


1 Abreife meine Zerfireuung und Unruhe vorzuhal⸗ 
I ten. Außer der Beſorgniß für Ihre Gefundheit, 


vr u. 





Gnädiger Großpapa, 
ie batten allerdings Urſache, mie bey Ihrer. 


welche mir bey einer fo befchwerlichen Meife , und 
bey Ihren hohen Jahren in Gefahe zu fommen 


ſchien, hatte ich allerdings noch ein Anliegen, | 


welches meinen innerlichen Kummer verrieth. Es 
geſchah damals nicht aus Mangeleines kindlichen 


Dertrauens, daß ich diefen Kummer vor Ahnen |} 


verbarg. Sch bin von Ihrer väterlichen Liebe 
überzeugt genug , und die Art, mit welcher Sie 


J ihre Kinder lichen, ift mehr die Zärtlichkeit ei 


nes vertrauten Freundes , ale die Emfihaftigfeit 


| eines. beinhrten Vaters. Mein Anliegen war su 
| wichtig, als dag ich Hätte gelaffen fenn koͤnnen; 


und bey Ihrer Abreife mar ich noch ungewiſſer, 
als int, ob ich in meinen Abſichten glücklich feyn 


J wiirde, Erinnern Sie Sich, Gnädiger Groß 


’ 


Raben. Sat. V. Th. l 
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yapa, wie oft Sie gewuͤnſcht, mich noch vor 

Ihrem Ende verheirathet zu fehn. Gie haben | 
mir mehr als einmal vorgeftellt, wie noͤthig es 

fey , meine Güter felbft zu verwalten , und mei» 
ne Jahie auf dem Lande in Ruhe zuzubringen , 
ohne mich um das zweydeutige Glück des Hofe 
T an bemühen, oder im Kriege mein Heil zu ver 
fuchen. &ie haben den Einwurf niemals gelten 
laffen, daß ich noch zu jung fey, ruhig zu le⸗ 
ben. Sie waren fo gütig mich zu verfichern , daß 
Sie bey Ihrem Alter Sich kein größtes Vergnuͤ⸗ 
gen vorftellen könnten, als die Familie desjeni⸗ 
F gen noch zu fehen, der der einzige Erbe Ihres 
Namens fen: Ich halte es für einen Theil mei 
ner Pflicht, alles zn thun, was Ihnen ein Ver⸗ 
gmigen machen kann. Diefe Vorſtellung hat bey 
mir alle die Zweifel überwunden, welche mir fonft 
| fo wichtig fchienen. Ihr Alter, Gnädiger Groß 
papa,, die tägliche Abnahme Ihrer Kräfte, die 
ſchreckliche Beforgniß, Sie umvermuthet zu ver 
lieren, da Sie der Himmel uns nunmehr smen | 
und fiebenzig Jahre erhalten hat; alles- dieſes 
iſt Urſache, daß ich mir vorgenommen babe, Ye 


| 
| ven Wunſch und mein Gluͤck zu befchlennigen. | 
N 
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| 36 wuͤrde troſtlos ſeyn, wenn ich mir vorwer⸗ 
| fen koͤnnte, eins von beyden gehindert zu haben. 
| Rein, Onädiger Großpaya , da ich das Zeugniß 
| eines gehorfamen Sohnes fo «ft erhalten habe; 
| fo mag ich auch itzt nicht Gelegenheit geben, die- 
| fen Ditel zu verlieren, auf den ich ſtolzer bin, 
als auf mein. ganged Vermoͤgen, und auf mei- | 
nen Adel. Ich will mich verbeirathen. Sch | 
1 babe mir eine Perfon ausgefehn , die Ihrer vaͤ⸗ 
| terlichen Liebe würdig ik, Ihr Stand, und ihre 
| Schönheit find das voruehmfte nicht, was mich | 
J zu diefem Entſchluſſe bewogen Bat. Ihre Lugend $ 
iR es, ihr unvernleichlicher Charakter. O wäre 
ih ist bey Ihnen, Gnaͤdiger Groſpapa, um 
onen die Hände zu kuͤſſenz um Ihnen al» 
les zu ſagen, was ich fühle, da ich dieſes ſchrei⸗ 
‚bes um ein Zeuge von den väterlichen Chränen | 
| su ſeyn, die Sie ,. ich weis es gewiß, die Sie | 
| uber das Gluͤck Ihres Enkels vor Freuden fallen 
| 
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| Infiens Ihres Enkels, der Ihre aanie Liebe bat, 
; und an dem Sie den Segen Ihres Gebete noch) 
| ben Ibrem Leben erfüllt fehn !: Ich ſchreibe in 
1 einer wahren Entzuͤckung, aus Liebe zu Ihnen 
| la 
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i meinem beßen Vater, dem liebreichſten Seife ‚ 
| in der Melt, und aus Liebe zu meinem Fraͤu⸗ 


lein, meinem englifchen Fräulein! Kan man fich 


| 
| 
Ä 


Ren 


wohl anders ausgwidken, wenn man von der 
Sränlein von 2 « » » redet? Ihre Perſon ift Ih⸗ 
nen nicht unbekannt; aber fellten Sie Ihre Ge 
muͤthsart, ihre. vortreffliche Gemütbsart fo ken⸗ 
nen , wie ich fie feit etlichen Monaten kennen gu 


| Ternen Gelegenheit gehabt: Sie wuͤrden mit ge 


faltnen Händen mir vom Himmel ein Gluͤck er⸗ 


beten Helfen , deffen ich in der That kaum wuͤr⸗ 


dig bin; und das, wenn mir es der Simmel 
giebt, mir nur hrentwegen, nur als eine Be 
Yohnung Ihres redlichen Herzens, und zur Erhoͤ⸗ 
rung Ihres Segens , Gnädiger Großpapa, gege- 
ben wird. Sie ſehn mein ganzes Ders; aber wem 
wollte ich e8 lieber entdecken, als Ihnen? Sich 
habe an die Fraͤulein gefchrieben,, auch an ihren 
Onkel. Noch zur Zeit habe ich von beyden feine 
Antwort. Ich finde Urfachen zu hoffen, daß 
die Fräulein nicht abgeneiat if. Ein Umgang 
von etlichen Monaten bat mich fie Eenmen Ich» 
ren, und ich weis, daß mein Brief nicht gleich" 
gültig aufgenommen if. Sie wird esaber doch auf 


| 
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Ä den Anſpruch ihres Onkels anfommen laſſen. Nur 
| eins befilchte ich noch. Ihr Ontel glaubt, fie 
N fen zum Heitathen noch wiel zu jung. Ich glau⸗ 
be es nicht ’ Gnaͤdiger Großpapa und ich hoffe, 
Sie werden meiner Meinung ſeyn. Da ich nur 
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zwanzig jahre alt bin, fo if ein Fräulein von | 


1 fechzehn Jahren file mich wohl nicht gu jung. 


| Wäre ich Älter, . fo wuͤrde ich mich allerdings | 


ſchaͤmen, ihrem Onkel zu widerſprechen. Ich 
| bitte Sie , Gnädiger Großpapa, an den Herm 


| Oberſten zu ſchreiben; Ihr Vorſpruch giebt der | 


J Sache auf einmal den Ausſchlag. Eilen Gie/ 
N das Gluͤck Ihres Sohnes gu beſchleunigen; ein 


| Släd, von dem mein Leben, und meine gange | 


Wohlfahrt abhängt, Der Himmel laſſe dafılr 
Ihre Sabre gefegnet, und Ihe Alter fen, wie 
Ihre Jugend. Died ik der Wunſch Ihres Em 
ı tel, welcher Ihnen mit Eindlicher Hochachtung 
| die Hände kuͤgt. 
| 
| 
| Better, ' 


En =) 


| 


| Ä Nin tommt Ihr mir accheulich v vor. Es 1 


| mein Ernſt, glaubt es mir, mein ganzer Ernſt. 
| 13 
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Wenn die Liebe einen jungen Menſchen zum 
Narren macht; fo lache ich uber ihm, oder bedau⸗ 
re ibn auch, nachdem er es verdienet. Aber wer 
aus Liebe boßhaft, und zum Deuchler wird, der 
verdient meinen Abfchen. Sonder Zweifel ſeyd 
Ahr mit Euter Weisheit fehr zufrieden, daß Ihr 
auf die gluͤckliche Erfindung gefallen fend, die ı 
Sräulein-, die obnedem unruhig genug iR, noch J 
mehr zu beunruhigen, und Euern alten redlichen J 
Vater zu einer Seit zum Zorne wider Euch zu | 
| reisen, wo feine Eur eine vollfommene Gemüths- | 
a ruhe verlangt, wenn fie nicht zus feinem ode aud- $ 
I fchlagen foll, und wo der arme Vater doppelt un⸗] 
1 glücklich feun muß, da er feinen vertrauten Freund 
um fich hat, der ihn tröften kann, und da auch 
fein ungeratbner Sohn von ihm entfernt iſt, deſ 
fen Reue , denn ganz verftockt ſeyd Ihr wohl noch 
U nicht, deiien Neue ber ein fo thörichtes Begin⸗ 
I nen ibn wieder beruhigen Tünnte. Wie wenig 
verfteht Ihr Euer eianes Gluͤck! Ich vermied die 
Gelegenheit, Euch zu ſprechen, zu der Beit, da 
ich wirklich für Euch arbeitete, da es aber noch 
J zu früh war , Euch etwas davon zu entdecken, 
So Flug Ihr Euch zu fen einbildet,, fo wenig ſeyd 
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Ä Jhr es, Better , fo bald Eure Leidenfchaften in Ber 
| wegung kommen. Die Fräulein, und ich , hatten 
| den Onkel unvermerkt auf unfte Seite gebracht. 
| Gleich nach feiner Ruͤckkunft wollte er an unfern 
Bater fchreiben, und ihm von feiner Liebe abra⸗ 
ı then. Sein Rath it vernünftig und feeundfchafte 
| Mh; unfer alter Vater, Ihr wißt es wobhl, if ein 
| techtfchaffner Mann, und ven Einficht. Er wuͤr⸗ 
| defeine Uebereilung erfannt haben; er würde ben | 
| Dberfien, umd die Sränlein gebeten haben, fie zu 
| vergefien, und Niemanden etwas davon zu ent- | 
R dedden ; ich und Ihr hätten davon nichts gewußt s WE 
| nach einiger Zeit hätte es Euch frey geflanden, | 
| um die Sräulen anzuſuchen; Euer Vater würde U 
| felbf dazu geholfen haben ‚und die Fräulein hätte, 
| ohne den Wohlſtand zu beleidigen, Euch eine 
Hand anbieten können, die frey war. Kurz, alles 
| wäre nach Wuniche gegangen. Ich fage Euch dies I 
| fs, Euern Stolz zu demüthigen. Alle meine | 
| freundfchaftlichen Abfichten habt Ihr durch Eure | 
ı unbedachte Hitze verderht, Die Fräulein muß Euch | 
| meiden , da Ihr Euch fo Öffentlich zum Nebenbuhler 
| Eures Großvaters aufwerft, Vom Ohtel könnt Ihr 
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wohl nicht verlangen, daß er Euch mehr lieben ſoll, | 
als feinen alten Freund, unfern Vater; und diefer 
zärtlich liebende Water muß Euch haſſen, da er noch 
nicht Zeit gehabt hat, fich von feiner Schwachheit 
zu erholen , und da er Euch als die einzige Hindrung 
anficht , durch welche er gluͤcklich zu werden glaubte. 
Kann Euch der Haß eines Vaters ‚ welcher Euch 
mehr , als fich felbft, liebte, gleichguͤtig feyn ? Habt 
Ihr noch einige Empfindung ber kindlichen Liebe ; 
fällt es Euch noch zumeilen ein, wie zärtlich diefer 
beleidigte Water gegen Euch war, ſeyd Ihr noch ein 
Menſch; fo müßt Ihr erſchrecken, wenn Ihr 
bedenft , daß Ihe mit eigner Hand die der 
ungluͤckliche Water Euch beym Wpfchiede fo 
liebreich drückte, ihm das Herz durchbohrt. 
Denn das ift die gewiſſe Folge, die Ener übereil- 
ter Briefhaben wird. Er iſt mehr, als uͤbereilt, er 
tft boßhaft, und täcifch. Ahr bemächtinet Euch im If 
Aufange des Brief feines Herzens, da Ihr ihn an 
feine Liebe, an Eure Jugend, an fein Verlan⸗ 
gen, Euch verheirathet gu fehn,, an Euern ehe⸗ 
wmaligen Geborfam erinnert, Ihr malet ihm die 
Perſon, die Ihre Euch ausgeſehn habt, fo vor 
trefflich und tugendhaft, als er fie Euch wuͤn⸗ 

| fihen kann, und alsdann erfi , da Ihr feine . 
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| gute Greis gewiß fchon vor Freuden über das ber 
j vorfiehende Gluͤck feines liebſten Kindes geweint 
| bat, alsdann erſt nennt Ihr fein Fräulein von 
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| ganze Zaͤrtlichkeit in Bewegung gebracht habt, da der | 


|! 0. Kann ein beleidigter Feind graufamer | 


| fen , als fein Sohn gegen ihn iR? Was war 
| | Eure Abficht , ihn auf einer jeden Zeile an fein Alter 
| iuerinnern? Zitterte Euch die Hand nicht, da Ihr 
| die Jahre des Fräulein mit Euren Jahren ver 


| glicht , und glaubtet, daß Euer Verlangen une | 
| gereimt ſeyn wuͤrde, wenn Ihr Älter waͤrt? Send | 


R hr allein fo fcharffichtig , daß Ihre Euch einbil- 
det, andre wuͤrden diefe Wergleichung nicht ver⸗ 
| Rebn? Und waret Ihe wohl unverfchämt genug , 
| zu minfchen, daß andre und Euer Vater dieſe 
| Bitterfeit verfiehn möchten ? Vetter! Seyd Ihr 
| bey dem Vorwurfe der Ehre und der Menichen- 
| liebe taub ; fo fend Ihr es gewiß auch , wenn ich 
er an die Pflichten der’ Religion erinnern woll⸗ 
te Es fehlt nur ein einziger Schritt noch zu 
| Euerm völligen Verderhen. Ich erſchrecke, fb 
| oft ich den Schluß Eures Briefs leſe. War Euch | 
& Schrift nicht beilig genug? Eure Bocheit 
13 
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sollfommen zu machen, mußte ſelbſt das Gebet 
zu einem bitteren Vorwurfe dienen. Ach, thoͤ 
rechter Vetter Euer Alter fen nicht wie Eure 
FZugend! Wie fehr muünfche ich Euch das! Wie 
ſehr wuͤnſche ich, daß Ihr niemals Urſache haben 
moͤget, mit Schrecken an den Misbrauch diefes 
Wunſches zu denten! Faſt fchäme ich mich Eur 
ver. Verlangt nicht, mit mir zu fprechen, big 
wir Briefe von. unferm Water befommen haben, 
3 und bis ich ſehe, ob ihm Eure Tchorbeit das 
Herz bricht. Das hätte ich von Euch nicht geglaubt. | 
4 Der redliche Vater! Ich bin ist zu ernſthaft, Euch 
I sufagen „was ich von Euerm Briefe an das Fraͤu⸗ 
lein Halte, «Er if ein Mifchmeich von Pedanterie 
und Zändelen. -Das Fräulein müßte wenig Ge⸗ 
ſchmack und Einficht haben, wenn er ihr ertraͤg⸗ 
lich ſeyn ſollte. ch ichäme mich, das Fräulein zu 
forechen. Wis fehr lichte ich Euch ehe ich Euch kann⸗ 
te , ehe ich noch mußte , au welchem Grade der Bos⸗ 
1 beit Ihr fähig wäret! Ich mag Euch nicht fehn, | 
4 durchaus nicht, bis ich Briefe vom Vater har 
J bes Vielleicht lebt ex ist nicht mehr, da ich dies | 
ſes ſchreibe. Ich meine ! Seyd Ihr wohl ver⸗ 
ſtockt gnug, gleichguͤltig zu bleiben, da Eure 
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Shorheit mich zu Shränen zwingt? Nehmt die | 
fen Brief auf, wie Ihe wollt. Sch filble ca, | 
daß ich Euch doch noch liebe. Liebte ich Euch 


weniger, fo wuͤrde ich gelaßner ſchreiben. Ich 


i 
! 


! 


| 


mar bie Ä 
| 


Euch 
särtlich liebende Schweſter. 


Bnädige Tante, | 


Solen denn auch Ihre Bedienten Zeugen von J 
meiner Schande fen? Biermal bin ich aeftern | 
bey Ahnen gemein. Gie haben verboten, Nie- 
manden vor Sich zu laſſen. Ich Iefe es in dem | 
Augen alter, die im Haufe find, daß fie von 
meiner Hebereilung wiſſen. Gnaͤdige Zante , 
bringen Sie mich nicht zur Verzweiflung, Ich 
babe einen Zehler begangen s ich ſchaͤme mich | 
defien ; ich fehe ein, wie unrecht ich. an meinem 
Water gehandelt habe, ic) glaubte es nicht, Ich 
bielt es file ein unfchuldiges Mittel, mein Shit 
zu befördern. Ich liebe meinen Vater unend⸗ f 
lich, noch dieſen Augenblick Liebe ich ihn fo ſehr, | 
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als jemals, Es mar feine Bosheit, nein, Gnädi- 
ge Tante; Unvorſichtigkeit, eine, Thorheit war 
es ,die von ber Liebe und Tugend berfam. Ber 
dient denn diefe. Thorheit, daß Sie mir Ihre 
Liebe entziehen wollen? daß Sie nich in einer 
Unrube laſſen, die alle Angft eines Miſſethaͤters 
übertrifft ? Haben &ie den noch keinen Brief 
von meinem Vater, von meinem beleidigten Va⸗ 
tee? Ja! beleidigt Habe ich ihn, aber aus 
Thorheit, nicht aus tückifcher Bosheit. Erlau⸗ 
ben Sie mir, zu Ihnen zu kommen. Sch bin | 
Jauſſer mir! St 


















Vetter, 


PM ie fehe freue ich mich ber Eure Unrube? 
Noch ſeyd Ihr nicht ganz verlohren. Ihr wuͤr⸗ 
det weniger fuͤhlen, wenn Ihr verſtockt waͤret. 
Gebe doch der Himmel, daß Eure Reue nicht 
zu ſpaͤt ſey! Der Augenblick wird es entſcheiden, 
da ich Briefe von unſerm Vater bekomme. Bis 
J ich dieſe habe, Tann ich Euch unmoͤglich ſprechen. 
1 Gebt Euch keine vergebne Mühe. Weber Euch, 

noch ſonſt einen Menfchen laſſe ich -vor mich. 
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| Meine Bedienten wiſſen die Urſache nicht. Traut 

mir die Ueberlegung zu, daß ich ihnen eine Ga | 
| he nicht fagen werde, die ich wor meiner were | 
trauteſten Freundinn geheim halten muß. Auf 
| den Abend erwarte ich Briefe mit der Poſt Ihr | 
ı follt den Augenblick Nachricht: davon haben, 
Gott laſſe fie vergnuͤgt Jauten! Wie fehr werde 
| ich mich erfreuen, wenn meine Sorge vergebens 
geweſen iſt, und wenn ich feine Urſache behal⸗ 
| te, mich zu ſchaͤmen, daß ich Euch " aufrich⸗ 
tig sehebt babe. 


Gnädige Tante, 
J. dieſem Angenblicke kͤmmt die Pol. Laſſen 


| Sie nach Briefeh.feagen , und reiſſen Sie mich 
| aus einer Beaͤngſtigung, die mir unerträglich 
| wird, Ich zittre, wenn ich daran gedenke, das unfer 


hs . 
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| guter Vater frank oder wohl gar⸗⸗⸗ Mein, 


das glaube ich nichts Bas wird der, Hinmel 
hicht thun. Es war ja nur eine jugendliche } 
Shorbeit. Sollte die fo Bart beſtrafft werden, 
als die größte Bosheit? Wie fehr muß ich für meine 
| Thorheit leiden, und mie groß muß die Angſt 
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| eines Menſchen ſeyn, der aus Vorſatz boshaft ger 

weſen iſt? Der Augenblick, in dem ich die Briefe 
von Ihnen bekomme, muß mein kuͤnftiges Schickſal 
| enticheidem Lebt er, ifter noch gefund ; ; wie froh 
will ich dem Himmeldanten i Ich will mich aller 
i Strenge geduldig unteriverfen, die mein Vater 
| über mich befchloffen bat. Nimmermehr will ich 
ihn wieder beleidigen , den vechtfchaffnen Water ! 
| Sollte er gartodt feyn s 9, Gnaͤdige Tante, diefe 
| Gedanken kann ich. nicht. ertragen! An dem ode 
fi des zaͤrtlichſten Waters Urſache ſeyn, Ihre Liebe | 
# 
Ä 
|. 
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4 verlieren, und dem Fraͤulein verächtlich werden, $ 
1 das entſchuldiget die größte Vergweiflung. Mein 

Entfchluß wird ſchrecklich ſeyn; aber es if mir | 

auch alsdann unerträglich, Jänger zu leben. # | 

erwarte die Briefe mit Bitten, | 

| 

! 

| 

Ä 


Vetter, 


| Der Vater lebt noch. Er ik geſund. Hier iſt 
ſein Brief. Er iſt geſchrieben, daß Ihr ihn leſen 
ſollt. Es wird Zeit dazu gehören, feine Liebe 
wieder zu gewinnen, die Ihr ganz verloren 
babt. Ich glaube, er wuͤrde neh beftiger 
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| kun, wenn ex vermuthen könnte, daß Ihr um | 
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| ich etwas von’ feinen Abfichten auf die Fraͤu⸗ 


| lein wißten. Noch zur Zeit Hält er Euch fir | 


| unartig und dumm. Wuͤßte er fo viel, als ich, 


| 
| 


fo wuͤrde er Urfache haben, Euch für bosbaft zu 
halten. Macht Euch den Fehler zu Nutze, dem 


She begangen habt: Send künftig klůger. Be 


muͤht Euch, das Herz Eures Vaters wieder zu 
| gewinnen, Es koſtet Euch ein großes Opfer; 
| aber ich kann Euch nicht helfen. Das Zräulein 


iſt unbaß, ich werde fie morgen befuchen, Lebt \ 


{ 


| 
| 


weht, und glaubt, daß ich Euch Fiebe, 


Frau Zochter, 


' Mine Keife it, Gott Lob! glücklich geweſen. 
Ich bin am fünften diefes hier angefommen , und 


habe fegleich meine Badekur angetreten, wobey 


ich mich wohl befinde. Im rechten Fuße bar | 
be ich feit einigen Tagen ziemliches Reiſ⸗ 
fen. Es koͤnnte wohl gar das Podagra wer⸗ 
den. Je nun, nun! vielleicht lebe ich her⸗ 


N nach noch zwanzig Jahre laͤnger, und bin deſto 
munteer , wenn es vorbey if, Uber aufs | 
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Hauptwerk zu kommen. Was für ein Narr 
iR unferm ungen , meinem Enfel, in den 
Kopf geſtiegen! Lies einmal feinen feinen Brief, 
Srau Tochter, ben ich geflern vom ihm bes 
fommen habe. Des Himmels Einfall hätte ich 
mir cher verfehn , als .fo einen albernen 
Streich von dem Buben. Kaum hatte ich den 
Ruͤcken gewandt, fo wird das Naͤrrchen ver» 
liebt, und weißt du wohl, in wen? Im die 
Fräulein von Loo-, Sch fehe wohl, ich 
muß dem ungen wieder einen Informator hal 
ten , daß ee in bie Schule geht, ſonſt wird 
er zu muthwillig. Bedenke nur einmal, Frau 
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‚Rochter,, der Limmel iſt kaum neunzebn Jahre 


alt, nnd will fchon eine Frau haben, und was 
dns Lächerlichfte ik , bloß aus Hochachtung für 
mich will er eitte Frau haben, damit ich das 


zwey und fiebenzigften Jahre zu erfahren , mie 
meine Urenkel ausſehn. Ich glaube , Frau 
Lochter, der Bube if betrunken geweſen, ba 
ee am mich gefchrieben. bat. Wenn babe ich 
ibm denn gute Worte gegeben ,„ daß er fich 
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gefchwinde Vergnuͤgen haben fol, in meinem ji 
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verheirathen fol? Meine felige Srau Bat wohl 
ein paarmal davon gefprochen , umd ich habe wohl 
auch ein Wort davon laufen laffen, es kann 
fenn ; aber die Fräulein von - » iſt feine Sache 
fuͤr ihn, fchlechterdings keine Sache, Das Mid 
hen ift gut genug, es ift wahr, fie iſt gut er⸗ 
jogen,, ein frommes chrifliches Mädchen , und 
fiebt gang reinlich aus: aber fie iſt für ihn viel zu 
jung. Was foll fie mit fo einem Laffen anfangen , 
der felber noch eine Kinderfrau braucht? Und 
wenn die Fräulein ia heirathen will, ſo wird 
ihr der Dberfte ſchon einen feinen vernünftigen 
Mann ausfuchen , der in feinen beſten Jahren ift, 
und die gute Fräulein vollends heran. ziehen 
kann. Ihr Vermögen if auch, unter uns ge 
fprochen , nicht das fiärffte, und Frige muß eine 
! Frau mit Gelde haben, da er nichts gelernt, 
und fein Amt Hat, folglich nichts verdienen 
kann; denn für einen Muüßiggänger if er noch 
; lange nicht reich genug. Aber fo machen es 
ı heut zu Lage unfre junge Herrchen. Wenn fie 
ein paar Dörfer voll Bauern , und fieben Haar 
re im Kinne haben, fo denken fie, fie find 
Raben. Sat. V. Ch. m 
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reich und alt genug, Papa zu werden. Her⸗ 
nach fegt fich der Taugenichts auf fein Gut, und | 
wird ber vornehmfle Hauer im Dorfe. Zu mei | 
ner Seit, o! da ward ganz anders! Ich mar 
‚ein mäßiger Purſche von dreyzehn. Jahren, als 
mich mein Vater ſeliger, der Oberſtwachtmeiſter, 
mit nach Wien nahm. Da half ich Wien ent- 
fegen, uud fchlug den Zurken. Das gieng 
warm zu, Frau Dochter. Die Strapaszen, und 
was ich ‚in folgenden Jahren ausgeftanden babe , 
J hätte Fritze nimmermehr ausgeflanden. Ich war 
R fchon vier und zwanzig Sabre alt, als mir mein Fi 
g Vater eine Frau gab. Ich will Fritzen fchon 
auch eine geben, wenn «8 wird Zeit ſeyn; aber 
die Fräulein von & « « «- nicht. Gage es dem 
J Limmel! ch weis nicht, Frau Lochter, feit 
welcher Zeit hat denn der Bengel lernen die Na⸗ 
tivität Rellen? Woher weis er denn, dab ich | 
j bey meinen hohen Sahren nicht lange mehr Te } 
| ben kann? Zwey und fiebensig Jahre, und die 
1 noch nicht einmal völlig, ſind bey meinem ge- 
funden und ſtarken Körper ja fein fo erſchreckli- 
ches hohes ‚Alter ; und meiner -feligen Großmut⸗ 
J ter Bruder bat in feinem drey und ſiebenzigſten 
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Jahre noch taufen laſſen. Die Zeit man Fritzen 
ſchrecklich lang werden, daß der Großvater ſo ein 
zaͤhes Leben hat. Mit einem Worte, Fig iſt 
ein Narr, ſag es ihm; und damit er klug wer⸗ 
de, ſo habe ich mich entſchloſſen, daß er drey 
Jahr auf Reifen gehen fol. Er kann feine Sa⸗ 
hen darnach einrichte® So bald ich zuruͤck kom⸗ 
me, fol er fort. Er foll über Wien, wo ich 
meine erfte Kampagne gethan habe, nach Ita⸗ 
fin, und fodann weiter, und danıit der Junge 
untermegeng feinen Schaden nimmt, fo will ich 
ibm meinen alten Kammerdiener mitgeben. Koͤmmt 
er nach drey Jahren wieder heim, und’ ich bar 
be ihn in ein feines austrägliches Amt gebracht ; 
fo mag er fich eine Frau nehmen, ich bins zu 
frieden,, aber die Sräulein von & + - + nicht. Er 
kann eine bhübfche reiche Wittwe fregen. Es wird 
ihm auch gut thun, wenn er einen Thaler Geld 
mit kriegt. Die Seiten find fchwer ! Nun, 
wie gefast, ‚Frau Tochter, er kann ſich rei⸗ 
fefertig halten. Go bald ich komme, muß 
ee fort. Laß ihn den Brief leſen, Es wird 
ſo gut ſeyn, als wenn ich ihm felber ges 
m a2 
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geantwortet haͤtte. Lebe vebl, und antworte u 


mir bald. . 


N. ©. Sch babe ein paar. Lage vor meiner 


wie Fritze auf die Fräulein 
‚ De Laffe ! 


Abreife der Fräulein von & « »:o gemifle 


‚Rechnungen zugeſchickt. Ob fie folche wohl 


muß befommen habch ? Erinnere fie daran, 
Vieleicht antwortet fie ein paar -Zeilchen. 
Sie darf den Brief nur unfranfiet gleich 
auf die Poſt geben, Sch ante nur wiffen, 

efallen wäre, 


Gnaͤdige Frau Hofrätbinn, 


„Sch. befinde mich. etwas leidlicher, und bitte 


mie nunmehr die Ehre Ihres Zuſpruchs ans. 
Mein. Onkel bat. an den Herrn Kammerrath ge, 
ſchrieben; bier ift eine .Abfchrift von feinem Brie- 


fe. 


Sch bin ſehr wohl zufrieden , ‚daß die Ga- 


che allem Anfehn nach. beffer ausſchlaͤgt, als ich 
anfangs hoffen fünnen. Diefe Unruhe wäre alfo 
größtenteils uͤberſtanden; aber ich befinde mich 


in einer neuen. Ich verlange fehr mit Ihnen | 
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| zu forechen. Wie glücklich if man, wenn man 
| eine fo vertraute Freundinn bat, als Sie find, 
| Snädige Frau! Ich misbrauche Ihre Liebe; aber 
ich weis mir nicht zu helfen. Kommen Gie 
bald. Ich bin, u. ſ. w. 


Hochwohlgebohrner Herr Kammerrath, 
Hochgeehrter Herr Bruder, 


| Mann Sich der. Herr Bruder noch mohl befin- 
| det, fo wird es mir lieb zu vernehmen fepn. 
IIch befinde mich, dem Himmel fen Dank, für 
meine Jahre ganz wohl, Im übrigen bat 'die 
| Stäulein von & + -, “meine liebe Baſe, mich 
avertirt, das mein hochzuehrender Herr ‘Bruder 
| eine chriſtliche Abficht auf das Mädchen babe. 
| Deffen freue ich mich nun gar fehr, und Dante 
dem Heren Bruder herzlich für das freundfchaft- 
liche Zutrauen zu meiner Familie, und nament- 
ih zu dem guten Rinde. Sie it fromm und 
wohl erzogen, und eine gute Wirthinn, die ih⸗ 
ren Mann einmal in Ehren halten wird. Aller⸗ 
meiſt aber kann ich dem Herrn Bruder nicht 
m 3 
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verhalten, daß das Mädchen faſt zu Jung if, 
in den beiligen Ehefland zu tretten. Sie wird 
kaum noch fechzehn Sabre ſeyn, und das, deucht 
mich, iſt faſt zu jung , eine Wöchnerinn gu werden. 
Man macht die guten Dinger vor der Zeit alt‘, und 
fie kommem iu das Eheſtandskreuz, ehe fie recht an⸗ 


fangen zn leben. Wie ich denn dem Hochgeehrten 


- 
— 
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Herrn Bruder nicht bergen mag, daß die Fraͤulein 
ſehr ſchwer daran geht. Sie iſt von fo gutem iuge- 
ment, daß fie deß Herrn Bruders Verdienſte 
vollfommen einfieht. Sie gratuliet fich gar hoͤch⸗ 


lich, wie c8 denn auch billie ik, der Ehre, $ 


die ihr angetragen wird, und fie hat mich ver- 
fichert ‚, daß fie fich nichts mehr wuͤnſche, als mit 
der Zeit einen Mann zu haben, ver fo vecht- 
fchaffen und edel gefinnet ſey, als der Herr Bru⸗ 
der. Nichts minder fieht fie wohl ein, wie groß 
das Glück in Anſehung der zeitlichen Umfände 
fey , daß ihr angetragen wird, Unbeſchadet die 
fem allen ift fie von dem Gedanken nicht abzu⸗ 


bringen , daß fie noch zu jung fen. Wenn aber’ 


ich es fehr ungern febe, daß fie fich in den Kopf 
gefent bat, vor ihrem zwanzigſten Jahre nicht 


gu ———— « 
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zu beirathen ; fo wäre diefes ungefähr mein un. 
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vorgreiflicher Rath, man lieſſe das Maͤdchen vol⸗ 
| lends heran wachſen. Iſt fie zmanzig Jahre, und 
| der Herr Bruder bleibt auf feiner Meinung, ch 
bien, vielleicht giebt ſichs hernach eher. Der 
Herr Bruder iR bey feinen Jahren noch munter 
| und vigeureux, und wird diefer gebetenen dilation 
gar wohl deferiren Finnen. Es laufen bier keine 
fatalia , wie in foro. Selbſt beliebigem Gutach⸗ 
| ten überlaffe diefes alles, was ich hier wohlmei⸗ 
nend fchreibe. Pofito aber, der Here Bruder fände 
| Bedenken , feinem Suchen zu inhzriten, und glaube | 
te, dag ben mehr zunchmenden Jahren es be- 
guemer , und feinem Alter anfländiger wäre, un» T 
verhetrathet zu bleiben, und den Neft feiner Tage 
im Ruhe zuzubringen, und das Wohl feiner Lieben 
Kinder, die den Heren Bruder mit vieler Auf 
richtigkeit verehren, fernermeit als ein särtlicher 
Bater zu beforgen , die auch denſelben pflegen und 
warten, als es für einen guten ehrlichen Water 
gehört, und rechtfchaffnen Kindern allenthalb eig 
net und gebuͤhret; pofito alfo, fage ich, es ver⸗ 
sienge dem Herrn Bruder die Luft, fich wieder 
ı zu vermäblen: fo wird es; mir lieb feyn, wenn 
m4 
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Er für mich und die Meinigen die gute Meinung 
behält, und der Fräulein Hold und gewogen bleibt, 
wie es denn diefelbe verdient, umd es weiter zu 
verdienen fuchen wird. Der ich den Herrn Bru⸗ 
der göttlicher Obhut empfehle, und nad) abge 
legtem guten Wunfche zu einer erfprießlichen Ba⸗ 
defur, und glücklichen MWiederfunft, mit alter 
deutfcher Treue unabläßlschen beharre , 


Hochwohlgebogrner Herr Kammerrath, 
Meines Hochgeehrten Herrn Bruders 


j dienftwilliger Greund und Diener, 
** 


— 


Frau Tochter, 


ende dem Herrn Oberſten von » » inliegen⸗ 
den Brief unverzüglich zu. Es liegt mir dar» 
an. In acht Tagen Boffe ich, fo Bott will, 
zuruͤck zu kommen. In bin feit etlichen Dagen 
nicht gar zu wohl geweſen. Das Reiſſen in Glie⸗ 
dern wird immer heftiger. Die hieſigen Aerzte 
ſind alle der Meinung, es ſey eine fliegende 
Gicht. Ich Hätte es doch nicht gedacht, Die 
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— beſtaͤndige Mattigkeit iſt das, was mir am meiſten 
befchwerlich faͤllt. Der Appetit iſt ſchlecht, und der 
Schlaf unruhig. Mit einem Worte, ich fuͤhle mei⸗ 
ne Jahre. Das Alter iſt ſelbſt eine Krankheit, 
ſagten unfre Vaͤter. Wie Gott will! Sch bin 
alle Stunden bereit. Der Himmel bringe mich 
nur wieder gefund zu Euch, damit ich meine 
Kinder vor meinem Ende noch fegnen kann. 
| Gage es Zrigen er fol nicht auf Reifen geben, ich 
dabe mich anders entichloifen. Wenn es geht, wie 
ih wuͤnſche, fo habe ich einen Weg vor mir ‚ibn 
glücklich zu machen. Muͤndlich ein mehrers. Grüße 
Srigen. Der Junge wäre gut genug, wenn er 
nur kluͤger wäre. Mielleicht giebt es fich mit den 
Jahren. Wie nachiehend find doch die eltern 
gezen die Fehler ihrer Kinder, Wenn die Fraͤu⸗ 
Ä fein noch nicht an mich gefchrieben bat, fo Tann 
| | es Anftand haben, bis ich zuruͤck komme. ch 
I werde fie wohl bey ihrem Onkel fprechen. Ich 

bin, oo 
Liebe Frau Tochter, 


Dein redlicher Vater. 
Ä ms 
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N. S. Feine ſoll fich zwey reiche Kleider ma 
chen laſſen, und neue Livrey fir die Be⸗ 

ı dienten. Wenn ich fomme, daß alles fertig 
iſt. Lebe wohl, 


Hochgebohrner Herr Oberſter, 
Hochgeehrteſter Herr Bruder, 


ie Schwierigkeiten, welche das Fraͤulein von 
L⸗⸗⸗gefunden bat, mich ihrer Gegenliche zu 
mirdigen, vermindern die Hochachtung im ge 
J ringſten nicht, die ich gegen fie hege. Sie find 
ihrem Alter und ihrer Einficht fo anftändig, dab } 
Rich fie doppelt verehren muß. Hätte fie meinen 
© Wunſch erfüllt , fo waͤre ich gewiß der gluͤcklich⸗ 
Re Mann geworden: ihr Gluͤck aber wuͤrde noch 
immer unvollkommen aeweien ſeyn, da mic) mei» 
ne Sabre zu ernfibaft machen , ihre Liebe zu 
vergehen. So ungerecht bin ich nicht, daß ich 
mein Glück dem ihrigen vorziehen follte. Der 
Here Bruder find ein neuer Beweis, wie un. 
fchägbar ein vernünftiger Freund ſey. Ich ſehe 
meine Webereilung ein „ bie ich begangen habe. 
Sie erinnern mich auf eine fehr befcheidne Art 
meines Alters, umd der Pflicht, die ein Greis 
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bey feinem beranmahenden Ende zu beobachten 
bat, Sch will Ihr Vertrauen zu verdienen ſu⸗ 
hen, und mich einer Leidenſchaft entichlagen , 
die mir bey meinen Jahren nicht mehr anftändig 
iR. Ich vermandle die Liebe, die ich gegen das 
tugendhafte Fräulein beste, in eine väterliche 
Zärtlichkeit. Diefen einzigen Fehler halten Sie 
mir zu gute, daß ich zu eiferfüchtig bin, den 
Beſitz diefes lichenswürdigeu Kindes jemanden an⸗ 
ders, als meinem Enkel zu gönnen. Ich weis, 
dog er fie anbetet. Er verdiente nicht’ mein 
Sohn zu ſeyn, wenn er anders dächte, Es ifl 
mie unbefannt, ob das Fraͤulein guͤtig genug ift, 
feine jugendlichen Sehler zu uͤherſehn, und ob fie 
ſich entfchliehen kann, einen Menſchen zu lieben, 
der weiter keine Verdienſte hat, ihrer wuͤrdig 
zu ſeyn, als dieſe, daß er den Werth ihrer Tu⸗ 
genden und ihrer vorzuͤglichen Eigenſchaften em⸗ 
pfindet. Nehmen Sie Gelegenheit, Hochgeehr⸗ 
teſter Herr Bruder, die Neigungen des Fraͤuleins 
zu unterſuchen. Das Vermoͤgen, welches mein 
Enkel von ſeiner Mutter ererbt hat, iſt gar an⸗ 
ſehnlich. Ich werde ihn, wenn ich lebe, in 
noch bequemere Umſtaͤnde zu ſetzen ſuchen. Ich 
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will ihm einen anſtaͤndigen Rang kaufen. Sterbe 
ich einmal, ſo faͤllt der groͤßte Theil meines Ver⸗ 
moͤgens wieder auf ihn. Aber ich will haben, 
daß er mir noch bey meinen Lebzeiten fuͤr meine 
Vorſorge danken ſoll. Fuͤr das danken uns die 
Kinder ſelten, was wir ihnen durch unſern Tod 
laſſen muͤſſen, weil wir es nicht aͤndern koͤnnen. 
Diejenigen Wohlthaten genießen wir felbit mit, 
die wir ihnen bey unferm Leben erweifen. Kann 
fi) mein Enfel eine größere Wohlthat winfchen, 
als die, um welche ich fir ihn bitte? Er Hält 
es felbft für die größte, ich weis es. Machen @ 
m Sıe ihn, und zügleich mich glücklich, Merthe- 
ftee Here Bruder. Wir wollen das Vergnügen 
unſrer Kinder befeſtigen, weil mir beyde noch le⸗ 
ben. BBicleicht hat uns der Himmel unfre ho⸗ 
ben Sabre nur um deswillen fo lange gefriſtet, 
\ daß wir an diefem Gluͤcke gemmeinfchaftlich arbei⸗ 
ten follen. Ich denfe ganz rubig an meinen 
Zod, wenn ich mir vorftelle, daß ich in den Ar- 
men diefer zaͤrtlich geliebten Entelinn ferben foll, 
Laien Sie diefe mir fo angenehme Vorſtellung 
nicht vergebens ſeyn. Eilen Sie, meine Bitte 
| zu erfüllen. Sie willen nicht, wie lange Sie 
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bey ihren Jahren noch im Stande ſind, es zu 


thun. Ich wenigſtens fühle mein Alter alle 


Lage mehr. Meine Dattigkeit, und andre Be⸗ 
ſchwerungen erinnern mich ſtuͤndlich an den letz⸗ 
ten wichtigen Schritt, den wir zu thun haben. 
Ich werde meine Ruͤckreiſe beſchleunigen, und 
mit Ungeduld den Augenblick erwarten, da ich 
von Ihnen erfahre, ob ſich das Fraͤulein ent⸗ 
ſchließen kann, meinen Enkel gluͤcklich zu ma⸗ 
chen, und einem redlichen Vater, der ſie ſo 
zaͤrtlich liebt, feine Bitte, vieleicht feine letzte 
Sitte, zu gewähren. Der Himmel laſſe unſre 


| Kinder geſegnet ſeyn. Das Gebet eines Vaters 
ı bleibt nie unerhört. Es wird ihnen wohl gehen, 


und fie verdienen es auch. Wir wollen ung 
lieben, Herr Bruder, bie wir flerben. Unſre 
Kinder follen von uns lernen, was Freundfchaft 
fey, damit fie uns auch im Grabe noch feanen. 
Diefes fchreibe ich mit der mahren Hochachtung 
eines alten Freundes, und bin, 


KHochwohlgebehrner Herr Oberfter , 
Meines Hochgeehrteften Heren Bruders 
- ergebenfier Diener 


————— — — 
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N. ©. Es wird mir lieb ſeyn, wenn ie, und 
die Fräulein vergeffen, daß ich die Webereie 
Jung begangen habe, fie auf eine andre Art 

zu lieben, als es igt gefchieht. Ich wuͤrde 

Sie bitten, gegen feinen Menichen etwas. 

davon zu gedenken, wenn ich nicht wußte, 

| daß Sie auch ohne meine Bitte fo gefällig 





a 
| 


wären , meine Schmachheit zu bedecken. 
Grüßen Sie die Fräulein in meinen Namen | 
tauſendmal. Wie fehr verlangt mich bey | 
Ihnen zu ſeyn! Die guten Kinder! € ges | 
j be ihnen ewig wohl! 


J [— — 





Dar Vernuͤnftigen ift es eine der vornehm⸗ 
„fen Regeln in der Sreundfchaft , dag man Nies 

‚„manden zu feinem vertrauten Freunde wähle, 
„deſſen Charakter, defien Fehler und Zugenben II 
„ man nicht vorber forgfältig geprüft hat, Man. 
3, behält zwar ſtets die Freybeit, fich von feinem 
„Umgange zurück zu ziehen, menn man findet j 
„ daß er die Hoffnung nicht.erfüllt, die man fich 

ı > DON feiner Aufrichtigkeit gemacht hat; allein 
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» der Vorwurf iſt dennoch bitter , und unfrer 
„eignen Ruhe nachtbeilig, wenn wir erfahren 
„ muͤſſen, das wir zu leichtgläubig, oder doch 
„nicht vorfichtig genug gemeien find. 

» Sch habe mich vielmal gewundert, wie es 
„ kommen müfle, daß man bey dem Heirathen, 
„bey diefer wichtigften, und fat unzertrennlichen 
„Art der Sreundfchaft, fo wenig Sorgfalt be 
„zeigt, vernünftig zu wählen. Es wäre diefe 
„ Vorficht befonders um deswillen fehr noͤthig, 
„da gemeiniglich von beyden heilen alle Sorg⸗ 
»falt angewendet wird, einander zu hintergehn, 
» und feine Sehler zu verbergen. Unſre Vorfah⸗ 
„ren haben in gewilten Handlungen drey Haupt- 
„mängel feftgefest, welche den Kauf unguͤltig 
„machen, wenn fie verfchwiegen worden find, 
U» Sollte der Eheftand nicht wichtig genug ſeyn, 
„dag man ‚ihrer auch wenigſtens drey feſtſetzte, 
„durch welche die Berbindlichkeit von beyden 
» heilen aufhörte, fo bald fie verfchwiegen 
„ würden. j 

„Ich gebe hiemit allen verheiratheten Perfo- 
„nen, benderley Geſchlechts, die Freyheit, und 
„erſuche fie darum, daß eine jede drey Schler 
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„aufſetzen möge, von melchen fie glaubt, daß 
„fie fo wichtig ſeyn könnten, die Ehe zu tren⸗ 
„nen Es wird dieſe Nachricht zu einem 
„Schluͤſſel fo vieler unglücklichen Eben dienen, 
„und ich werde Gelegenheit bekommen, aus allen 
Fehlern zufammen drey der wichtigften auszu⸗ 
„ſuchen, und es an feinem Drte in Vorſchlag 
3 bringen, daß fie durch ein Landesgefeg für zu⸗ 
„ reichend erklärt werden möchten, als Haupt 
„, mängel alle Verbindung des Eheſtandes aufzu- 
„heben. Mein‘ Verleger fol die Auffäge an- 
„ nehmen; ich merde fie fodann mit Verſchwei⸗ 
„gung der Namen und Drte zufammen drucken 
„laſſen, und einen Worfchlag thun, der dem 
„» gemeinen Weſen nicht anders als vortheilhaft 
„ſeyn kann, wenn er das Glück haben follte , die 
„» Achtung der Dbern zu verdienen. 

„So viel muß ich noch erinnern, daß unver, 
» beirathete Perſanen Fein Recht baben ſollen, 
„ dergleichen Fehler in Borfchlag zu bringen. Gie 
3» haben gemeiniglich zu viel Borurtheile, und ich 
„werde muͤſſen gewärtig feyn , viele wichtige 
3, Kleinigkeiten anzuhören. 
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„Da ich die Hoffnung nicht habe, dag mein 
„patriotiſcher Einfall fo bald zu Stande kom⸗ 
„, men, und als ein allgemeines Geſetz eingeführt 
„werden möchte; fo wurde ich gern ſehen, warn 
„ meine Mitbürger fich wollten gefallen laſſen, 
„ihre Liebesbriefe, ſtatt der bisherigen Seufzer 





3: und Slammen, und verftellten Schmeicheleyen, - 


s fo einzurichten, daß fie ein wahres umd red» 
„liches Bekenntniß ibree Fehler Waͤren. Wie 
so viel ungluͤckliche Ehen wuͤrden wir weniger ba, 
„ben, wenn dieſes geſchaͤhe! 

„Ich gebe hier eine Probe von einem ſo aufrich⸗ 
„tigen Bekenntniſſe Die übrigen Briefe, die 
„angedruckt find , erläutern dasjenige noch wei⸗ 
„ter, was ich vM diefer Materie oben gelagt 
5. babe. Wenn ich die Auffäge einmal der Welt 
bekannt mache , welche wegen der drey Haupt 
„ mängel im Eheſtande bey mir einlaufen wer- 
„den; fo willich zugleich cinen reichen Vor⸗ 
„rath von Formularen für alle Stände und Ar- 
s ten der Lichhaber bevderlen Geichlechts liefern, 
s wie fie einander von ihren Fehlern beyzeiten 
z» Nachricht geben follen, Das Werk wird, wenn 

Raben. Sat. V. Ch n 
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„ich anders die Welt kenne, ziemlich weitläufe | 
„tig ausfallen. Es fol auf Vorſchuß gedruckt 
„werden, und ich will zu mehrer Erbauung die 
9, Namen derjenigen vordrucken laſſen, welche 
„ darauf praͤnumeriren. 


Hier find die verfsrochnen Briefe, 
Mademoifelle, | 


% liebe Sie mit der größten Hochachtung. Bey 
den Vorzuͤgen, die fie fo fchägbbe machen, und 
bey meiner Gemuͤthsart, iſt nichts natürlicher, 
als daß ich Sie ewig zu lichen wuͤnſche. Geben 
&ie mir Ihre Hands fo glaube ich der gluͤcklich⸗ 
fie Mann auf der Welt zu ſeyf. Wielleicht wun⸗ 
dern Sie Sich ber meinen unregelmäßigen An- 
trag. Meine Offenherzigkeit iſt Schuld daran, 
und bie Sache, die ich bitte, if mir gar zu 
wichtig , als daß ich in dem Romanſtyle darum 


bitten follte. Ich laſſe Ihnen acht Tage Seit, II 


Ihre Erklärung zu thun; länger halten Sie mich 
nicht ‚auf, ich erfuche Sie mit aller der Zaͤrt⸗ 
lichfeit,, die ich gegen Sie empfinde Mein Al« 
ter, meine Perfon, meine Gluͤcksumſtaͤnde find 


} 
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Ihnen bekannt; aber vermuthlich meine Tehler 
| nicht. Sch will fo offenhersig ſeyn, und Ihnen 
dieſe fagen. 
| Ich bin eigenfinnig, fehr eigenfinnig, Made» 

moiſelle. Sie Fönnen die Ordnung in meinem 

Hausweſen einrichten, wie Sie wollen, und wie 

es meine Umſtaͤnde leiden; allein über diefe Ord⸗ 

sung muß unverändert gehalten werden. 

Sch muß eine jede Stunde voraus wiſſen, wenn 
| ich eſſen, fchlafen , arbeiten, und mich vergnuͤ⸗ 
1 gen fol. Die Veränderung einer einzigen Stun 
PR de bringt mich auf die ganze Woche in Unort- 
u nung. Sch werde Ihnen nichts an Pur und 
J Bequemlichkeit mangeln lafien, was Ihr Stand 
| erfodert,, und meine Einkuͤnfte erlauben. Aber 

es wohnen in meiner Bafle Männer , welche noch 

einmal fo vornehm, und noch einmal fo reich 
find‘, als ich. Werden Sie das Herz haben, die 

Weiber derfelben prächtiger ausgeputzt zu feben , 

umd ihren größeren Aufwand zu bemerken, ohne 

eine gleiche Pracht, und eben fo viel Aufwand 

zu verlangen? Gewiß, Mademoifelle , ich wuͤrde 

es ihnen abfchlagen, und alsdann wurden mich 
22 
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weder Bitten noch Zhränen ermeichen. Nur 
aus Liche zu Ihnen würde ich nein fagen. Es 
it feine Thorheit koſtbarer, als die Schorbeit , 
es denen gleich zu thun, welche vornehmer ‚ und 
reicher find, als wir. Wenn man fein ganzes 
Vermögen daran gewendet hat, um Vernuͤnfti⸗ 
gen zehn Sabre lächerlich zu merden ; fo if man. 
die übrige Zeit des Lebens Vernünftigen und Un⸗ 
vernünftigen verächtlich, wenn fie ſehen, daß 
ung die Armuth hindert , länger thöricht zu ſeyn. 
Wenn Sie meine Frau find, fo verlange ich, 
daß Sie Sich eben fo viel Mühe geben, mir 
durch einen reinlichen Anzug zu gefallen, als 
Sie Sich in den erfien Lagen unfers Eheflandes | 
aeben werden. Eine Frau; welche fich mehr fuͤr 
die Welt, als für ihren Mann pußt, verräth 
ihre Sorglofigfeit, welche ihrem Manne empfind- 
lich, und der Welt verdächtig feyn muß. Eifer 
füchtig bin ich nicht s aber ich werde es gern fe- 
hen, wenn Sie Ihre Aufführung fo vorfichtiu ein. 
richten, als wenn Gie den eiferfüchtigfien Mann 
von der Melt hätten. Meine Bedienten find ge⸗ 
wohnt, von mir als. freye Menſchen, und nicht 
als Sklaven gehalten zu werden. Es fcheint mir 
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unrecht, ihnen ihre Armuth empfinden gu Taffen, 
da fie gemeiniglich keinen Zehler weiter haben, 
als diefen, daß fie nicht fo veich find, wie wir. 
Sch glaube nicht, dag es Ahnen fchmer fallen 
wird, Sich eben fo olimpflich gegen fie zu be- 
zeigen, da vieles das bequemfte Mittel ift, die 
Hochachtung und Zreue der DBedienten zu ge 
winnen. Noch unzufriedner bin ich über diejeni⸗ 
gen Herrichaften,, welche fich zu ihren Bedienten 
allzu vertraulich  berablaffen. Man giebt ihnen 
eine Seepheit, deren fie fich mit der Zeit gemiß 
misbrauchen. Ich werde Ihnen ſehr verbunden 
ſeyn, wenn Sie zu feiner Zeit vergeflen, daß Ihr 
Aufwartmädchen niemals Ihre vertraute Sreun- 
dinn iſt. Bemaͤchtigen Sie Sich der Herrfchaft 
in der Küche. sch verlange nicht, daf Sie ſelbſt 
tochen follen ; aber das verlange ich, daß das Ge⸗ 
finde Sie fir eine vernuͤnftige Wirthinn, und 
nicht für ein erwachfenes Kind hält, welches nur 
da fist, um fich füttern zu laſſen. Ich habe 
einen fehr armen Vater, melcher ein redlicher 
Greis, aber Fränflich, und ein wenig einfältig 
if. Getrauen Sie Sic) wohl, ihn fo zu lieben, 
n3 
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wie Ihren eignen Vater? Ich werde es von Ih⸗ 
nen verlangen. Das Vermögen, twelches mir der 
Himmel bey meiner Handlung gegeben bat, das 
hat er mir vermuthlich darum gegeben, um die 
fem redlichen Marne fein Alter eriräglich zu ma⸗ ' 
chen. Es wuͤrde mir nahe gehen, wenn Sie an⸗ 
ders bächten ; und ich wuͤrde es nicht zulaffen , 
gewiß nicht, Mademoiſelle. Auf diefen alten red⸗ 
lichen Vater bin ich ſtolz, umd meine Freunde 
fönnen mir niemals empfindlicher fchmeicheln , 
als wenn fie diefem, gutherzigen Alten in feiner 
fhlechten Kleidung eben die Achtung bezeigen, 
die man einem angefehenen Greiſe vom Stande 
fhuldig if. Wie fehr werde ich Sie lichen, 
Mademoifelle, wenn Sie Sich gewoͤhnen können, | 
J diefen guten Alten su lieben! Noch eins, Ich 

kann mir nicht hitzig widerfprechen laſſen. Ich 
babe nicht allemal Recht, es ift wahr; aber ich 
febe e8 gern, wenn man mir Zeit läßt, dieſes 
ſelbſt einzufehn. Ich ſehe es ſehr bald ein, und 
alsdann fchäme ich mich doppelt, ſowohl über 
meine tebereilung, als über die Nachficht meiner | 
Freunde, die ich gemishrauchet babe, 
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Sehen Sie wohl aus allen diefen tHmfänden, 7 


| Mademoifelle, daß ich die ungewöhnliche Abficht |I. 


| habe, Here im Haufe zu feyn? Es ik eine ſehr 
altwätrifche Drode ; aber ich mill fie doch beybe⸗ 

| halten wiffen. So viel kann ich Ihnen inzwi⸗ 
ſchen verfichern,, dag, fo gewiß ich Herr im Haus 
fe zu ſeyn verlange, fo gewiß will ich auch, daß 
meine Frau Frau im Haufe ſeyn fol, Diele 
Berfichrung muß Sie beruhigen. . 


| Was meinen Sie, Mademoifelle? Getrauen 
* Sie Eich einen Mann zu heirathen , der alle die 
H fe Sehler bat? Glauben Sie , dem ungeachtet glück» 
lich mit ihm zu leben ? Ich bitte mir binnen acht 
Lagen Ihre Antwort aus. Entſchließen Sie Sich 


Hagu, (0 Dim ich der ollcfichhe Menſch. sön- || 


nn Sie Sich nicht entfchließen , fo werden Sie 
1 mir ben einem aufrichtigen Geſtaͤndniſſe wenig. 

Bens nicht Schuld geben, daß ich Sie babe be- 
| teiegen wollen. geben Sie wohl. Ich bin ıc. 


Res“ 
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Hoch zuehrende Tante, 





Her Ro». hat mir ‚einen Antrag gethan, 
welcher eine genauere Weberlegung wohl zu ver⸗ 
dienen fcheint. Noch bin ich unſchluͤßig, ob mir 
ſchon die offenhersige Art, mit welcher Herr R⸗⸗⸗ 
fich erflärt , befonders gefällt, und viel Gutes 
verfpricht. Ich überfende Ahnen feinen Brief, 
und bitte mir ihren guten Natb , fo bald als 
Jes möglich if, aus, Die mürterliche Liebe, wel- 
‚che Sie bey andern Gelegenheiten gegen mich ge⸗ | 
äußert haben, läßt mich hoffen, dag Sie mir von J 
ganzem Herzen rathen werden. ch würde ist | 
meine verfiorbene Mutter mehr als jemals ver- 
miſſen, wenn mir nicht Ihre Wohlgewogenheit 
ein Recht gegeben hätte, meine Zuflucht zu Ih⸗ 
nen zu nehmen. Sch babe meinen Dnfel, und 
einige meiner Freundinnen des Wohlſtands wegen 
zugleich mit zu Rathe gezogen 5 Aber auf ihren 
Ausfpeuch, Hochzuehrende Frau, werde ich es 
allein ankommen lafien, da mein Onfel, wenn 
ich es magen darf zu fagen, ein wenig gar zu 
forgfam iſt, und meine Freundinnen gar zu Teicht- 
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finnig find. » Sch bin mit der Zärtlichfeit: einer 
gehorfamen Zochter, | 


Hochzuehrende Frau, - 
Ders 


Hochzuehrender Ontel, 


| FE, ift mir, wie Sie aus innliegender Ahfchrift 


un A 


fehen merden, von dem Herrn R » «- - ein Vor⸗ 
fhlag zu einer Heirath gethan worden. Da auf 
diefer Wahl mein ganzes geitliches Glück beruht ; 


fo fehe ich mich genöthiget, den guten Rath ei⸗ 


nes Mannes zu fischen , welcher die Welt fo wohl 
fennt , als Sie, und von deffen gütiger Vorſor⸗ 
ge ich fo überzeugt bin, als von der Ihrigen. 
Eie haben al3 Onkel die Gemalt mir zu befehlen ; 
und defto mwilligee werde ich Ihnen bey dieſer 
Gelegenheit folgen, da ich Ihnen mit nichts als 
mit der Bitte befchwerlich falle, mir Ihren gu⸗ 
ten. Rath zu ertheilen. Ich bitte, die Antwort 
zu befchleunigen, und verharre ꝛc. 

n 5 
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- Liebe Baafe, 


Du biſt ein gluͤckliches Maͤdchen, daß Du die 
Achtung und die Zuneigun g eines Mannes haſt er⸗ 
langen koͤnnen, welcher fo einſehend und vernuͤnf⸗ 
tig iſt, als Dein Braͤutigam. Wie gluͤcklich wuͤr⸗ 
den unſre Ehen ſeyn, wenn es eingefuͤhrt waͤre, 
daß junge Leute einander ihre Fehler entdeckten, 
an ſtatt daß fie ſich alle Mühe geben, einander 
durch Schmeicheleyen folche zu verbergen, und 
ſich auf beyden Seiten zu betriegen! Der Schritt 
den du itzt thuſt, iſt der wichtigſte Schritt, den 
ein Franenzimmer in ihrem ganzem Leben thun 
kann. Und doch iſt man gemeiniglich bey feinem 
fo leichtfinnig, als bey diefem. Die Hebereilung 
von einer Minute ift der Grund zu einem Mig- 
vergnügen, das oft viele Jahre dauert, umd fich 
nicht eher endiget, als mit dem Tode. Alle unfre 
Einficht,, welche wir Frauenzimmer zu haben glau- 
ben, iſt gemeiniglich nicht hinreichend, die Ver⸗ 
ſtellung einer Mannsperfon zu uͤberſehn, welche 
fih um unſre Gegenliche bemüht. In andern 
Fällen find wir fcharffinnig genug, nur in: die» 
fem nicht, wo fich Worurtheile , Eigennutz, und 


























ein wahres Gluͤcke, und ein dauerhaftes Vergnü« Fi 
gen. Kannſt Du Dir wohl mehr münfchen, als 7 
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andre geidenfchaften einmifchen , die uns deſto 
leichter blenden, je kluͤger wir ung zu feyn duͤn⸗ 
fen. D mie viel haft du gewonnen , Liebe Toch⸗ 


ter, dab Du alle Fehler Deines kuͤnftigen Man⸗ 


nes fchon ist befier fennft, als fie manche Frau 
an dem ihrigen nicht kennt, mit dem fie wohl 
ſchon viele Jahre in einer mißvergnügten Ehe ge- 
lebt Hat! Alle die Fehler, die Herr R + » von 
fich ſelbſt ſagt, find Zugenden, weil er fie ge 
ſteht; und fein Eigenfinn, wenn es anders ein 
Eigenfinn iſt, verfpricht einer verminftigen Frau 


! einen Mann, der um deswillen Herr im Haufe 


En GE 


Ä 


fun will, damit er Dir bey Freunden und Be 
dienten das Anfehn der Frau vom Haufe be- 
baupten kann? Wie unvernünftig handeln unfre 
Weiber, welche die Größe ihres Anfehns auf bie 
Verachtung ihrer Männer bauen wollen! Der 
Vorwurf fällt allemal auf fie zuruͤck, daß fie 
bey dem Verſtande, mit dem fie fich brüften , fei- 
ne kluͤgre Wahl getroffen, und einen Mann ge 
nommen haben , defien fie fich ſchaͤmen müffen. 
Die Entfchuldigung , daß fie der Eisennug duzu 
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gebracht hat, gilt hier nichts, oder es muͤßte 
moͤglich ſeyn, daß man einen thoͤrichten Fehler 
mit einer noch groͤßern Thorheit entſchuldigen 
koͤnnte. Laß Dich das nicht abſchrecken, daß er 
Dir ſo deutſch heraus ſagt, wie weit er Dir 
den Aufwand und Staat zulaſſen will. Waͤre er 
weniger billig, und haͤtte er nicht Willens, als 
ein ehrlicher Mann zu ſterben; ſo wuͤrde er dieſe 
Vorſicht nicht brauchen. Er hat Recht. Es iſt 
keine Thorheit abgeſchmackter, als wenn man ſich 
durch einen übermäßigen Aufwand denjenigen gleich 
feen will, welche ihr Stand uber ung erhebt. 
Bornehmern werden wir Tächerlich 5 denen, die 
ung gleich find, verächtlichs nicht einmal den 


uns SEE 


Pöbel blenden wir. Verlohnt es fich wohl der 


Mühe, fein Vermögen gu verſchwenden, um den 
Namen einer Närrin zu erfaufen? Es iſt dieſes 
ein Sehler, den Weiber von demjenigen Stande, 
in welchen Du treten fol, fic) immer vorwer⸗ 
fen laffen müffen , und immer mit Grunde. Nimm 
ibn, Liebe Zochter, gieb ihm Dein Wort, fo 
bald Du kannſt. Das if mein Rath. Bloß um 
deswillen verdient er Deine ganze Hochachtung 
und Zärtlichfeit, daß er Muty senug bat, vor 
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den Augen der ganzen Stadt mit feingm alten 
guten Vater fo groß zu thun, deſſen geringen 
Herfommens fich vielleicht ein andrer fchämen wuͤr⸗ 
de, der nicht fo vernünftig wäre, als Dein Lieb⸗ 
haber. Wie gewiß Fannft Du ſeyn, daßer Dich 
auch im Alter noch zärtlich lieben wird, da gr 
mitten unter den Schmeicheleyen , die er Dir als 
Liebhaber fagt , mit einem fo edlen Trotze Deine 
Hochachtung für feinen Vater von dir verlangt. 
| Was file Liebe und Ehrfurcht kann fich Dein | 
| Bräutigam tünftig won feinen GSoͤhnen verfpre 
R chen, da er felbft ein fo tugendhafter Sohn ft! 
J Mit einem Worte, Du bift gluͤcklich. Gieb ihm 
H Deine Hand. Dein Verſtand, nnd Deine gute 
Aufführung verdienen diefes Gluͤck. Lebe mohl 
mit ihm! Mädchen, ich kann mich der Thränen 
nicht enthalten, Lebe ewig wohl! Ich liebe. Dich 
ale Mutter. . 


Hochzuehrende Tante , 


Mon einer fo liebenswuͤrdigen Freundinn fonnte 
ich mir nichts anders, als einen fo aufrichtigen 
Kath, und die zärtlichfien Wuͤnſche verfprechen. 
Ich habe dem Herrn R- - » geantwortet. Er 
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wird, wie ich hoffe, mit meiner Erklaͤrung, die 
er vom neuen ziemlich treuberzig gefodert hat, 
zufrieden ſeyn. Werde ich bey meiner Ehe gluͤck⸗ 
lich, fo werde ich es durch Sie, Hochzuehrende 
| Sram, Ich fende Ihnen meine Antwort, und 
| zugleich einine Briefe von meinem Onkel, und 
‚ einigen Freundinnen mit, die ich mir zuruͤck aus. 
bitte. Sie lieben mich alle, ich weis es; aber 
wie ſehr unterfcheidet fich diefe theils eigennuͤtzige, 
theils flafterbafte Liebe von der mütterlichen Zärt- 
lichkeit, die Ste, Werthefte Tante, gegen mich 
bezeigen. Ich Füße Ihnen dafür die Hände ; der 
‚Himmel laffe mie Sie noch viele Jahre Füffen! 
Wie gluͤcklich werde ich feyn, wenn ich der Bor 
forge einer fo gütigen Mutter befländig verfichert 
ſeyn kann! Auf kuͤnftigen Sonnabend werde ich 
Sie befuchen. Vielleicht begleitet mich Here R⸗⸗ 
zu Ihnen. Er muß Sie kennen lernen. Go 
viel er ſich auf feinen alten\ Vater zu gute thut, 
fo ſtolz bin ich auf meine liebe Zante. Ich bin 
mit der kindlichſten Hochachtung,, 
Hochzuehrende Frau, 
" Ders - 
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Liebe Bafı, 








| 

| Dar Antrag ift vortheilhaft, nimm ihn immer 
em Ich babe mich nach feinen Umfänden er- 

| fundigt, Er ficht gut. Wenigſtens funzig tau⸗ 

| ſend Thaler Hat er im Vermoͤgen, und iſt ein 
guter Wirth, Wenn er nur noch Pferde und 

| Wagen abſchaffte. Er koͤnnte alle Jahre drey 

| dumdert Thaler erfparen, thut an Gapitel a 5 

| Pro Cent fechs tauiend Thaler. Denke einmal 
1m, Date, mas das fagen will, und zwar bey 

Reiner Handlung, wie die feinige, mo er das Ga- 

F vital wenigſtens auf zwauzig pro Cent nugen 9 
| fan. ich, wıe weit Du es bringſt. Man⸗ 

| nichmal kann eine Frau viel fagen, wenn fie es 

| vecht anfängt. Auf feine Bedienten wendet er I 
ı auch zu viel; die Leute leben wie die Heinen Her⸗ 
ven, Viel Arbeit, und mäßig Zutter macht gu- 

ı te Leute , fagte mein feliger Bater immer, Nuner | 
mag das halten, wie er will, eg geht mich nichts 
‚an, und mas mich nicht brennt, Isiche ich nicht. 

| Wie gefagt, nimm den Mann! Aber das fage ich 
Dir, fange es Hug an; es wird Dein Schade 
nicht ſeyn. Eine gute Eheftiftung if das Haupt« 


| | 
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wert. Schmiede das Eifen, weil es warm ifl. 
Itzt thut er alles, mas Du verlangfi, Wenn er 
Dich einmal bat, bernach mußt Du nach feiner 
Pfeife tanzen. Du wirft mich wohl verſtehn. 
IH mil Dir nieinen Advocaten ſchicken, ber 
weis, wo die Zaͤume hängen. Du bringſt ihm 


ſieben taufend Thaler mit. Lab Du Dir dreybig 


taufend Thaler dagegen vermachen. Stirbt er 
ohne Kinder » - mas meint Du wohl, ob das 
gefcheben wird ? Nun albernes Mädchen , darüber 
mußt Du nicht roth werden; wie gefagt, firbt 
er ohne Kinder, fo muß das ganze Vermögen 


! an Dich fallen, ſchlechterdings an Dich, dafılr 
-forge ja, denn Du bift feine Sram. Was gehn 


Did) feine armen Kreunde an ? Der alte Vater 
wird doch auch nicht ewig leben, und Du fannft 
hernach noch allemal- thun, was Du will. Es 
ift beſſer, feine Zreunde fehn Dir in die Hände, 
als Du ihnen. Die Zeiten werden immer fchlim- 
mer, fieb-Dich ja wohl vor, Steuern und Ga- 
ben fleigen‘ Der Einnahme immer weniger; und 
was foll hernach eine arme Wittwe anfangen, 
wenn ihr Mann geftorben ik ? Die Freunde find 

alsdann 
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alsdann immer die fchlimmften, Wie gefagt , hei⸗ 
rathe ihn in Gottes Namens es if eine gute 
| Parthie. Mein Advocat foll Dir noch mehr 
| ſagen. Ich muß auf die Börfe gehn. Lebe 
| wohl. 


J R. S Die dridßio taufend Thaler laß Dir 
| in feinfifbrigen Zweydrittheilen verfchreiben. 

Je fpäter Dein Mann ſtirbt, deſto mehr thun 
fie hernach; denn das Agio fleigt, Gott Lob ! 
alle Tage, 


Schwefterchen, 


| Pır Du tol ? Du wirft doch den eigenſinni⸗ 

gen Mann , nicht beiratben wollen! Das wird 
| einmal ein zärtlicher Ehemann ſeyn, der fchon 
| als giebhaber fo deutſch von der Leber weg 


| fpricht,, ehe er noch weis, ob Du ihn haben || 


| mil, Das fhinde mir an, daß ich mir auf ei 


| ne fo gebietrifche Art follte Lebensregeln vorpredis | 


i gen laſſen. Es wundert mich, daß Dein zärtli» 

cher Tyrann nicht gleich das Maaß mit gefchicht 
| bat, wie meit Dein Reifrock ſeyn folk, menn 
| Raben. Eat. V. Ch. oo 
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Du das Gluͤck haſt, feine unterthänig gehorſam⸗ 


1 fie Srau zu werden. Alles von der Welt laſſe ich 


mir gefallen. Aber das mag fich mein fünftiger 
Mann ja nicht unterfiehn, daß er mir vorfchrei- 
ben will, mas ich für Kleider tragen fol. Dafür 


| ift ee mein Mann, , und nicht mein Schneider. Hat 


won -—_ 


——— n 


er das Herz nicht eine Frau zu ernäbren , welche ſo 
viel braucht, als ich, fo mag er mich nicht neh⸗ 

men ; oder „ wenn er mich dach nimmt , fo foll er II 
fehn, wie ich ihm den Kopf will zurechte fegen. Was 
hilft uns denn unfer Eingebrachtes? Geben wir 
das um deswillen bin, daß wir die hohe Ehre 
haben, Stau zu werden? Sachte, vielkuͤhner 
Nitter ! Heut zu Lage fpielt man die Romane 
anders! Ein Mädchen , das dem Manne taufend 
Thaler zubringt, bat das Recht, ihm alle Jah⸗ 
re taufend zu verthun. Dafür hat er auch eine 
Frau, die ihm Ehre macht. Soll ich mich um 


deswillen nicht fo prächtig halten, als meine 
| Srachbarinn , damit mein Mann ehrlich bleibt ? 


Wo koͤmmt denn dieſe neue Weisheit ber ? Laß 
es ſeyn, Schweſterchen, daß der Mann zum 
Leufel geht, und banfrut macht; was fchadet dag 
der Frau? Und wenn alle Gläubiger betrogen | 
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werden , fo gewinnt doch die Frau, oder fie muß 

es fehr dumm anfangen. Aber Dein Mann vers 
fiert ja feinen ehrlichen Namen dabey ? Aber 
warum denn ? Bey und wohl nicht, Schweſter⸗ 
en. Es if niemand ehrlicher, als ein. muth- 
willig banfruter Kaufmann, und niemand gluͤck⸗ 
licher, als feine Frau, die ihn dazu gebracht hat. 
Wie altoätrifch bik Du! Mit einem Worte, 
Dein Liebhaber mag ſeyn, wie er will, fuͤr mich 
wäre er nicht. So fange ich noch nach meinem . 
Kopfe leben kann: fo lange mag ich noch nicht 
ins Zuchthaus, Thue, was Du willſt, mit mei⸗ 
nem Willen folf Du den alten Jeſus Sirach 
nicht heirathen. -Desmegen wollen wir. nicht figen | 
bleiben; ich gebe Die mein Wert. Fuͤr unfer. 
Geld können wir ung einen Mann faufen , wie 
wir ihn haben wollen, einen feinen geduldigen, 
1 und gehorfamen Mann: das laſſe ich cher gelten. 
Lebe wohl und uͤbereile Dich nicht, Ich bin 
Deine aufrichtige Freundinn ıc, 
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Jungfer Muhme, 


a 
Ibr Herzensbaͤndiger ſcheint ein allerliebſter Pe⸗ J 
dant zu ſeyn. Was muß er mit ſeiner Ordnung 3 
ſagen wollen, die er ſo einfoͤrmig gehalten wiſſen 
will, daß ihm micht eine Viertelſtunde verruͤckt 
wird? Der haͤtte ſollen einen guten Schulrektor 
in einem kleinen Staͤdtchen abgeben, two die Kna-⸗ 
ben von fruͤh um ſechs Uhr an, bis auf den 
Abend um zehn hr nach dem Takte der Ruthe 
ſich anziehen, lernen, eſſen, trinken, und fchla- 
fen müflen, und das heute mie geſtern, und f 
| morgen wie heute. Unmoͤalich iR es ihr Ernſt, 
| daß Sie dieſen fchematifchen Mann heirathen wol⸗ 
fen, Verzeihn Sie mir diefen Ausdruck; mein 
Bruder nennte ihn ſo, umd lachte erſchrecklich 
dazu. Es muß mohl ein artiges Wort ſeyn; 
benn mein Bruder iſt witzig, wie der Henfer! 
Wie gefagt , Ihr Ernſt kann es unmöglich ſiyn, 
oder Sie follten mich fehr dauern, Bedenken 
Sie einmal, was fol das für eine Zucht werden ? 
Einen Tag, wie den andern, befländig ordent- | 
lich, das iſt ja gar unerträglich! Soll ich Ih | 
nen einnml wahrfagen ? "Wollen Sie wilfen, wie | 
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| lauf. 

J Fruͤh um fechs Uhr flieht die junge Frau auf, 

| nachdem fie dreymal genähnt, umd zweymal bie 

i Augen gewifcht bat. Sie sieht fih an, und 

zwar gleich veinlich und forgfältig , damit ‚fie 

i das feltne Glück bat, ihrem theuern Gemable 

zu gefallen. Es mundert mich, Liebe Jungfer 

I Mubme, daß Ihnen Ihr Liebhaber nicht auch 

I vorgefchrieben bat, wie lang der Morgenfegen 
J ſeyn ſoll. Wie leicht könnten Sie länger beten, | 
Rn als er es ausgerechnet bat, daß Sie beten ſoll⸗ 

ten. Weiter: | 

Um fieben Uhr mird Three, oder Caffee 9% 
truncken, drey, hoͤchſtens vier Taſſen, mehr nicht, 
junge Frau, bey Leibe nicht mehr, daß ja die 
Wirthſchaft nicht in Unordnung geraͤth. Mit 
dem Schlage achte muß auch das Fruͤhſtuͤck ver⸗ 
zehrt, und alles wieder abgeraͤumt, und an ſeinen 
Drt geſetzt ſeyn. 

Um acht Uhr geht der Mann auf die Schrei⸗ 
beſßtube. Er kuͤßt Sie zum Abſcheide, und geht! 
Sehn Sie nun, Jungfer Muhme, darauf kön | 
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nen Sie alfo fichre Rechnung machen‘, daß, 
wenn er Sie den erftien Zag früh um acht Uhr 
gefüßt- Hat, fo Füßt er Sie das ganze Jahr lang 
früh um acht Uhr, Beträgt in einem Jahre , richtig 
gerechnet , drey hundert und fünf und Techsig 
Kuͤſſe zum Fruͤhſtuͤcke, und wenn wir ein Schalt 
jahr haben, noch einen Kuß mehr. 

Bon acht dis zwölf uhr haben Cie Seit, Ih | 
ve Wirthſchaft zu beforgen , und, wie Ihr zu I 
künftiger Eheherr fehr tieffinnig ſich ausdruͤckt, | 
ſich ‚der Herrſchaft in der Küche ‚zu bemäch- Ä 
tigen. | 

Um zwölf uhr kommt er beim. Sorgen Sie I 
ja’, daß Sie fein nach Rauche riechen, und Rus | 
am Arme haben, damit er die: gute Wirthimi 
fieht::: Aber vor allen Dingen forgen Sie, daß | 
das Effen mit dem zwoͤlften Schlage auf dem 
Zifche ſteht. 

Bis um zwey Uhr wird gegeſſen, und wie 1 
ich hoffen will, nichts gethan ; als Caffee ge | 
trunken. 

Um zwey Uhr geht er wieder an feine Arbeit, 
und Sie gehn ins Bette. Denn fo ein Barbar | 
‘wird er doch micht ſeyn, daß er Ihnen diefes | 
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vermehren wollte. Schlafen koſtet ia fein Geld, | 

| und wenn Gie fehlafen , fo miderfprechen Gie J 

| auch nicht; zween Hauptpunfte , die Ihr Sitten⸗J 

prediger fehr einzufchärfen ſucht! Bis um fie | 

ben uhr alſo thun Sie, was Ihnen gefällt, und 

; diefes werden wohl die einzigen Stunden fen, 

i mo Sie im Stande der natürlichen Freyheit le⸗ 
ı ben, wie mein Bruder zu fagen pflegt. 

Um fieben Uhr erfcheint der Herr vom Haufe 

| wieder, und verfiche't die Frau vom Haufe ſei⸗ 

ı ner Gunſt und geneigten Willens zuvorn. | 

Um acht Uhr koͤmmt das Abendeſſen unver- | 
züglich. 

im neun Uber, denn fo ange, und länger 
nicht , darf man bey Zifche fißen, wird die Ta⸗ 
fel aufgehoben ‚ vielleicht gebetetz und ſodann er- 
hebt ſich der Here mit feiner huldreichen jungen 
Stau zum Camine, eine Pfeife Tabak zu rau⸗ 
hen, und fie zu eraminiren, wie fie Beute ihre 
1 Stunden eingetheilt bat. 
| Es fchlägt zehn Uhr. Gefchwind die Pfeife. 
ausgeflopft , ausgezogen , zu Bette gegangen ,' 
und hernach — — — mas weis ich! Vermuth⸗ | 

4 
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lich alles nach. Stunden und Minuten, damit 
wir ja nicht in Anordnung kommen. 

Früh um ſechs Uhr wieder aufgeſtanden, und 
ſodann ut ſupra, ſpricht mein Bruder. 

Nun, liebe Jungfer Muhme, wie gefaͤllt Ih⸗ 
nen der Lebenslauf? So ordentlich geht die Son⸗ 
ne nicht auf und unter. Muß ſo ein Eheſtand 
nicht ſchoͤn ſeyn? Aber das rathe ich Ihnen, 
wenn Sie einmal in die Wochen kommen ſoll⸗ 
ten, daß Sie Sich ja an die Stunden binden, 
J die er Ihnen ſetzt; fonk bringen Sie ibn um al? 
1 le feine Ordnung. ' 


—— 





Wenn Sie «8 gut mit Sich Gelbſt meinen , 
ſo flechten Sie ihm ein micbliches Körhchen , 
und ſchicken Sie ihn heim. Das verdient der 
Eigenſinn. Ich verharre 


Ibre Dienerinn. | 
| . Pr . .. 8 * 


| Im Ernfe , Ihr Liebhaber iſt unerträglich. 
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Liebe Schweſter, 


Das muß ich geftehn! So offenherzig habe ich 
noch feinen Liebhaber gefehn! Eine ganz neue 
Mode, fein Glück zu machen, wenn man feine 
Sehler beichtet ! Das wolle der Himmel nicht , 
daß das Ding unter ung Mädchen Rode werde ! 
Was meink du wohl, Schwefter, daß ıch zu 


| meinem Amadis fagen fol? Soll ich etwan ſpre⸗ 


hen: „Ich Habe die Ehre, Ihnen zu ſagen, 


| „daß ich ein Mädchen bin, mebches einen Mann 
» haben möchte , und wenn‘ er auch dümmer | 


wir 


„wäre, als Sie, tapfrer Amadis ? Ich gebe 


I „Ihnen meine Hand, um mich dem fungfräu- 


„lichen Zwange zu entreiffen , und ale Frau 
„thun zu fönnen, was ich will, Ich habe den 
„Fehler, daß ich feine Mannsverfou haſſe, ob 
„ich gleich nur einen auf einmal beirathe. Ich 
„kann nicht leiden, daB Sie mir widerfprechen, 
„denn Sie find der Dann, umd ich bin ein 
„ſchwaches Werkzeug. ch werde Ihnen nicht 


„ mehr verthun, als ich brauche ; aber ich brauche: 


„ſehr viel, um andern Weibern nichts nachzuge⸗ 
05 


N 


N 


——— —— 
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„ben. Ich werde alle Tage in Geſellſchaft gehn, 
„damit mir Ihre beſtaͤndige Gegenwart nicht 
„zur Laft wird. Sorgen Sie für Geld zum 
„» Spielen , damit Sie Ehre von mir haben. 
„Wenn ich erft ſpaͤt in der Nacht nach Haufe 
„komme, fo fchlafen Sie nur ruhig. Sich bin 
„wmuͤndig, und fan mir felbft rathen. Fuͤr die 
„Wirthſchaft werden Sie forgen, denn Sie find 
» Here vom Haufe, Ich babe Gie geheirathet, 
„um eine Frau zu feyn, und Gie, mein Her, 
„haben die Ehre, dag Gie mein Mann find, 
„um mich zu ernähtens wie Sie das möglich 
„, machen , das it meine Sorge nicht. Dieſes 
„ſind meine Fehler, Zä:tlicher Amadis; befin- 
„nen Sie Sich, ob Sie dem ungeachtet Sich 
„ getrauen, mit mir glücklich zu leben. „ Wie 
gefällt Dir das , Schweſter? Solte ich fo treu- 
herzig ſeyn. Ach weis wohl, wie ich bin s mag 
braucht es mein Liebhaber zu wiſſen ? Er wird es 
Zeit genug erfahren, wenn er mich am Halfe bat. Du 
denkſt vielleicht , Schweſter, mas für ein glückliches 
Mädchen Du bit, daß Du fo einen treuherzigeu 
Beichtſohn zum Freyer haft. Glaub ed nur nicht. Das 
find die ſchlimmſten, die fich fo aufrichtig ſtellen. 
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Wage es einmal, wenn er Dein Mann ift, und 
wirf ihm feine Fehler vor ! Habe ich Dir es nicht 
gefagt , wird er fprechen,, das ich Dielen Fehler 
babe, warum haſt Du mich genommen ? Aber 
das iſt das fchlimmfte noch nicht. Hat Dein 
Mann das Herz, fo viel Fehler von fich ſelbſt 
zu ſagen: wie wird ex Dir die Ohren reiben, wenn er 
Deine Fehler kennen lernt! Das wäre mir uner- 
traͤglich. Wenn ich fchon Frau bin, und Kinder 
siehe, ſoll ich da noch erft mich felbft ziehen und 
hofmeiſtern laſſen? Nein, Here Mann, das lafie 
ee bleiben, oder es Läuft nicht "gut ab! 

Mit einem Worte, Schweſter, überlege, was 
Du thuft, und mache Dich nicht ohne Noth un- 
glücklich. Lebe wohl. 


Liebe Jungfer Gevaterinn, 


O8 

RAY) weis nicht, mas ich Ihnen rathen fol. So 
viel ift gewiß, ich möchte lieber des Herm R⸗⸗ 
Vater oder Bedienter ſeyn, als feine Frau. Er 
verlangt von Ihnen gar zu viel, gewiß gar zu 
viel. Mein feliner Mann, , tröfte ihn Gott ! 
hätte mie fo. kommen ſollen, wie "Ihnen Ihr 


\ 
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Liebhaber begegnet; mit Fuͤſſen hätte ich ihn getre- 
ten, den Hund !\ES kann unmöglich ein gutes 
"Ende nehmen, da er fchon fo früh anfängt, die 
Klauen ſehen zu lafien. Das wolle der Himmel 
nicht, mas foll daraus werden! Wir armen Wei⸗ 
ber ! Wir haben die ganze Wirthichaft, und die 
Kinder auf dem Halfe, wenn unfre Männer aus 
dem Haufe gehen, und vornehmen, mas fie wol⸗ 
len. Sollen wie nicht zu Haufe unfern Willen 
haben, da mir ohnedem halbe Sklavinnen find ? 
J Ueberlegen Sie es wohl, Jungfer Gevatterinn , | 
—B ben Ihren Jahren und bey Ihrem Gelde können | 
Sie allemal wählen, wie Sie wollen. Der jun⸗ 
ge Herr P⸗⸗⸗ mird außer fich ſeyn, wenn er 
es erfährt. Sie können es nicht verantworten, 
daß Sie dem armen P⸗⸗⸗ beftändig fo fpröde 
begegnet haben. erfand bat er freylich nicht, 
aber defto beſſer für feine Fünftige Frau. Hafer 
doch Geld, und wenn der Vater flirbt, ſo will 
er Baron werden, und den Pfefferfram aufgeben. 
Denken Sie einmal! Frau Baronefin! Gnädige 
Frau Baronefin! Wie das Flingt! Und menn 
Sie den Haren R⸗⸗⸗ beiratben, fo heißt «6 
Stau R⸗⸗ fchlechtweg, und wenn «es bach 
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fimmt , fo koͤmmt eine Frau Commerzraͤthin her⸗ 

ans. Wie gefagt, übereilen Ste Sichnicht. Es 

wire ewig Schade um Sie. Ich bin ꝛc. 

N. ©. Wiffen Sie denn auch, dag Ihr Hear 
Res. Schon vierzig Sabre alt iſt? 
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Mademoifelle, 


Re babe neulich vergeffen ihnen noch einen Feh⸗ 
ler von mir zu ſagen. Es if diefer, daß ich ſehr 
ungedultig liebe , wenn ich liebes und daß ich 
fehr unruhig bin, wenn ich in vierzehn Lagen 
die Erflärung noch nicht erhalten kann, die ich 
mir binnen acht Tagen ausgebeten. Haben Cie 
die Güte, melden Sie mir Ihre Entfchließung. 
-Auf der Welt mwünfche ich mir nichts fo ſehr, 
als Ihre Gegenliebe. Ich werde vielleicht un⸗ 
tröftbar feyn , wenn Sie mir eine abfchlägliche 
Antwort geben ; aber ich ſchaͤtze Sie zu hoch , als 
‚I daß ich Ihnen den geringen Zwang anthun ſoll⸗ 
te Erklären Sie Sich, fry. Bin ich ungluͤck⸗ 
lich genug, Sie nicht zur Frau zu befommen; 
fo laſſen Sie mir weniaftens die Hoffnung , daß 
Sie mich für Ihren Gesund annehmen wollen, 
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Ich werde das ewig ſeyn, und mich aufrichtig 
freuen, wenn es Ihnen allzeit ſo wohl geht, 
| ale es Ihre Zugend verdient. Ich bin 


ı der Ihrige. 
N e U 
Da Herr, 


Veieleicht wuͤrde ich Ihnen geſchwinder geant- 
wortet haben, wenn ich nicht fo viel Hochach⸗ 
tung file fie hätte. Ich babe Zeit gebraucht, um 


zu überlegen, ob ich das Zutrauen verdiene, 


J melches Sie gegen mich äußern. Der Rath mei- 
ner naͤchſten Anverwandten ſchien mir in einer fo 
| wichtigen Sache nötbig zu ſeyn. Eine unvor- 

fichtige Entſchließung wuͤrde vielleicht der erſte 
Fehler gewefen feyn ‚den Sie an mir billig zu 
tadeln gefunden hätten. Diejenigen von meinen 
Freunden, auf deren Einficht ich mich verlaffen 
kann, verfichern mie fo viel Gutes von ihnen, 
mein Here, daß ich mich nicht länger bedenken 
darf, Ahnen meine Hand anzubieten. ch thue 
es mit der Empfindung «einer Perfon, welche 
wuͤnſcht, durch Ihre Liebe glücklich , und Ihrer Zu- 
neigung immer würdiger zi werden. Ich bin sc. 





Id \ 
————— 
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| „Ja hoffe, ich will mich mit der Erfahrung 


» ſchuͤtzen, wenn ich: behaupte, dag viele aus 


|» Neigung lieben, aber aus Eigennutz heirat⸗ 
| » ben. Wenigſtens haben diejenigen kein Mecht, 


„mir zu miderfprechen , welche fich mit einem 


| » Srauenzimmer verbinden , die, nach dent ordent⸗ 


», lichen Laufe der Natur, ihre Großmuter feyn 


| » fönnte, Diefe Liebhaber der Alterthümer 
Sn gewinnen in der That fehr viel, wenn man 


„ihnen Schuld giebt, daß ihre Verbindungen 


|» au Eigennutz gefchehen. . Wäre diefes nicht, 


„fo würde man fie gar file närrifch halten ; 
„und ich glaube nach der Art, wie die heutige 
„Welt denkt, ift es immer ruͤhmlicher, eigen- 
„nüßig, als närrifch zu feyn. Ich bin alfo nicht 


| » wider diefe Art der Ehen. Diefes nur fcheint 


„ mir unleidlich zu feyn, daß man dergleichen 
„Frauenzimmern, welche ohnedem ihr Alter aber» 
„glaͤubiſch macht, fo viel von Liebe , und zärt- 
», lichen Empfindungen vorſchwatzt. Es ift unbil- 
„fig, ihre Leichtgläubigkeit zu misbrauchen. Ich 
„will ein Formular geben, wie man in derglei- 


‚ . 
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„chen Fällen ſeufzen muͤſſe. Ein jeder, der es 
„braucht, wird es nach feinen Umftänden zu ver- 
„ ändern wiften. In der Hauptfache werden wir 
„immer einig feyn, wenn wir anders aufrichtig 
I» fen wollen, 
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Madame, 


Da ich nur fuͤnf und zwanzig Jahr alt bin, 
und Sie geſtern in Ihr ſieben und funfjigſtes ge⸗ 
u treten finds fo wird mich die ganze Welt für ci ie 
g nen Narreh halten, wenn man erfährt, das ich | 
J mich habe überwinden können, Ihnen zu fagen, 
P daß ich Sie liebe, und Sie um Ihre Gegenlie- 
| be bitte. Wäre ich einer von den jungen leicht 
finnigen Menfchen, welche auf weiter nichts fehn,, ! 
als auf die Jahre, und auf ein frifches bluhendes 
Geficht , fo wuͤrde ich mir ſelbſt diefen Vorwurf der 
Dhorheit machen. Aber nein, Madame, meine 
Liebe iſt grümdficher , und ernſthafter. Auffer |} 
dem daß Sie, ungeachtet Ihrer Jahre, noch 4 
immer das muntre und friſche Weſen beybehal⸗ 
ten, das Sie in vorigen Zeiten ſchoͤn und rei⸗ 

jend | 
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send gemacht haben mag 5 fo befigen Sie ge 
| wife Vorzüge, Madame, die Ihrem Werth un 
| endlich erhoͤhn. Jedes Jahr, das Sie zu alt, 
| find, können Sie mit taufend Schalen abfau- 
| fen ; und Sie kommen mir bey diefer Rechnung 
| taum als ein Mädchen von ſechszehn Jahren 
| vor. Ich ſchwoͤre Ihnen alfo bey Ibrem Gel- 
I de, und bey allem, was mir ehrwuͤrdig iſt, 
daß ich Sie und Ihre Vorzuͤge aufs beftigfie 
| | liebe, Entfchlieffen Sie Sich die Meinige zu 
| kon. Ich glaube, Sie werden bey Ihren 
R Umfänden mehr nicht von mir verlangen, als 
J Ehrfurcht und Geduld. Dieſe verfpreche ich 
nen. Da Sie fo vernünftig find, Madame, 
fo traue ich Ihnen zu, daß Sie meine Geduld 
nicht misbranchen , und zum laͤngſten ‚in fechs 
Jahren Anſtalt machen werden, mid) in die Um⸗ 
Rinde zu ſetzen, das ich den fchmerzlichen Berluft U 
einer fo ehrwuͤrdigen Frau als ein betruͤbter Witt⸗ 
| wer zween Monate lag beweinen, und fobann 
durch Hilfe Ihres Geldes mir ein junges Maͤd⸗ 
chen wählen kann, in deren Armen ich dasienige | 
empfinde, was ich igt nicht nis, und welche 
Raben. St, V. Ch. 
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mich vergeffen läßt, das ich mir die Gewalt Alte 
gethan babe ‚ gu ſeyn, 


Madame, . 
der Shrige, 


J 


Be 

» Ich habe mich ſchon oben erklaͤrt, in wie 
„weit ich es entfchuldige, wenn junge Manns⸗ 
3, perfonen alte Weiber heirathen. Lächerlich find 
„ſie mie immer , das kann ich nicht laͤugnen. 
Sind fie aber nur mit- ihrem guten Vortheile 
‘, lächerlich, und machen fie nur Anſtalt, daß 
„ihre beiahrten Schönen ſich zu rechter. Zeit ab⸗ 
„, führen; fo werden fie etwas haben, momit fie 
„ fich über die Spötterenen der Welt tröften koͤn⸗ 
„nen. Gie kommen mir wie dieicnigen vor, die 
„vor dem alten Bilde einer Heiligen Enien , das 
„ſchon ihe Großvater angebeten bat, Werden 
» fie erhört ; fo ift e8 fchen gnug, nur darf dieſe 
„, Andacht nicht zu lange dauern. Oft fehlen | 
„wir in unfrer Hoffnung , und alsdann if das 


* — — — N 
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„ünglück nicht zu uͤberſehn. Ich babe einen 
» Freund, welchen feine Schulden nöthigten,auf die, 
| » fe verzweifelte Art zärtlich zu thun. Er bat fein Un- 
„gluͤck zwanzig Jahre mit ziemlicher Gelaffenheit 
„ertragen. Schon dreymal bat er alles einge- 
| „kauft, was zur Trauer eines Wittwers gehört, 
und dreymal hat fich feine fünf und fiebenzig- 
„Jährige Phollis entſchloſſen, wieder gefund zu 
„werden, und vom neuen aufzuleben. Er bat 
„mich gebeten , nachſtehenden Brief befannt zu 
| „machen , damit er fich ben denen entfchuldige , 
R „welche ihm die ungleiche Heirath mit einer fünf 
„und funfziejährigen Wittwe ebedem als eine 
JChorbeit haben auslegen wollen. | 

„Er mwünfcht , daß fich andre an feinem Exem⸗ 
I „nel ſpiegeln, und fich aufdie Sorgfalt der Aerz⸗ 
„te nicht zu fehr verlaffen mögen, welche nicht 
| „allemal im Stande find, einen Körper zu toͤd⸗ 
„ien, ben dem die Liebe alle heilfame Arzneyen 
„entfräftet. Hier if der Brief, welcher der 
„Grund zu feinem Ungluͤcke war. Kann man 
|» mohl fo unempfindlich ſeyn, und folchen Kei- 
„zungen widerfiehn ? 
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Kein Here, | 


Sa weis in dee That nitht mit Gewißhelt zu 
fagen , mie alt ich eigentlich bit. Nach meinem 
. Zauficheine bin ich etliche und funfzig Jahre. 
Ah kann mir aber nicht anders eihhilden, als 
daß fich der Kuͤſter verfchrieben haben muß, denn 
nach meinen Kräften, nach der Begierde , die 
Welt zu genieffen, und nach dem Verlangen, Ih⸗ 
nen, mein Herr, zu gefallen, nach allen diefen 
Umſtaͤnden zu urtheilen, bin ich unmöglich älter, | 
als dreyßig, hoͤchſtens ſechs nnd dreyßig Jahre, 1 
Sch bin auf dem legten Balle ungemein mit Ih 1 
nen zufrieden geweien. Sie haben ben “ihren 
zwanzig Jahren etwas fo geſetztes, und männli- 
ches, welches alle meine Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
net. Die andern jungen Herren flatterten um 
die Mädchen herum, die weder zum Lieben noch 
zum Taͤndeln alt genug, und viel zu jung find, 
vernuͤnftig mir fich reden zu laſſen. Ich werde | 
es ewig nicht vwergefien, nit welcher Achtung 
Ste mit den ganzen Abend Bindurch Begegneten, | 
ı Sch war die erfie, die Sie zum Zange auffoder⸗ 


bs ‚und ich glaube mic) nicht zu irren, wenn 
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| ih) Sie verfichre, daß ich bey aller Ihrer Bes | 
ſcheidenheit die lofe Sprache Ihrer Augen verſtan⸗ | 
| den, und Ihr ganzes Herz geſehen habe, als Sie 

| wir die Hand zum erſten male Tüten, Faſt find | 
| Sie noch ein wenig zu furchtſam. Ich will Ib⸗ | 
| ree Schlchterheit auf dem halben Wege entges | 
I gen kommen, Ich will ihnen fagen, daß ich Sie | 
| liebe. Urtheilen Sie, wie jung mein Herz ſeyn 
| muß, da es mit dem Ihrigen einerley fühlt. Wie | 
gluͤcklich werde ich feun, mern ich bey einer ges | 


nauern Verbindung mit Ihnen , mich wegen dere | 


jenigen Jahre ſchadlos halten kann, in denen ich 9 


an der Geite eines abgelebten mürrifchen Man 1 


| nes ganz troſtlos feufgen muͤſſen. Meine Aeltern | 


| zwangen mich, ihn zu heirathen, weil Der 
mögen hatte; ich konnte ihm aber, aller Beni 

hungen ungeachtet, dahin nicht bringen , daß er 

| feines Lebens uͤberdruͤfig geworden wäre. Drepf 
fig Sabre , tönnen Sie es wohl glauben ? drevßig 

| Jahre lebte er noch, und nur mir zum rose iſt 

er nicht eher , als wor fünf Sahren geftorben. Sch | 
bin ganz frey, und deſitze, auffer einem zaͤrtli⸗ 
en Herzen, Geld genug, Sie gluͤclich in mar | 





. u” 


chen. Wollen Sie meine Hand annehmen? Hier 
Jiſt ſie. Es koͤmmt auf Sie an, wie viel Sie 
| verlängen,, Sich einen Rang zu faufen, und ei 
| ne anfländige Equipage anzuſchaffen. Mit wen 
1 ich mein Herz theile, mit dem theile ich auch 
| mein Vermögen, Mit der Zeit fol beydes ganz 
| Ihre fern. Wären Sie weniger blöde, fo wuͤr⸗ 
| de ich mehr behutfam fenn, Ihnen meine Em | 
I pfindungen zu entdecken. ihre Liebe ift mir un 
ſchaͤtzbar; wie groß wird das Vergnügen noch als⸗ 
ı dann ſeyn, wenn Tünftig einmal, der Himmel } 
gebe, fo ſpaͤt, als möglich, die Zeiten fommen, 


"W die luns bey einem herannahenden Alter nöthi- | 


N gen, unfere Liebe in eine ernfihafte Freundfchaft 
| Aus verwandeln! Ich brenne für Verlangen, Ih 
| re Entfchlieffung aus. Ihrem Munde zu hören. 
| Ich werde auf den Abend zu Haufe ſeyn. Wie 
1 jugendlich fchläge mein Herz, da ich dieſes fchreis 
| be! ch zittere, aber nur fir Vergnügen zittre 
1 ich. Wie entzuͤckend wird der Augenblick ſeyn ⸗⸗⸗ 

| Nein, mein Herr, mehr kann ich nicht fa- 

| gen. Bey nahe vergeſſe ich, das ich ein Frauen⸗ 
| zimmer bin. Mit einem Worte, ich liebe 
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Cie. Preſſen Sie mir kein offenherziger Be⸗ 
| fentniß ab. Ich liebe Sie, und ich bin gang 


die Ibrige. 


—— — — — —h 


I» Di Menfchen find fo ſinnreich, daß fie vick- | 
„mal ihren größten Thorheiten einen, feontmen | 
„ Anftrich zu geben wiften. Bis aufdie übereil | 
„ten Eben erſtreckt fich diefe Art der Andacht, 

1» Viele heirathen, ohne zu überlegen , ob. fie im F 

IJ „Stande find‘, den unentbehrlichen Aufwand zu 


|», befiveiten , welchen eine Wirthſchaft erfodert, J 
| » Sie fehen die Noth voraus, in die fie fichund J 
| die Ihrigen ſtuͤrzen; fie können aber der Liebe 
„nicht widerfiehn. Und weil fiein andern Hande | 
| » lungen vernünftig genug find, nichts unbefon- 
» nenes zu unternehmen 5 ſo fuchen fie fich au 
„bereden, daß dieienige Thorheit, zu welcher fie | 
„ſich ist anfchichen , eine Art von guten Werken 
12 fen, mo fie ihr chrißliches Vertrauen auf die 
„„ göttliche Vorſorge an den Tag legen, und ben 
„Himmel , fo zu Tagen, bey ſeinem Verſprechen 
4 
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„feſt halten wollen, damit er Anflalt mache fie 
„zu ernähren. Sie beten, und beten vielleicht 
a andächtig : Aber auch eine Thorheit, die man 
„mit Gebet anfängt, bleibt dennoch eine Thor» 
„heit, und zieht oft die. ungluͤcklichſten Folgen 
ss nach fich , welche in dem gegenwärtigen Kalle - 
» des empfindlicher find, je weniger wir uns 
3, vorwerfen wollen, daß die Schuld unfer ſey. 
„Wie wollen den Himmel zur Verantwortung 
| „sich. Wie leicht wird uns das Herz, wenn 

„wir jemanden finden, dem wir unfre Ueberei⸗ 
„ung Schuld geben können! Ein leichtfinniger | 
2 Ebor flucht auf das Schickſal; ein frommer 
| 2» Zhor ſeufzt uͤber den Hunmel. Beyde ſind 
Choren! 

„Da dieſe unvorſichtigen Verbindungen nicht 
J., ungewoͤhnlich find; fo werden ſich vielleicht 
„Leſer finden, welche fich nachſtehende zween 
Briefe zu Nutze machen koͤnnen.» 


Mademoiſelle, 


Fe babe einige Jahre ber dag. Vergnuͤgen ge | 
habt, durch einen Öfteren Umgang den Werth Ihe | 
| / ä 
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| rer Zugenden und die Vortrefflichkeit Ihrer Ge 
muͤthsart kennen zu lernen. Da ich und Sie über 
die erſten Jahre weg ſind, in denen man die 
Empfindungen der Liebe gar leicht einer fluͤchti⸗ 
gen Uebereilung Schuld giebt; ſo kann ichs wa⸗ 


a ee zn: 





| ” 


gen, Ihnen meine Zärtlichkeit zu entdecken , und } 
GSie zu verfichern,, daß ich es file mein größtes | 


Sid in der Welt halte, der Ihrige zu fen, 
ı und daß ich dieſes mit einer fo reifen Ueberle⸗ 
| gung fehreibe , daß ich überzeugt bin, dieſes 
Gluͤck wird mir nach vielen ſpaͤten Jahren noch } 
R eben fo ſchaͤtzbar ſeyn, als es mir ist if. Mas 





t 


| fir ein Himmel muß ein Ebſtand ſeyn, wo fich | 


| die Liebe auf die Zugend gründet, und wo man 
| fich von beyden heilen Muͤhe giebt, die Hoch" 
| achtung gegen einander immer neu zu erhalten, 
und täglich zu vermehren! Diele feltene Gluͤck⸗ 
1 feligfeit kann ich mir von niemanden in der Weit 
| verfpvechen , als von Ihnen, Madenoiſelle; und 
1 ich meines Orts müßte aller Empfindungen der 


-_— 


| 


Menfchheit unmürdig feyn , wenn ich das Ge⸗ 


fö vontemmen zu machen, als ich die meinige 
p5 





ringſte verſaͤumen wollte, Ihre Gluͤckſeligkeit eben 


das — - u; en 
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zu fehn wuͤnſche. Kann ich hoffen, in meinen 
Wuͤnſchen glücklich zu fen? Das macht mir 
feine Sorge , daß mein Amt fehr wenig einträg- 
lich iſt; daß Sie ſelbſt fein Vermögen befigen ; 
und daß ich feine fo nahe Hoffnung vor mir ſebe, 
wie diefem angel der zeitlichen Gluͤcksumſtaͤnde 
abzuhelfen ſeyn möchte, Es kann nicht fehlen, 
eine fo tugendhafte Liebe, wie die unſrige if, 

1 läßt der Himmel nicht unbelohnt. Er wird ung | 
Wege zu unfrer Werbeftung zeigen, die wirals | 
einen Seegen unſrer vernünftigen Abſichten \an- 
fehn können, Geſetzt aber auch unſre Umſtaͤnde 

I verhefierten fich nicht, geſetzt, wir lebten füm- 7 
merlich; 0 mie viel haben. wir vor taufend Za- ! 
milien voraus, da uns unfre auftichtige und 
gärtliche Liebe nicht Zeit läßt , an unfern Man- 
gel zu denken! Ich wenigſtens, Mademoiſelle, 
ich traue mir, bey Waſſer und Brod, der ver- 
gnügtefte Ehemann zu bleiben, menn ich das 
Gluͤck habe, der Ihrige zu fern. 


Antwort. 
Jen; wahrhaftig nein, mein Herr, das iſt 
B meine Religion nicht. So hoch ich Sie fchäge, | 
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und fo Tieb ich Cie als einen meiner beften 
Freunde habe: fo wenig kann ich mich entfchlief 
ren , als Frau im Namen Gottes mit Ihnen zu 
hungern. Glauben Sie mir es aefchieht nicht 
aus Leichtfinn , daß ich fo ſchreibe. Sie kennen 
mich. So lebhaft ich bin, fo ernfthaft bin ich 
auch , wenn ich an eine Merbindung denke, deren 
Folgen fo wichtig find. Ach bin uͤberzeugt, daß 
Sie der rechtichaffenfie Mann von der Welt find, 
daß Sie mich anufrichtia kieben, daß Sie alles 
daran wagen wuͤrden, mich gluͤcklich zu machen ; 
daß unſer Ehefland ein wahres Muſter einer ver 
nünftigen Ehe ſeyn wurde: dag alles weis ich: 
Aber, mein Herr, aus Hochachtung gegen Sie, 
aus wahrer Freumdſchaft, verftehn Sie mich mohf, 
aus biofer Liebe zu Ahnen, mag ich Sie nicht 
zum Manne haben. Glauben Sie denn, daf un- 
fer Eheftand nur vier und zwanzig Stunden dauern 
fol 2 Und glauben Sie denn, wenn man vier 
und zwanzig Stunden Wafler und Brode gegef 
ı fen bat, daß man fich nicht ein wenig Fleiſch und 
Zufok wuͤnſcht? Bey einem leeren Magen kann 
fih6 unmöglich lange zärtlich Heben, Stellen 
Sie Sich einmal vor, daß wir in chriſtlichem 


—————— — — — 


Vertrauen auf die Vorſorge des Himmels Mann 
| und Weib finds daB Sie an biefem Ende der 
| Stube finen, und ich an dem andern; daß Gie 
j nichts zu eſſen haben, und dag mich hungert; 
daß ich aus Liebe zu ihnen vecht fatt thue, und 
U daß Sie aus zärtlicher Gegenliebe den Kopf trau⸗ 
Era fülsen, und unruhig nachdenfen, wo Gie et⸗ 
was zu eſſen für Ihre verbungerte Hälfte, für ı 
Ihr andere Sch bernehmen follen: was für ein 
Himmel der Ehe wird diefes feun? Je mehr wir 
I einander lieben , je bekuͤmmerter müffen wir feun, | 


J lichten Nothwendigkeiten fehlt. Willen Sie wohl, 
was ich thun würde, wenn ie alsdann mein | 
Mann wären? Ich würde mir die aͤußerſte Ger 
malt anthun, mich alle Mittage um zwölf Uhr 
mit Ihnen zu zanfen, mich bis aufs Schlagen 
mit Ihnen zu zanken, und Gie fo lange zu 
reizen, bis Sie im Zorne zu mir fprächen: Da, 
verhungre Bekie! Wie ruhige märe meine Liebe 

5 gegen Sie, wenn Sie alsdann meing Noth nicht 

J fühlten, wein Sie vor Aergerniß vergäßen , daß 

Mi Ihre liebe Grau nichts zu eſſen hätte, wenn ich 

| den Summer unfern Mangel zu empfinden, ganz | 








ſchwer machen I Der. Himmel will und all er⸗ 
naͤhren, e8 if wahr; aber das. verſprach der Him⸗ 


| ten, wie it, und da die Eitelfeit der Menichen | 
| viel taufend unnoͤthige Dinge noch nicht. erfon- | 
nen hatte, die in der Welt, morinn wir nun | 
find , gang unentbehrliche Dinge geworden find. | 


| übereifte Zuverficht nicht andre auch ungluͤcklich | 
| machen > Als ein umverbeitathetes Srauenzimmer | 


Faber aus Furcht zu hungern fage ich alles, was | 
mir einfällt, sSRit einem Worte , ich glaube ge⸗ 


i haben zu leben, ich für mich. auch; aber beyde 
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‚allein litte! Was wollen wir uns unſer Leben fo | 











mel zu der Zeit, da wir noch nicht fo viel brauch 

















Noch eins faͤllt mir ein. Können wie durch unfee | 











follte ich zwar zu dlode ſeyn, dieſes zu ſagen; J. 








wiß, daß es eine Art der Grauſamkeit fen ‚wenn | 
junge Leute fich verheirathen, ohne zu wiſſen, 
wie fie ihren Nachkommen den nothduͤrftigen Un⸗ 
techalt , und vie noͤthige Erziehung geben follen. 
Damit wir einander recht zaͤrtlich und erempla- | 
eifch lieben können, follen deswegen unſre ar⸗ 
men Kinder verhungern, oder dem Vaterlande | 
zur Laſt ſeyn? Willen Sie was? Sie fuͤr Sich 















zuſammen haben wir fein Brodt. Mir wollen 
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leben , wie bisher. Ich liche Sie als einen ver- 
nünftigen und rechtichaffnen Feeund 5 und Cie 
lieben mich als Ihre Freundinn. Dabey foll es 
bleiden, und wir wollen niemals cher zufammen 
kommen, bis wir zu Haufe uns fatt gegefien ha- 
ben. Unſer Umgang wird immer vergnuͤgt, im⸗ 
mer tudendhaft bleiben, ımd wir werden den | 
dauerhaften Wortheil haben, daß wir bey unfrer 
Freundſchaft nicht unruhig find. Sind Sie mit 
meister Antwort zufrieden? Wie fchwer wird es 
mir, eine Sache auszufchlagen , die ich bey an 
r dern Umſtaͤnden fir mein größtes Gluͤck halten 
N würde ! Leben Sie wohl. 


4 j ich 20 I * 2 


DD die Natım allen Thieren den Zrieb zu 
„ lieben eingepflanzt bat, fo fuͤhlen ihn auch die 
„Pedanten, und oft fühlen ihm diefe mehr, als 
„ verninftige Befchöpfe, meil man aus der Zer- 
3 gfiederunastunf will wahrgenommen haben, 
„daß diejenigen Ereaturen am bruͤnſtigſten find, 
„ die am wenigſten denken. Ich will meinen Le⸗ 
„ſern eine Art von dergleichen Seufjern mitthei- 


| 
| 


z Menſch zum Lieben erſchaffen iſt; fo fage ich Ih⸗ ; 


- — 
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„len. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß fie alle fe 
„beantwortet wuͤrden, wie ich dieſen beantwor⸗ 
35 tet habe. Auf dieſe Art wuͤrde ſich das ſchmu⸗ 


„> Bine Geſchlecht der Pedanten weniger ver 
„’ mehren. » ’ 


Hochzuehrende, und Werthgeſchaͤtzte 
Jungfrau! 


Wenn ich Ihnen ſage, daß die Sonne zum 
Erwaͤrmen, der Vogel zum Fliegen, und der 


f nen eine Wahrheit, von der der wilde Scythe 
1 fo ſehr, als der vernänftig denkende Grieche, | 


überzeugt war, Amor omnibus idem! Die wei⸗ 
fe Natur. bat.dem Menſchen einen Crieb ringe 
vflanzt, welchen er Liebe nennt, und der auf die 


Vermehrung feines @efchlechts abzielt. Ohne die- 


JE 


fen Trieb würden die großen Abfichten der muͤt⸗ 
terlichen Nature nicht befiehn , und die Welt 
wuͤrde in ihr erſtes Chaos zuruͤck fallen , wenn die 
Menſchen nicht liebten. 


Ich, Hochzuehrende, und Werthgeſchaͤtzte Jung⸗ 


frau, ich, der ich minima particula, ein kleiner 


| 


j 





t 
«L 


.. nn nn 
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| Sheil, biefeg Ganzen bin, ich fühle diefe Zriche 


ar P) oo. . . 24 
nennen — We: 
; i } 
f 
ı 


‚gelichten Gegenſtand ‚aus den Mugen laſſe, ſon⸗ 


ber Natur mehr als jemals, da ich das Gluͤck 
gehabt, Sie kennen zu lernen. Ich alte es für 
meine Pflicht, dieſer Stimme zu folgen Sie 
wuͤrden rebelliſch ſeyn, wenn Sie diefen Srieben 


der Natur ſich widerſetzen, und nichts fuͤhlen 


wollten, da Sie doch zu eben dieſen großen Ab⸗ 
ſichten fo fuͤhlbar gebohren ſind. 

Laſſen Sie und denn, Werthgeſchaͤtzte Jung⸗ 
frau, dieſe Sriebe vereinigen, und ſo viel an 
ung iſt, hindern, daß die Melt nicht zur Wuͤ— 
fie werde 
Sie heiſſen Dorothea, denn Sie find eine wah⸗ 
ve Gottesgabe; und da ich Theodor heiße, fo 


de fuͤr einander geſchaffen zu ſeyn ſcheinen. 
Jener malte eine Gonnenblume, mit der Ueber⸗ 


dequitur fium! 
Wie dieſer iſt die Sonne: - 
So biſt du meine Wonne ! 
anzudeuten, daß ein Verliebter niemals ſeinen 


wird es uͤberfluͤßig ſeyn, gu beweiſen, daß wir bey⸗ 


——— 
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dern fich,, gleich einer Sonnenblume, nach dem- 
ſelben beftändig wende und kehre. Glauben Sie, 
Hochzuehrende Jungfrau, daß ich niemals meine 
ebeliche Pflicht aus den Augen laſſen, fondern 
mit unverwandten Augen nach Ihnen, wie ein 
Schiffer nach dem Polarfierne, fehn, und mir 
Mühe geben werde, Ihnen durch meinen Wan⸗ 
del ad oculum zu demonftriren, daß ich: bis zu 
dem letzten Hauche des Lebens, ia, mo möglich, 
noch länger, voll iDochachtung , Liebe und Erge⸗ 
benheit ſey, 
Hochzuehrende und Werthgeſchaͤtzte 
Jungfrau, 
Meiner Hochzuehrenden und Werthgeſchaͤtzten 
Jungfrau 
gehorſamſter und ehrendienſtwilliger, 


N. 


Antwort, 
Mein Here, 


s ift ein aroßer Fehler von meinen Aeltern , 
daß fie mich Haben Dorothea nennen laſſen. 
Haben. Sat. V. Ch. | q 
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Weil ich aber auch Johanna, und Sie Eafpar I 
heißen; fo mache ich mir ein Gewiſſen ‚daraus, 
die Natur in ihrer Ordnung zu flören, und 
mit Ihnen ein-Bündnig einzugehn, welches mir 
nicht den großen Abfichten. der -mütterlichen Na» 
tue gemäß zu ſeyn fcheint. Ich weis nicht, was 
ich thun wuͤrde, wenn Sie ein vernünftig den. 
fender Grieche wären, und. ich eine wilde Scy⸗ 
thinn; fo viel aber weis ich , daß ich-es licher 
zufrieden bin, wenn die Welt in. ihr erſtes Chaos 
zuruͤck faͤllt, ais wenn ich mich, gleich. einer Gon- 

nenblume, nad) Ihnen wenden und kehren foll. 
R Jene malte einen kleinen Korb, mit der Ueber⸗ 
| ſchrift: | u 











Mein Herr, 
Ihre Dienerinn. 
—X D J —— 
> Use tauſend glücklichen Vorzuͤgen, die der 
„Bauer vor vielen Vornehmen genießt, iſt auch 


„dieſer, daß er meiſtentheils vernuͤnftig, vorſich⸗ 
„tig, und uneigennuͤtzig liebt. Es iſt wahr, er 
8 
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4» fängt gemeiniglich da in der Liebe an , wo wir 


„> aufhören ; aber dieſes iſt ein neuer Vorzug fir 
» ihn, und wenn er weniger feufst , fo ift er auch 
3» meniger Jächerlich. Er überlegt, ob er eine 
» grau ernähren fann. Er fucht ſich eine grau, 
3 die ibm i in feiner Nahrung helfen fol. Er forat, 
„daß feine Kind gefund und arbeitfam erzogen 
„werden. Ein wenig Eiferfucht erhält die Liche 
„ neu und lebhaft ; ; und auch dieſes Vergnuͤgen 
„fehlt dem Bauer nicht. Zur Abwechslung will 

„tch-ein paar Briefe einruͤcken, welche zeigen, j 


5» wie unſchuldig man in den Huͤtten licht, „ 


Gretbe, 


Du vi ein füntes Menſch. Ich hab es in der | 
Heuerndte geſehen, wie Dir die Arbeit friſch von 


der Fauft giena. So eine Frau moͤchte ‚ich haben ! J 


Willſt Du mich,, To ſchlag cin. Ich babe ein ber 

zahltes Häuschen, funfzig Gulden baar Geld, 

und der gnaͤdige Herr iſt mir auf ein ganzes Jahr 

Arbeiterlohn ſchuldig. Er wird mich ſchon bezah⸗ 

len, wenn er Geh kriegt. Wir wollen ung ved- 
| ga 
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lich und ehrlich nehren, und für unfre Kinder | 
wird fi) auch Brodt finden, wenn fie arbeiten | 
lernen. Was meinſt Du, Grethe? Nimm mich, 
ich bin Dir gut. Chue mir nicht fo ſchoͤn mit 
Nachbars Chrifteln. Stecke den Brief nur Hinter 
den Backofen, ich will ihn fchon finden. Ich bin 
Dir recht gut. 


Hanns, ' 
| „Se nun, nun! Kann ich Dich doch wohl neh- 


| men, wenn ich Die gut genug bin. Wir wollen | 
MR beten umd arbeiten, es wird fchon gehn. Fuͤr die fi 
Kinder ift mir nicht leid; armer Leute Kinder | 
brauchen nicht viel. Ich friege von meiner 
Mutter noch zwanzig Gulden raus, und ein Eh⸗ 
rentleid. Sonſt habe ich richte. Ein neues ro» 
thes Mieder habe ich noch mit weißen Senöpfen, 
und einen gehenkelten Thaler. Wir wollen ein- 
ander in Gottes Namen nehmen. Brodt mollen 
wir wohl verdienen. Ich fcheue die Arbeit nicht. 
| Mit Deinem Ehriftel! Ich habe feit dem Pfingft: 
biere nicht mit ihm geredt. Du ſchierſt mich nur. 
Sage ich Dir doch auch nichts von der großen 
Hofmagd, Du kannſt mit meiner Mutter re⸗ 
' | 
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den. Ich muß auf die Beim, Rede nur mit 
der Mutter. - 










gs‘ E⸗ giebt gewiſſe Vorurtheile, welche durch die 

» Zeit und Gewohnbeit dergeſtalt gerechtfertiget 
„worden find, daß es eine Nothwendigkeit iſt, 
„ſich ihnen zu unterwerfen, und daß man von 
>, denfelben nicht abgehn kann, ohne ſich den Ur⸗ 
„theilen der Welt, und vielen daraus er⸗ 
„wachſenden Verdrießlichkeiten bloß zu flellen. 
>> Diefe privilegirten Vorurtheile Auffern fich nir⸗ 
„gends ſtaͤrker, als bey ben (Ehen, wenn eine von 
3 den beyden Perfonen fich unter ihren Stand ver- 
„„ beirathen. Diele Ungleichheit des Standes ift 
3 fehr fchwer zu beftimmen , da gemeiniglich ein 
a, jeder glaubt , er ſey befier, als fein Nachbar, 
. Ein reicher Bauer , der die Tochter eines armen 
» Zaglöhners freut, wird das ganze Dorf, und 
„alle HBauerpatricien wider fich aufbringen. Die 
», Bürger machen unter fich eine unendliche Ab- 
„theilung der Grade ihres Standes, und find 
„ganz troſtlos, wenn einer von ihnen dieſe will⸗ 
43 
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„tührfiche Rangordnung überteitt. Bey nieman⸗ 
„den fällt e8 mehr in die Augen, als bey dem 
„Adel. Und diefer bat meines Erachtens auch 
„noch das meifte Recht , wider folche ungleiche 
„Heirathen zu eifern,, da mit dem Adel verſchied⸗ 
„ne wefentliche Vorzuͤge verbunden find, weh 
„che durch dergleichen Verbindungen entweder 
„ganz wegfallen, oder doc Verwirrungen mar 
»» hen muͤſſen, wenn man fich derfelben , dieſem 
„ ungeachtet ferner anmaßen will. Die Erempel 
„find fo gar Häufig nicht, daß ein reicher Buͤr⸗ 
„ger fich mit einem armen. Sräulein verbindet. 


I 9 Ei nicht zu Täugnen , daß dergleichen Ehen 


. 
mu [ana PER 


» Oft auf beyden Theilen vergnügt. und glücklich 
» ausſchlagen; und dennoch glaube ich, daß bey⸗ 
„de Theile viel dabey wagen. Gind die zaͤrtli⸗ 
„chen Monate des Eheſtandes vorbey; fo kann 
„es leicht geſchehn, daß dem Mann eine Wahl 
„gereut, durch weiche ſeind Reichthuͤmer nicht 
„vermehrt worden find. Seine Frau aber muß 
„fehr vernünftig und billig feyn , wenn ihre nicht 
„von Zeit zu Zeit der Rang ‚ihrer Vorfahren, 
„und der demüthigende Gedanfe einfallen foll, 
„daß die Vorwuͤrfe ihrer Verwandten gegründet 
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„and. Ich will Gelegenheit nehmen , dieſes 
. in nachfolgenden: zween “Briefen weiter auszu—⸗ 
v fuͤhren. 29 


Gnaͤdiges Fräulein, 





Die Gelegenheit, die ich ſeit zwey Jahren ge⸗ 
habt, Sie kennen zu lernen, und durch einen 
täglichen Umgang Ihre Vorzuͤge und Tugenden 
einzuſehn, macht mich ſo dreifte, Ihnen eine 
Erklärung zu thun, die Sie Sich vielleicht ist 
am wenigſten vermuthen. Sie betrifft die Hoch⸗ 
achtung, die ich gegen Sie bege, und das Der 3 
langen, das ich habe, durch die Erlaubniß, Sie | 
zu lieben, und ewig der Ihrige zu fenn, alüch 1 
lich zu werden. Ich weis die Einwuͤrfe, Gnädi- 2 
ges Fräulein, die Sie machen koͤnnen, und die | 
ich gewiß befürchten müßte, mein ich von Shrer | 
billigen Denkungsart nicht beffer überzeugt wäre. 

Die Verbindung einer Fräulein mit einem aus 
bürgerlichen Stande wird nur denenienigen über- 
eilt vorfommen , welche von meiner, zärtlichen 
Achtung fir Ihre Perſon, und von Ihrer Ein⸗ 
ficht,, die Sie über die kleinen Vorurtheile ber 
44 
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| Welt erhebt, unxechte Begriffe haben. Meine 


Vorfahren haben immer den Ruhm gehabt, ehr⸗ 
liche Leute zn ſeyn. Gie waren in der Stadt, 
wo fie wohnten, von einigem Anfehn. Sie find 
war alle nur Buͤrger geweſen, aber tugendbafte 
Männer, und ich darf mich keines einzigen fchär 
men. : Das Glück, welches meinem Water in der 
Handlung zufiel, brachte ihm die Belanntfchaft, 
und das Vertrauen der größten Fumilien zume- 


1 ge. Ich bin der einzige Erbe feines hinterlaſſe⸗ 


— 


nen Vermoͤgens, welches mir uͤberfluͤßig Gelegen⸗ 


beit verſchafft, und auf eine bequeme, und ſehr J 


anftändige, Art zu leben. Was mir noch an meir 
nem zeitlichen Gluͤcke mangelt, ift der Brfig ei⸗ 
ner fo vernünftigen und tugendhaften Perfon, 
als Sie find, Gnädiges Fräuleih. Da Gie me 
der eltern noch nahe Anverwandte haben; fo 
beruht mein Glück bloß auf Ihrer Wahl, und 
auf Ihrem Ausipruche, Darf ich hoffen? Wird 
es Ihnen ſchwer fallen, denjenigen glücklich zu 


1 machen, der es ohne Sie nicht ſeyn kann? Ver⸗ 


langen Sie, Gnaͤdiges Fräulein, daß ich mir die | 


adelihen Vorzüge, welche die Natur meinen Vor⸗ 
ältern verfagt bat, durch Geld erlangen fol? 


— * 
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Aber werde. ich Sie deswegen aufrichtiger lieben, 
als es ist gefchieht? Werde ich, da Sie fo bil- 
fig find, im Ihren Augen mehr Verdienſte er⸗ 
langen? Ich glaube feines von beyden. Berlan- 
gen Sie es fchlechterdings ; fo will ichs thun: 
aber, ich geſtehe es, ich thue es ungern. Nicht 
darum, daß ich es denenjenigen uͤbel auslegte, 
welche es fuͤr noͤthig hielten, ſich in den Adel 
einzukaufen; keineswegs. Es giebt Faͤlle, wo 
der Adel eine Belohnung auch fuͤr buͤrgerliche 
Dugenden iſt; und fie iſt noͤtbig, auch andre auf 
zumuntern, ſich um ihr Vaterland verdient zu 
machen. Ich, Gnädiges Fräulein, ich habe um 
mein Vaterland feine Verdienſte meiter,, als ein 
redliches Herz, und die Reichthuͤmer meiner Ael⸗ 
tern. Auf das erfie bin ich ſtolz; aber eine fo 
allgemeine Pflicht, als diefe if, vedlich zu ſeyn, 
aiebt uns noch fein Recht, eine fo wichtige Bes 
lohnung/ als die Erhebung in den Adelſtand iſt, 
dafuͤr zu fodern. Auf meinen Reichthum hinge⸗ 
gen habe ich gar nicht Urſache ſtolz zu ſeyn. Es 
it ein Gluͤck, daß der nichtswuͤrdigſte Menſch er⸗ 
langt haben wuͤrde, wenn ex meines Vaters ein⸗ 
—45 
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1. ziger Sohn geweſen wäre. Kann ich alſo wohl 
wagen, mich unter den Adel zu drängen, ohne 
den Vorwurf zu -verdienen., der denen,- die zu 
diefer vorzuͤglichen Wurde gelangen, gemeiniglich, 
und nur zumeilen ohne Grund, gemacht wird? - 
Die von. Adel, : welche "vernünftig find; wuͤrden 
mit meiner Eitelkeit Mitleiden haben; die aber, 
welche nicht vernuͤnftig ſind, würden mich für | 
einen Fächerlichen Thoren halten, nnd mich ver- | 
fl achten. : Die vom ‚bürgerlichen Stande würden 
das fagen, was man in. dergleichen Zällen im⸗ 
mer ſagt; und immer fagt man mehr Böfes von’ 
andern, ald Gutes. Sie würden. mich als einen 
Mann anfehn, der fich ihrer ſchaͤmte. Ein 
Bürger , der Vermögen und Anſehn bat, - it zu 
ftolg , als daß ihm die Geſellſchaft eines neuen 
Edelmanns ohne Verdienſte erträglich ſeyn follte, 
Mas fiir ein ungluͤckſeliges Mittelding zwiſchen 
den Adelichen und Bürgerlichen wuͤrde ich ald- 
dann ſeyn! Gene würden mich verachten, umd 
diefe vermeiden. Nathen Sie mir wohl, Gnaͤdi⸗ 
ges Fräulein, daß ich ‚mie einen folchen Vor⸗ 
wurf fo theuer erfaufen fol? Und dennoch will 
ich es thun, wenn Sie mir es rathen. Die 
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urtheile der ganzen Welt werde ich nicht achten, 
wenn ich dadurch das Gluͤck erlange, daß Sie 
mich Ihrer Liebe wuͤrdigen. Ich erwarte Ihren 
Ausſpruch mit Ungeduld. Auf dieſem beruht mei⸗ 
ne. ganze Zufriedenheit. Laſſen Sie mich nicht zu 
lange in der traurigen ungewißheit, ob ich es 
wagen darf, zu ſagen, ich ſey, 


Gnaͤdiges Fräulein, 
Der Ihr ige 


Mein Herr/ | 


in einer Sache unſchluͤßig bin, die mir von ei⸗ 
nem fo vernünftigen Manne, und. auf eine ſo 
anfändige Art angetragen wird. Ich kenne den 
Werth ihres Herzens. Meine Hochachtung ger 
gen Sie if ſtaͤrker, als eine gemeine Hochach⸗ 
tung. - Ich glaube, fie koͤmmt der Liebe ſehr nahe. 
Ich will diefe Empfindung für eine Liebe halten, | 


die ich der Tugend fchuldig ‚bin. Mir Ihrer. F 


Hand. bieten Sie mir fo viel Vortheile des Gluͤcks 
an, welche. färfer find, als ich jemals hoffen 


kinnen; ; und welche allein ſtark genug ſeyn wuͤr⸗ | 
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Te muß mich: fchämen , daß ich noch bis ist | 


| 


| 
| 
| 
| 
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den, ein jedes Frauenzimmer, das nicht reicher 
ift, als ich, zu einem geichwinden Entfchluffe zu 
bringen. Mit einem Worte, ich kann nicht ver- 
nuͤnftiger, und zugleich vortheilhafter lieben , als 
wenn ich Sie liebe, mein Herr. Und dennoch 
bin: ich fo ſchwach, mich durch die kleinen Vor⸗ 


über welche, wie Sie mir ſchmeicheln, ich erho- 
ben ſeyn follte. Meine Begriffevon dem mahren 
Werthe des Adels find den Ihrigen ganz ähnlich. 

Der Adel giebt denen, die ibn verdienen, einen 
aniehnlichen Vorzug, under’ vermehrt die Schan- 
de Dererienigen , welche feiner, und ihrer Ahnen 
unwuͤrdig find. Ein Bürger, ber durch feine 
Verdienſte um das Waterkand fich ſelbſt dieſen Vor⸗ 
zug erworben, bat das Recht , von mir mehr 


nichts, den ein blinder Zufall aus einem alten 
Haufe bat Taffen gebohren werden. Auch darinn 
bin ich mit Ihnen einig, daß ein jeder buͤrger⸗ 
lichen Standes nicht behutfam genug ſeyn Fann, 
die Mechte des -Adels auf fich zu bringen, die 
ihn, wenn. er es nicht fchon vorher iſt, weder 
vernünftiger , noch tugendhafter machen. Sch we⸗ 





urtheile der Welt unſchluͤßig machen zu laſſen, 


Hocachtung zu fodern, als ein adlicher Tauge⸗ 


2, 
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Ä nigſtens wuͤrde für Sie, mein Herr‘, nicht einen 
| Augenblie® mehr Hochachtung haben kuͤnnen, als 
| ich ist Habe, wenn Sie gleich in dieſem neuen 
| Glanze zu mir kaͤmen, in der Hand das koſtbare 
Pergament , und.auf einer jeden Seite zwey Ah⸗ 
nen hätten. Da ich vom Adel fo billig urtheile ; 
ſo können Sie wohl glauben, daß mir nichts ab⸗ 
geſchmackter vorfömmt , als der laͤcherliche Hoch- 
| muth der Eleinen adlichen Seelen ,, welche alle 
andre, und die vernuͤnftigſten Dänner verachten, | 
| meil fie bürgerlichen Standes find. Dieſe Era | 
R turen haben wobl Urſache, auf die Vorzuͤge der M 
| Geburt zu trogens denn wenn diefe nicht wären, 
| fo würden fie oft gar nichts haben, womit fie 
ſich von dem niedrigfien, und unedelften Poͤbel 
| unterfcheiden koͤnnten. So wahr diefes alles if, 
| und fo gewiß ich von diefem überzeugt bin, mag 
| ich bier fages fo gewiß if es doch auch, daß wir 
in einer Welt leben, die durch Vorurtheile ve 
ı giert wird, und die zu alt it, als daß fie fich 
durch ums eines. beffeen follte belehren laſſen. Diefe 
| mit Vorurtheilen eingenommene Welt if fo uns 
billig, daß fie die Heirath einer Fräulein mit 
| einem aus bürgerlichem Stande ſchwerlich ent- 
| 
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ſchaldigen wird, wenn auch diefer nach fo ange 
fehn, und der. vernuͤnftigſte Mann wire Sf 
dieſer Mann weich und das Fräulein arms fo 
wird ein heil des Vorwurfs mit auffle fallen, 
J und man wird fich Muͤhe geben , ihre Abfichten 
| verdächkia., und wenigſtens eigennuͤtzig zu machen. 
Mas hat fie alsdenn fiir Drittel in Händen, ih⸗ 
re Unſchuld zu vertheidigen? Und wie empfindlich | 
wuß ein ſolcher Verwurf ſeyn, den man nicht | 
ablehnen Ta? Werden ibre eignes Verwandten 
| billig gevug fen: ihren Entſchlus zu vechtiectir | 
gen, ober: wird es ihnen wicht. immer einfallen, | 
J dog fie etwas gethan, daß ein Zräulein von. al I 
tem guten Haufe nicht hätte thun follen? Es 
find Vorurtheile, mein Herr, fehr lächerliche Vor⸗ 
urtheile, Sie baben Rechts -aber fie find doch 
allgemein, und um deswillen allemal gefährlich. 
Muͤſſen Sie es nicht geſtehn, mein Hexe, daß 
dieſer Fehler nicht dem Adel alten eigen il? Er 
ift unter denen vom bürgerlichen Stande noch 
viel ſtaͤrker. Ich will nur ein Erempel anführen. 
Ein Doctor iR ein Burger, ein Handwerksmann 
| au. Was für Bewegungen erregt das in der 
bürgerlichen Welt, wenn ein Doctor die Zochter 






















| ten, alle Wochenſtuben ſchreyen Ach und Web 
| über diefe widernatiirliche Verbindung. Haben 


| 


| 


i 


Sie immer die: gefällige Nachficht gegen die CThor⸗ 
heiten meines Standes, welche fich durch die 
Lhorheiten des Ihrigen ſo lange rechifertigen , 
bis beyde vernünftiger denken, ‚und billiger ur⸗ 
theilen lernen. Es iſt einem Sräulein wohl er⸗ 


| Taubt,, einen Mann bürgerlichen Standes hoch 
| zu achten, und feine aufrichtige Freundinn zu 


| feyn ‚ wenn man iihr gleich nicht erlauben will, 


N 


fich genauer mit ihm zu verbinden. Iſt eine fol- 


che Freundſchaft nicht einer-Liebe vorzuziehn, wel- 
I che fo ditter getadelt wird? Hat diefer Dann Ver⸗ 


——— —m— 


mögen , iR er wegen feines ehrlichen Charakters 
in der Stadt angefehn ; -mie glücklich kann er 
ein Bürgermädchen machen, das, arm, aber tu⸗ 
gendhaft ik! Die ganze Welt wird feinen Ent- 
fchluß preifen 5; Adliche und Bürgerliche müffen 
ihn wegen feiner. Stoßmuth hochachten 5 die Far 
milie, welche er in fo vortheilhafte Umſtaͤnde ge⸗ 
feßt hat, ‘wird ihn fegnen und ehren. Hat ein 
Fraͤulein das Gluͤck, feine Freundinn zu feyn ; 
fo wird es nunmehr doppelt feyn muͤſſen, da ihm 


j feine verminftige Wahl fo viel Ehre macht. 
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| feines Schuſters heirathet! Alle Caffeegeſellſchaf⸗ 
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Schen Gie, mein Herr, das find ungefähr 
meine Zweifel, die ich ist habe, und die ich Ih⸗ 
nen nicht fo offenberzig fagen würde, wenn ich 
Sie weniger liebte. Laſſen Sie mir noch eine 
kurze Bedenkzeit; ich will mich hernach näher 
erflären. Das koͤnnen Gie inzwifchen gewiß glau- 
ben., daß ich mir der roten Hochachtung um 
verändert fey 


Die Ihrige. 


IR. 8. Fuͤhren Sie mich heute in die Comoͤdie. 
Es wird uͤber unſern .Zert ein ſehr erbauli- 
ches Stuͤck geſpielt. Ich erwarte Sie gewiß. 
Sie ſollen auf den Abend mit mir ſpeiſen, 
und mir ſagen, wie es Ihnen gefallen hat, 
Hier ik der Comoͤdienzettel. Bis auf Wire 
derſehn. 


— —— 


E⸗ iſt nicht zu laͤugnen, daß oftmals ein 
» Srauenzimmer bürgerlichen Standes durch ihre 
»Zugenden und ihre gute Aufführung das Sud J 
„ verdient, fich mit einem von Adel zu verbinden. IF 
» Zrägt 
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„Draͤgt ihre Schoͤnbeit etwas dazu bey, fo ik.es | 
„für fie ein Vorzug mebr ; und fie verdient dep⸗ 
| » pelte Achtung , wenn ihr Vermoͤgen fo anfehn- 
lich ik, dag fie ihren Mann auch auf diefer Sei⸗ 


| » te glücklich machen kann. Die Erfahrung ichrt U 


| »» ung, daß dergleichen Ehen vielmal der Grund ei- | 
| 3» ner dauerhaften Zufeiebenheit find, Wenn bey- | 
| » de Zheile mit Vernunft wählen, und mit Zaͤrt⸗ 
| ss lichkeit. ſich lieben; fo haben fie ein Recht alle 
» die. Gpöttereyen großmuͤthig zu verachten , wel 
„> he von dem Poͤbel darüber ausgeſtoſſen werden. B- 
R » Was ich hier angeführt habe, iſt die Schutz⸗ 
Es» fcheift von dem , woron nachſtehende Briefe han⸗ 
1 „deln. Sie gehn diejenigen nichts an, weiche ver 
| „nünftig finds und fie können nur die beleidi- | 
| 2 gen , welche ein Necht haben, fich fuͤr die Deo | 
ↄ ginale dazu aufzuwerfen. Gie werden fich wohl 
| ;» elbk melden , noch zur Zeit kenne ich fie nicht, I 
„und ich werde mich fehr erfreuen, wenn meine | 
„ Leſer ſich überzeugen. können , baß es dergleichen 
„Originale nirgend gebe. Ich will den Vorwurf 
i „ gern leiden, daß meine Charakter unwahrſchein⸗ 
5 lich find. Was ich als Autor dabey verliere 
| Radber. Set. V Ch. — r 
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„das gewinne ich aufauf der andern Erite e als ' 
| 9 ein. aufrichtiger Patriot wieder, f 


Mademoifelle,. 


x babe Ihnen einen Vorſchlag zu thun , f 
ı Ihnen Ehre macht. r 


Mein Vater beirathete ein biutarmes Fräulein ı 
aus einem uralten Haufe. Mein Großvater "ver | 


maͤhlte ſich mit der Baroneßinn von ⸗⸗ deren Vor⸗ 
fahren zu Kaiſer Friedrichs des Rothbarts Zeiten | 


zum heiligen Grabe als Ritter reiſten. Bon mei- 
nem Uratoſſvater iſt es bekannt, daß er fich nicht 
entſchließen konnte, eine. reiche Gräfinn zu heira- 7 
then, bloß darum , weil ihr Bater cin Kaufmann | 


geweſen war. Er nah ein armes Fräulein, weh 


che von fo gutem Adel war, daß fie ſelbſt den 
VBeyfall des Herzogs erhielt. Mit einem Worte, . 
alte meine Vorfahren find fo vorſichtig geweſen, 
Baß ſie nicht unter ihren Stand geheirathet, und ' 


ntemals ihren Mel mit bürgerlichen Viute beflscht 
und vermengt haben. 


Und dennoch habe ich fo viel ueberwindung Fi 


Ahnen ; Mademoiſelle, zu Tagen, daß ich Sie lie 


| be, umd dieſes in der ernfilichen Abſicht, Sie zu 
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1 reiner Gemahlin zu nehmen, Ich gebemich der J 
A Verachtung des ganzen Adels bloß, ich weis es] 
A wohl; aber ich kann es nicht ändern. Ein Buͤr⸗ 
| germädchen zu beirathen : das will viel fagen! Sonft 
mar ich der erſte, der gegen dergleichen widerna⸗ 

u türliche Ehen eiferte. Aber Noth bricht Eifen ! 
Sp Meine Umſtaͤnde zwingen mich zu-diefem verzweifel⸗ 
n ten Entfchluffe. Was ich von meinem Mater geerbt 
babe , dasif ein altes adliches Blut, und neue | 
| Schulden. Die deey Guter, von denen ich mich 
9 ſchreibe, gehören meinen Släubigeen. Ich ſtehe in F 
a Sefahr,, künftige Mefie eine traurige Figur zu ma- 
9 chen, wenn ich mich nicht durch Ihre Liebe rette. 
1 Sie haben Gelb, und ich den Stand; wir wollen 
unfre Vorzüge mit einander theilen ‚fo fehlt es ung 
bepden nicht an dem, was wir brauchen. Ich well 
die Schande Threr geringen Herkunft mit meinen 
‚alten Pergamenten zudecken. Erlauben Sie mir. 
dafür, dag ich mit Ihren Wechſeln ‚mich gegen 
die Srobheit meiner Gläubiger fehige, Ich mathe 
Sie zu einer gnaͤdigen Frau; iſt es wobl unbillig, 
daß Sie mich dagegen bey meinen Ritterguͤtern er⸗ 
halten? Wirt eine Möglichkeit, daß ich Ihr Geld, 
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ohne Gie, befonmen koͤnnte; fo Finnen Sie mie | 
heilig glauben‘, daß ich Ihr Geld allein, und Ihe | 
B ve Perfon nicht verlangen wollte. Aber ich weißes | 
ſchon, das thun Sie nichts umd ehe ich Ihr Geld | 
miffe , fo will ich mir lieber gefallen laſſen, Ihre | 
Perfon zugleich mit zu nehmen. Glauben Gie 
nur nicht, daß Sie mir zu viel aufopfern. Ich 
wage meinen guten Namen, den Ruhm aller meis | 
ner Ahnen wage ich daran, der Ihrige zu mer- | 
1 den ; können Sie mir diefed wohl mit Ihren Gelde | 
4 zu theuer besahlen? ? Noch etwas muß ich Ihnen | 
A fagen. Da Sie bürgerlich erzogen worden find ; fo J 
1 haben Sie vielleicht die gemeinen Vorurtheile, 1 
daß mich unfre Ehe verbinden mirde, Sie mit | 
Hochachtung amd aufrichtig gulieben,, und daß Sie | 
ein Recht erhielten ‚ in öffentlichen Gefellfchaften, | 
1 und in Gegenwart des ganzen Landadels mir , ale 
Ihrem Manne, auf eine vertraute Art zu ſchmei⸗ 
cheln; keins von beyden. Bin ich Herr von Ib⸗ 
rem Vermögen, fo babe ich , was ich gefucht. Won | 
Ihrem Herzen verlange ich nicht Herr zu ſeyn, 
ob ich gleich will; daß Sie von mir, als ihrem | 
J Manne, Befehl annehınen. Das bitte ich @ie, | 
5 vergeffen Sie Sich in Geſellſchaften nicht, Hoch⸗ 
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achtung und Ebrſurcht geboͤrt mir. Eine vertraue | 


te Zärtlichkeit mürbe den Vorwurf rechtfertigen , 
U den mir der Adel machen kann. Am beften wird 


es ſern, wenn Sie, fo viel möglich, die Gefell- 
| fchaften vermeiden , die über Ihren Stand find. J 
Es wird Ihnen an Umgange nicht fehlen, daich I 


Willens hin , von Ihrem Gelbe eine siemliche An- 


| zahl Bediente gu ernäpren, Meines Pfarrers Frau y 


iſt ein ganz feines Weib, zu der koͤnnen Sie Sich 


halten. Ein Umgang ‚mit Ihres gleichen wird 


Jbnen am beſten anfehn. Bey meinen Unter⸗ 


thanen heißen &ie immer gnädige Frau, Wenn f 
ich vom Hofe abkommen kann, will ich Sie dann J 
und mann beſuchen. Es wuͤrde öfter geſchehen, If 
wein Sie ſchoͤner ausführen s aber mit Ihrer Ere I 
laubniß, Sie ſehn ſehr haͤßlich aus. Es ſey drum! I 


| Sind Sie doch reich, und für eines Bürgers Toch⸗ 


ter ſehn Sie immer erträglich genug, zumal da 


| Bie Ihe Schneider fo wobl zufleiden weiß. Sehn 
Sie, Mademoiſelle, ich. fage es Ihnen , wie, mird 
| ums Herz if. Mein Sammerbiener bat Befehl y 


I nicht eher. von ihnen wegzugehn, bis ex mir Ant⸗ 
| wet bringt. ungeachtet Ihrer schlechten ernehuns | 


v3. 
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| dee Gläubiger nicht? Das will ich nimmermebr | 
| vergefien , was mich diefer Brief für Ueberwin⸗ 
dung gefoftet hat. Kurz, antworten Sie bald, | 

| and fo, mie ich. wuͤnſche. Es toll Sie nicht ge | 
| ven. Sch bin - >; | 
ghe Diener 


se 8  : 3 


Hochwohlgebehrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr, | 
en Simmel ſey tauſendmal Dauf, der Sie | 


f auf den glücklichen Einfall gebracht. bat, mich au J 
J einer gnaͤdigen Frau zu machen. Das ift alles, | 
| was ich mir im, meinem, ‚Leben. wuͤnſchen kann. 
als ich nach jung und unverſtaͤndig war, da wuͤr⸗ 
| de ich zufrieden geweſen ſeyn, wenn. ein feiner er | 
barer Bürger ‚gelormmen wäre ; da ich. aber älter | 
und verſtaͤndiger ward, fo that ich bay mir ſelbſt 
| ein. Geluͤbde, das ich niemanden, als einen Edel | 
| mann ‚. beiratben wollte. Sie glauben nicht, Gnaͤ⸗ 
T diser Herr, was für.ein naͤrriſcher Hechmuth un⸗ 
kr der Blroeruile iſt! ing Doctorsfrau, 
.. 74 
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i deren. Mann vielmal dag liche Brodt nicht bat, 
wird fich nimmermehr überwinden Rönnen, ver | 
| Brandes reichſten Kaufmanns den Rang zu geben, | 
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| Wit ik es am Sonntage fe gegangen , daß die Toch⸗ 
j ter eines Profeſſors, welche ihrer feligen Mutter 


Brautkleid anbatte, fich über mich. drängte, unge 


J achtet der Stab von meinem Stoffe acht Thaler ko⸗ 


ſtete. Das will ich ihr gewiß empfinden laſſen ı babe 


ich nur einmal die Gnade, Ihre Bemablinn zu 


ſeyn. Mit Freuden uͤberlaſſe ich Ihnen meine Hand 


und mein ganzes Vermögen. Nun ſehe ich erſt, wie 
J viel Dank ich meinem weiſen Water ſchuldig bie, 


| 
‘ 
i 
| 
! 
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welcher aus liebreicher Vorſorge bey ſeiuen Gihd- 1 


gen verbungerte „um feiner einzigen Tochter eine | 


| ‚anfehnliches Vermoͤgen zu-hinterlaffen, welches mich | 
wuͤrdig macht, Ihre Genablinn gu werden. Wenn | 
es wahr HR, was man meinem Vater Schuld ge 

| seben , daß er den größten heil feiner Reichthife 1 
mer von dem Landadel zufammen: gewuchert bat; | 

| fo halte ich es file eine Net’ eines:hiligen Wiederee N 


1 ſatzes, Ihnen Gnaͤdiger Herr folche Preis zu ge⸗ 
ben. Ich laſe mir: alle die Bedingungen gefallen, 


j unter beuen Sie mir Ihre Handanbieten, ch: wil 
alle die vornehmen Gefellfchaften meiden , in benen U . 


) 
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GSie Eich meiner zu ſchaͤmen haben. Die Vorwuͤrfe, 
| die mie von adelichen Damen gemacht werden, 
will ich in Demuth ertragen , wenn ich nur dafıle 
de Frevbeit behalte , andern Weibern die geringer 
| find , als ich, und Ihren unterthanen, es empfin 
| den zu laſſen, daß ich gnaͤdige Fran bin. Das einzi⸗ 
| ge bitte ich Sie nach, erlauben Sie mir , dag ich in 
| der Meſſe, umten der Bedeckung von wier bis fuͤnf 
| Bedienten mich Durch den Landadel drängen darf. 
| 3 Hefe Ihnen , und: Ihren Abnen mit meinem 
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Reifrocke Ehre gu, machen 3 und begegnet mir eine | 


R von meinen alten buͤrgerlichen Bekannten, fo wii | 


ich vom meines guädigen Hoͤhe mit einer eben fo 
ſtolzen Miene auf diefe elende Erentur herab fehn, 
| als wenn meine Vorfahren das heilige Grab auch 
| bitten erobern helfen. Biteinem Werte , Sie fol» 
| ten Ihre Freude an mir baben, und Ihre Wabl 
| fol Sie gewiß nicht gereuen. Ich erwarte einen 
| Auffag von Ihren Schulden , damit ich die Glaͤubi 


ya 


2 on y 


| ger auf die Zahlung vertröften fann. Ich habe 1 


| Berinögen genug, fie zu befriedigen 5 und Sie koͤn⸗ 


u. 


men nehmen , fo viel Sie zu Ihrem Staate bratie | 


chen. Ich ſehe es zwar im voraus, daß mein gan | 


EZ 
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4 vöbelmäßig er auch abgefaßt iſt. Ich verzeihe Ihe 










| 974 —R Briefe. 


1 zes Vermoͤgen mit der Zeit wird verlohren gehn, 
und daß mich Ihre Schulden, und Ihr Aufwand | 









1’fen drum. Es iſt immer ruͤhmlicher, mein man | 
als gnaͤbige Frau hungert, ald wenn man mit bie ; 
gerlichen Händen Alimofen austheilen kaun. Ach | 
erwarte die Ehre Ihres Zuſpruchs, um Ihnen | 
muͤndlich zu ſagen, daß ich mit der seißten Doch» | 
achtumg ſey, 
| N- G. Könnte bie Hochzeit miat noch vor der Fatten | 
1° werden? Es iſt hernach gar gu Tange bis auf Oſtern. 
"Gnddiger Herr, 
Ihre 
demuͤthige Dienerinn. 


Antwori von einem andern Janbahte. 
Gnaͤdige Herr, 4 
Üetseiten Sie ſelbſt, wie groß mein Verlangen | 


| ſeyn muß, adlich zu werden, da mich nicht ein» | 
ı mal Ihe Brief ‚bat beleidigen können , fo grobund } 




















nen dieſe Kleinigkeiten, um bey meinen großen Ab- 
| fichten deſto Abfichten defto glücklicher zu feon. Da J 
ich ſchon fo lange vergebens auf einen dergleichen 
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ernſthaften Antrag gewartet habe; fo greife ich itzt 


mit beyden-Händen zu, ohne auf Ihre Perſon zu 


| febn, die zu einem Manne, und wezu ich Sie 
brauchen will, gut genug, im uͤbrigen aber ganz 
unertraͤglich iſt. Nehme ich die Habe und unver 
ſchainte Miene aus, die Sie baben; fo finde ich | 


gar nichts, mas Sie van den Livreybedienten un⸗ 
| terfcheisen- könnte; Selbſt in den yeöchtighen Klei. 
| dern behalten Sie den Anftand eints Kutſchers, 
| und Sie haben nöthig, allen Leuten , wie Sie es 
iin dem Drieie am mid) gethan, ſehr umſtaͤndlich zu 


zu 


ſagen, wie ſorgfaͤltig Ihre Aeltern fich gehuͤtet, F 


ihr adeliches Blut wit keinem Buͤrgerblute zu be⸗ 
ſflecken; ſonſt wuͤrde, wenn man dieles:nicht weis, 


Ihre ſelige Frau Mutter in, einen Verdacht kom 
men, der. ihr weniger Ehre machte, als ihrem 
Vorreiter. Ihre Auffuͤhrung, Gunaͤdiger Herr, mag 


vielleicht zu manchen Zeiten der Antichamber Ehre 


machen , wie:&ie nich verſichern; außerdem aber 
gewiß keinen Geſellſchaften. Es iſt überfuibig , die 


Leute muͤhſam zu Lberfuͤhren, daß Sie nicht ſtue 
dirt haben. Nicht allein dieſes ſiebt, man Ihnen | 
ſehr wohl an, ſondern auch. dag ‚ daß Sia niemals 
etwas geleſen, ‚niemals wenigſtens mit Ihrem Wil⸗ 
1 len , in vernunftiger Serefehaft gern , 1 mit : 
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| hieß. Ben zunehmenden Jahren fiel biefer Scherz 
| freglich weg; aber ich erfente den Werluh Dadurch, | 
| daß ich mir ſelbſt Muͤhe gab , mich zu überreden, | 
| 6 fen nichts, als ein uͤbereiltes Verſehn von ber | 
| Natur , daß ſie mich in meiner buͤrgerlichen Ael 
tern Haufe hatte laſſen gebohren werden, und ich 
| fey vom Himmel zu nichts geringen , als zu bi 
Ä ner gnaͤdigen Frau beſtimmt. Durch Leſung eini- | 
| ger Romane kam ich vielmals auf den wahrſchein· 
| lichen Smeifel , ob ich nicht die Töchter eines.Larde, N 
| eines Marquis, oder ſonſt eines vornehmen Cwa⸗ 
a las, uud nur wegen einiger yolitifchen Abfichten J 
Hunter dem verbediten Namen des Buͤrgers, der W 
ı mein Vater beißt, in feinem Haufe unerfannt er- | 
sogen fen. Dem fen, wie ihm wolle; ich mag es J 
| ist nicht unterfischen. Es möchte mir fon einfal- | 
| len, daß ich mich weit unter meinen Gtand vers | 
| beirathete, wenn ich die Ihrige wuͤrde. Die Zeit | 
| wird mir gu lang, aufeine glückliche Entwicklung | 
des Geheimmiſſes von meiner Geburt au matten. 
Sie follen mich haben, und wenn mein Vater ein | 
| Reichsaraf wäre, Aber mit Ihrer Erlaubniß, die | 
Bedingimgen, die Sie mir vorfhreiben , werde ich | 
mir nicht alle gefallen laffen., Daß fie mich zur W 
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Pfarrfran, und zu Ihren Bauern verbannen wol- 
len, daraus wird nichts. Buͤrgerliche Geſellſchaft 


} 


‚Habe ich in meinem Lebern nicht leiden koͤnnen; nun 


woͤhnen. Es konnte mir keine größte Beleidigung 


wiederfahren, als wenn man mich in Zuſan men⸗ 


J Fünfte, oder. anf Bälle bat, mo nichts als buͤr⸗ 

gerliches Geſchmeiße, und für mich Feine von Adel | 
J waren. Sollte ich mich. fünftig fo. weawerfeh , da 
I ich wirklich eine gnaͤdige Frau bin? Glauben Sie 


J 

| werde ich nicht erfi anfangen, mich daran zu: ge⸗ 
| 
! 


. —— — mn — 


„mir, daß ich zu leben weis, und daß mir der I 


Umgang mit denen von Adel, nichts weues:ift. Ich 


Cal 


babe. Grafen zu Anbetern gehabt, mit Baronen 


bin ich fo vertraut gemefen, als ich faum mit 


ger. Edellente: babe ich laſſen vergebens. feufsen , 
gegen die ein folchee Dortiunfer, wie Sie find, 
gar “nichts .heißt.. - Berlaffen Sie: Sich auf mich, 


‚ . 
“ ”-. eo. 
« 2 
— — — — — — 


| Erziehung nicht anfehn 5 aber dergleichen Geiell- 
Schaft will ich heſuchen, fchlechterdings will ich Sie 

| befichen , und wenn Sie, Gnädiger Herr , mit al» 

1 Ten den: altadlichen Damen in leinwandnen An⸗ 


ihnen werden kann, und eine ganze Menge jun⸗ 


nn 


man foll mir in der vornehmſten Geſellſchaft meine 


drienen vafend ‚darüber würden. Urtheilen Gie 
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hieraus, ob ich geneigt bin, mir viel von Hochach⸗ 


| tung und Ehrfurcht, von Befehlen und Gehorſam 


vorſchwatzen zu laſſen. Das unterſtehn Sie Sich 


nur nicht, oder ichtwill Ihnen Ihren hochadlichen 


Kopf zu rechte ſetzen. Darüber aber gebe ich Th» 
| nen mein Wort, und das will ich ‘Heilig haften, 
daß ich Ihnen weder zu Haufe noch in Seſell⸗ 
{haften anf eine vertraute Art fchmeicheln werde. 


— — 
nn — ——— 


Es wuͤrde mie ſehr empfindlich ſeyn, wenn Sie | 


es thun wollten. Das unterſtehn Sie Sich nur 


Jnicht. Gegen alle Cavaliere werde ich särtlicher | 


thun, als gegen Sie. Bon allen, nur don mei⸗ 
nem Manne nicht, will ich mie Schmeicheleven 
laſſen vorfagen 5 mit-der halben ablichen Welt will 
ich eoquettiren , mit einem Worte, ich will mich 
fo anführen ; daß man nlauben ſoll, ich ſey aus 
dem Ältehen Haufe. Nur machen Sie mir feine 
Schande , ımd laften Sie Sich es etwan einfallen , 
eiferſuͤchtig zu werden. Pfuy, das waͤre ſehr buͤr⸗ 
gerlich; Eben um deswillen heirathe ich Sie, 
daß ich die Freyheit haben will, Sie oͤffentlich zum 


ne = 


Ze  - 
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Hahnrey zu machen. Heirathete ich einen guten \ 
ehrlichen Burger 5 fo wuͤrde ich es nur koͤnnen in 
der Stille thun , und diefer poͤbelmaͤßige Zwang 
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ik mir zuwider. Da ich einen fo vornehmen, und 
| ihrem Range anſtaͤndigen Entichluß gefaßt habe ; 
ſo können Sie gewiß glauben, daß ich mich nicht | 
| Hränten werde , wenn Sie die Drohungen wahr 
machen , und mich nur ſelten befuchen, Defto beſſer! 
‚Habe ich Ihren Namen, und Ihr Wappen, fo | 
koͤnnen Sie hingehn, wohin Sie wollen ; Sie find | 
mir ganz überlen. Lafien Sie Sich unfre armen | 
Kinder nur nicht dauern Sie follen an den wer | 
nigften Urfache ſeyn, auf mein Wort! Dafuͤr Iafe | 
fen. Sie mich ſorgen, das ift meine Sache; und | 
ich werde Ihnen eine fo ankändige Erziehung zu fi 
geben wiſſen, daß fie Ahnen ganz unähnlich feyn } 
follen. Was mein Vermoͤgen anbetriffts fo ift es 
ganz zu Ihren Dienften. Ich will ae Ahre Schuld- | 
feute besahlen,, Ihre Güter will ich frey machen ; 
aber Ihre Guter follen dafür meine ſeyn; ich will 
allein an die Stelle alier Ihrer Gläubiger treten. 
Führen Sie Sich vernuͤnftig und befcheiden gegen 
mich auf, wiees fich für einen Ehemann gehört ; 
fo füllen Sie bie Erlaubniß behalten , zu thun, 
als wären die Guͤter noch Ihıe. ie follen der | 
oberſte Voigt ſeyn, und den Unterthanen befehlen, 
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| was ich für genehm halten werde. Kommen Gie 
| aber auf den unglücklichen Einfall, meine guütige 
| Nachficht zu misbrauchen ſo ſchwoͤre ich Ihnen 

bey Ihrem Ahnenſtolze, ich will graufamer mit 
Ihnen verfahren, als alle ihre Gläubiger ver- 
| fahren find. Der Eheontraft foll fo eingerichtet 
werden, daß ich allemal das Necht behalte, Sie 
aus meinen Gütern zu werfen, und eher will ich 
J nicht ruhn, bis ich Sie zum Arreft gebracht habe. 
Mit einem Worte, «8 ſteht bey Shnen, ob Sie 
| gluͤcklich oder unglücklich ſeyn wollen. Wählen 
A Sie, mas Sie am befien finden. Unfte Bermib- 
| lung kann vor fich gehen , wenn es Ihnen gefällt, 
Te cher, je lieber! Bis dahin, und länger nicht, 
bin ich mit der größten Zärtlichkeit, umd mit 
demüthiger Hochachtung , 


Gnädiger Herr, 








Ihre 


unterthaͤnige Dienerinn, 
N. S. Ich erwarte durch Ihren Kammerdiener 
Antwort. Der Menſch hat etwas, das mir 
mir gefaͤllt. 
Raben, Ent. V. Ch. 8 


— 
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| Dritte Antwort von den vorigen beyden ganz 


Mein Herr, W 


For "Kammerdiener bat mir einen Brief von Ih⸗ 
nen überbracht ’ welcher vermuthlich nicht an mich, 
fondern an eine andre Perfon gerichtet if. Ich 
glaube nicht, daß ich mit meiner Aufführnng Ih⸗ | 

} 


Au 











nen Gelegenheit gegeben habe, fo nachtheilig von 
mir zu urtheilen , und mir fo unanfländige Vor- 
wuͤrfe zu machen ‚ welche die gemeinften Weibsper⸗ 3 
ſonen beleidigen muͤſſen. Ich halte es fuͤr kein Un⸗ 

gluͤck, die Tochter eines ehrlichen Bürgers zu ſeyn. 
Ich waͤre meines rechtſchaffnen Vaters unwuͤrdig, 
| menn ich mich meiner Geburt ichämen wollte. Un⸗ 
ter den vielen Verdienſten, die Ihnen fehlen, 
iſt allem Anſehen nach die Beſcheidenheit eine 
der vornehmſten. So ſchlecht die Begriffe ſind, 
die Sie Sich von meiner buͤrgerlichen Erziehung 
machen; fo wol bin ich doch im Stande, dieſen Feh⸗ 
ler an Ihnen wahrzunehmen. Ich bin niemals 
ſo folk geweſen, auf eine Verbindung zu boffen, 
| die über meinen Stand iſt; ‚aber dazu bin ich doch 
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noch zu ſtolz, daß mie Ihe Antrag erträglich 
fun follte. Das Vermögen, das ich befige , und 
welches in Ihren Augen meinen ganzen: Werth 
ausmacht, würde ich fehr übel anwenden, wenn 
ich mie Dadurch das bittre Giuͤck erkaufen wollte, 
die Frau eines Edelmanns zu werden, deſſen Lie⸗ 
be ſo eigennuͤtzig, und deſſen Denkungsart ſo un⸗ 
edel iſt. Ueberlegen Sie es wohl, mein Herr, 
ob Sie nicht Urſache haben, mit meinem Ent⸗ 
ſchluſſe wohl zufrieden ſeyn. Ihren vornehmen An⸗ 
verwandten erfnare ich den Verdruß, ſich meiner zu 
ſchaͤmen, da es denfelben weit rühmlicher feyn muß, 
wenn ihr Wetter mit unbeflecdtem Adel im Ge 
fängniffe verhungert, als wenn er fih am Zifche 
feiner buͤrgerlichen Frau fatt eſſen kann. Sie ſelbſt 
vermeiden die greßen Gewiſſensbiſſe, die Nachwelt 
mit halbadlichen Kindern zu verwahrloſen. Ich 
bin im Begriffe, einem Ihrer ſtaͤrkſten Glaͤubiger 
meine Hand zugeben. Es wird dieſes i in gewiſſer 
Maaße zu meiner Beruhigung dienen, wenn ich 
Sie mit der demuͤthigen und gebeugten Miene ei⸗ 
nes boͤſen Schuldnencẽ vor einem Manne ſtehen fe 
be, defien gran Ihnen ehedem verächtlich genug 
83 
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geweſen iſt, ihr die empfindlichften Grobheiten vor- 
zufügen. So bald Sie im Stande ſeyn werden, 
einzufehn , daß Sie diefe Vorwuͤrfe verdient haben : 
fo bald werde ich mir ein Vergnuͤgen daraus mia- 
hen, Sie aufrichtig zu verficherm, daß ich mit 
aller Hochachtung ſey, 


Mein Herr, 
Ihre Dienerinn. 


Heut zu Dage iſt dieſes wohl unſtreitig eine 
„der groͤßten Nahrungen, daß man Geld borgt, 
„und es nicht wieder bezahlt. Sie if dergeſtalt 
„ allgemein worden, daß , da fie fonft nur ein 
„Vorrecht der Kaufleute mar, fich nunmehr auch 
„der gemeinfte Mann darauf legt. Selbft die Ge⸗ 
„lehrten, und ehrwuͤrdige Männer, haben fich die 


„ſes Wortheils bemächtiget. Es hat mich diefeg ver- 


> anlagt, einige Sormulare zu verfertigen, wie 
„man Geld borgt, wie ıtan mahnet, und wie 


„man durch eine befchridne Antwort feine Glaͤu⸗ 


»» biger hintergehen kann, ohne nöthig zu haben, 


— — — . m ——— 
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„fie zu bezahlen. Weil ich aber doch gern fähe, 
„dag meine Landsleute fo ehrlich mären , als es 
„ohne ihren merzlichen Schaden gefchehen kam; 
„ſo babe ich in nachfiebenden Briefen meinem 
» Schuldner den Charakter eines Mannes gege- 
I » den, welcher zwar im Nufborgen Teichtfinnig,, 
ji » und ben feiner Wirthſchaft unvorſichtig, im 
„» Grunde aber ein ehrlicher Mann if. » 


Mein Herr, 
8 Haben mich verſchiedne gute Freunde gebetett, 


dag ich Ihnen die Ehre ergeigen, und einigetau- 1 


ſend Thaler von ihnen borgen möchte. Ich habe 
es allen abgefchlaren , weil ich Niemand verbun- 
den ſeyn will, als Ihnen, mein Herr, Dein 
Sefretair hat Ordre taufend Thaler von “ihnen 
in Empfang zu nehmen, die ich diefen Abend 


brauche, Es ift eine Kleinigfeit, die ich aber als | 


eine befondre Probe Ihrer Freundfchaft gegen mich 

anfehe, und fie fo bach fchägen werde, als wenn 

Sie mir in der wichtigen Sache gebient hätten. 

Sie Fönnen Sich wegen des Wiedererſatzes auf 

mein Wort verlaſſen. Wollen Sie noch ſichrer ſeyn, 
83 
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ſo lollen Sie meinen Wechſel Haben. Ich diene 
Ihnen bey andern Gelegenheiten mit Vergnuͤ⸗ 





Antwort 


w. Gnaden haben Ihr Zutranen fo oft gegen 
mich geäußert , daß ich billig Bedenken tragen muß, 
es zu misbrauchen. Ich bin nicht im Stande, 
Ahnen mit den verlangten taufend Thalern zu 
dienen, ohne meine übrigen. Freunde eiferfüchtig 
auf mich zu machen. Davon bin ich überzeugt, 
daß ich mich auf Ihr hohes Wort. fo ſehr, als 
auf Ihren Wechſel verlaffen kann. Sie werden 
mich davou noch mehr uͤberfuͤhren, wenn Sie die 
Gnade haben, und Ihrem Sekretair befehlen wol⸗ | 

| 
| 





len, daß er dieienigen zwey taufend Thaler an 
mich bezahle, welche in der letzten Meſſe verfallen 
find. Es wird mich diefes im Stande erhalten, 
Ihnen bey einer andern Gelegenheit nieder zu | 
dienen. ich bin mit der größten Ehrfurcht 
u. ſ. w. — 


— — — — — — — — — ————— — — 
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Herr Bruder, 


Dante ‚wie mirs acht. Ich verlange von dem 
verfluchten Juden, dem Kaufmanne N. taufend 
Thaler. Sch habe fie mit der artigften Art von 
der Welt verlangt , nnd der Schurfe hat mir es 
nicht allein abgefchlagen, fondern mich auch noch 
um zwey taufend Thaler gemahnet, die ich ihm 
fhuldig bin, und die ich fchon. lange vergeffen 
batte. Er iſt diefen Morgen bey mir geweſen, 
und droht mit dem Arreſte. Gen fo gut, umd 
ſtrecke mir die zwey taufend Thaler vor, bis auf 
fünffigen Wollmarkt. Sch will Dich redlich ber 
sahlen. ich erwarte dieſe Freundfchaft von Dir 
gewiß, da Du auch weißt, wie einem zu Muthe 
iſt, den die Wechſel verfolgen. Unterſchreib we⸗ 
nigſtens meinen Wechſel mit; vielleicht giebt mir 
der Hund noch ein halb Jahr Nachſicht. Unter⸗ 
ſchreiben wirſt Du doch? Das wird ein Cavalier 
dem andern nicht leicht abſchlagen. Lebe wohl, 
und antworte geſchwind. 


84 
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Antwort. 
Herr Bruder, 


urz von der Sache zu kommen; ich habe kein 
Geld, und ſo lange ich nicht beſoffen bin, umter⸗ 
ſchreibe ich mich fuͤr Niemand. Das iſt eben un⸗ 
ſer Ungluͤck, daß wir Cavaliere fuͤr einander mit 
Freuden unterſchreiben, und mit Angſt bezahlen 
muͤſſen. Unter hunderten werden funfzig durch die⸗ 
fe unuͤberlegte Treuherzigkeit bankrut. Wer fein 
Vermoͤgen ſelbſt verſchwendet, genießt doch noch 
Jetwas dafuͤr; mer ſich aber mit verbuͤrgt, der F 
N muß in eines andern Namen verhungern. Nimm 
mir diefe Predigt nicht übel, Du kennſt wich; 
und wenn ia eins ſeyn foll, fo ift es befier, Du 
wirft ist ein wenig auf mich verdrießlich, da ich 
Dir es abfchlage, als wenn Du fünftig mein Tod⸗ 
feind merden ſollteſt; und das wuͤrdeſt Du gewiß, 
menn ich mein Geld von Dir wieder haben woll- 
te. Du dauert mich von ganzem Herzen, Herr 
Bruder, bey meiner Geele, von ganzem Herzen ; 
aber wie fol ich Dir helfen ? Geld habaich nicht, 
das weißt Du, dazu bin ich zu vornehm, nnd 
über ein halbes Jahr, wenn wir bezahlen follen, 
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bätte ich gewiß eben fo wenig Geld. Was wol⸗ 
len wir bernach beyde anfangen, da Du ikt al 
lein nücht weißt, mas Du machen folft? Es ift 
ſchlimm genug, daß wir den chriftfichen Wuchrern 
fo viel gute Worte geben müffen , wenn wie Geld 
borgen ; laß ihn Dir nun wieder gute Worte ges 
ben, bis Du ihn bezahlſt. Rechnen das die Schur- 
fen für nichts, daß wir fie unfrer Freundfchaft 
verfichern , ihnen alle unfze Dienfte anbieten, und. 
vor ihnen buͤcken und. demuͤthigen, wenn wir ih⸗ 
nen die Gnade erzeigen,, und ihnen fir zwey tau⸗ 
n ſend Thaler ein Blättchen Papier geben ? Hätten 
fie nicht mehr Geld, ale wir, und brauchten wir 
| nicht das nothduͤrftig, was fie überfiuhig baden ; 
| fo wollten wir der Bürgercanaille wohl anders be- 
gegen. Laß ihn eine Weile laufen, er wird es 
Schon überdrüßig werden, Fuͤrchteſt Du dich vor 
dem Wechfelarrefte?. Du wirſt kein Kind fegn! 
Wer fo viel fchuldig ift, wie Du, der, dächte ich, 
follte da8 Handwerk befier verſtehn. Verſtehſt Du 
es nicht, fo rede mit meinem Advocaten, dermird 
Dich es lehren; und wenn Du es verlangft , fo 
ſoll er die Sache fo herum drehen , daß Dir Dein | 
. 8 5 
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Släubiger noch Abpitte und Ehrenerklärung thun 

i muß. Ein guter Advocat ift allemal beſſer, als 
als baar Geld ! Iſt es unrecht? Gut, da laß ihn da N 
für ſorgen, und fährt er zum Teufel, fo fährt | 

einer mehr bin! Das fchadet Dir nichts. Dafuͤr 
it er ein Advocat, daß er willen muß, was | 
Rechtens if, Lebe wohl, es wird fchon gehn! 
| 


Hochgeehrter Herr Doctor, 


Dar Herr Dbriftlieutenant von ⸗⸗⸗ hat Sie mir 
als einen fehr gefchieften Advocaten angeruͤhmt. 
Ich brauche Ihre Huͤlfe. Der Kaufmann R, 
bat einen Wechſel von mir auf zwey taufend Tha 
ler, die ich nicht bezahlen kann, und doch bezah⸗ 
len fol, wenn ich nicht Arreſt haben will. Was 
fol ich thun? Hindert Ste Ihre Krankheit ſelbſt 
zu mie zu kommen; fo fchreiben Sie mir wenig. 
ſtens ein paar Zeilen, und geben mir einen guten 
Kath. Ich will erfenntlich ſeyn. Leben Sie wohl. 


Bnädiger Herr, | 


Au⸗ der Sache wollen wir bald kommen. Koͤn⸗ 
nen Sie ſchwoͤren? In einer Viertelſtunde kann 
| 
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man sehn Wechſel abſchwoͤren. ch weis, daß 
ich mit einem Cavalier rede, der die gemeinen 


JVorurtheile nicht bat , die man dem Poͤbel läßt; 


fon wurde ich nicht fo gerade zu mit ihnen re» 
| den; Ich verlange gar nicht »_ daß fie einen fal- 
ſchen Eid thun follen. Sie füllen nur bey dem 
| Eide etwas anders denken, ale der Kläger denkt, 
und als Sie gefragt werden. Sie fchmören als- 
dann feinen falfchen Eid, fondern mur den Eid 
| nicht, den man von Ihnen verlangt hat. Wie 


1 man das eigentlich mache, das will ich Ihnen 
* mündlich fagen, wenn ich die Gnade babe, Ib⸗ 
I nen aufzumartem‘, denn ich denfe übermorgen wie⸗ 1 


der auszugehen, fo Gott will, und mein Medicus. 
Ä Sollten dieſelben wider alles Dermuthen, nehmen 
| Sie mir eg ja nicht ungnädig, daß ich derglei⸗ 
| chen von einem fo artigen Hofmanne denke, foll- 

ten Sie wider alles Vermuthen ein Bedenken da- 
i bey finden, und, in der Sprache des gemeinen 

Mannes zu reden, zu gewiſſenhaft dazu ſeyn, fo 
wollen wir es an einem andern Ende angreifen. 

Wie alt find Em, Gnaden gewefen, als Sie den 
| Wechfel über die 2000 Zhlr. ausfellten? Und 
| wenn nur noch zwo Minuten an fünf und zwan⸗ 
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sig Jahren fehlen; fo fol der Here N. nicht fo 
viel oo » kriegen, Das wird Ihnen doch feine 
Gewiſſensbiſſe machen, wenn Sie Sid) des Rechte 
bedienen , daß Ihnen die Gelee geben? Haben 
Sie ihren Namen ganz unter dem Wechfel aus 
gejchrieben ? “sch wollte, es fehlte was, und wenn 
es auch nur ein D. für ein T. wäre, es follte 
Ihrem Gläubiger warm genug machen... Können 
Sie Sich wohl noch erinnern, ob Sie die 2000 
Thle. baar, und in den Sorten, worinnnen Sie 
verfchrieben worden , ausgezahlt befommen , oder 
8 baben Sie gute Sorten gegen fchlechte verfchrie- 9 
B ben? Hat Ihnen der Kaufmann, etwan Waaren 
[| daran gegeben, oder unter dem Zitel von Provi⸗ 
fion, Agio und dergleichen viel abnesogen? Bes 
finnen Sie Sich in recht. Ihre Chriſtenpflicht, 
und die Geſetze verbinden Sie, auf diefen Fall 
dem Wuchrer nicht nachzufehn,, fondern ihn an- I 
dern zum Erempel zu zuͤchtizen. Ich babe vere I 
fhiedne mal diefen calum in terminis mit gutem 
Erfolge ausgefiihrt. Könnte nicht etwan Ihr Se | 
eretair den Wechfel vorher zu fehen befommen ? 
Das wäre ein Meiſterſtreich. Er müßte Ihn den 
Augenblick ig Stücken zerreißen, und zum Fen⸗ 
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| fer hinaus ‚werfen, Was will der Kaufmann her⸗ 
nach mit dem Sefretair anfangen ? Derflagen ? 
Dafuͤr Iafien Sie mich forgen. Es fol ihm drey 
N taufend Shaler foften , che ex die 2000 Thle wie 
| der kriegt. Man wirft dem Nichter eine Hand 
vol Dueaten an ven Kopf, fo ik er blind und 
taub. Kurz, dafür laſſen Sie mich forgen ; und 
was. She Sekretair thut, das if nicht Ihre Suͤn⸗ 
de. Gefallen Ihnen alle diefe Vorschläge nicht; 
ſo will ich. Ihnen noch einen andern thun. Re⸗ 
cognoſciren Sieden Wechſel nicht. Wenn ihn die 
A Gerichte produciven ‚. fo ſtellen Sie Sich fo trun⸗ 
ten, daß Sie weder reden noch fehen koͤnnen. Gie 
| gewinnen doch weniger Stunden Luft; koͤmmt Zeit, 
koͤmmt Rath. Wenn alle Stränge reiten, fo 
weis ich noch ein Mittel 5 aber dag ift ein ver- 
zweifeltes Mittel, Ich habe es bey andern Ge⸗ 
| legenheiten mit. gutem Vortheil gebraucht. Mit 
einem Worte, Gnädiger Herr, ich will Sie när- 
eich machen , fo bald.es ihnen gefällt. Befeh⸗ 
len Sie nur. So närrifch , daß Sie felbft nicht 
ı wiffen follen, wie Sie daran find. Noch eins, 
Was meinen Sie, wenn ich Ihnen von Ihrem 
| Gläubiger einen Wechſel auf drey tausend Dha⸗ 
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lex. fchaffe , die er vom ihnen geborgt bat? Den 
Augenblick follen Sie den haben. Mein Schrei» 
ber kann alle Hände nachmalen; und wie man 
die’ Siegel nachdruckt, das verftehe ich. Ich mag 
das Ding anfehn , von welcher Seite ich will, 
fo ‚gefällt mir diefer Vorſchlag am beiten. Haben 
Sie doch nicht nötbig, ihm auf die 3000 Ohlr. 
zu verklagen; es iſt genug, wenn Cie ihm zu 
eben der Zeit wit Arreſte drohn, da er fich ge 


gen Sie unnuͤtze macht. Und treibt er die Sache || 


gar zu weit; gut, fo muß er Sie bezahlen; ge. 
ben Sie ihm feine: 2000 Thlr. davon, und wenn 


Ihnen das dritte taufend auf dem Gewiſſen liegt, 


fo geben Sie es nur. mir, ich will mit meinem 
Gewiſſen fchon zu rechte kommen. 

Wenn ich Zeit haͤtte, ſo wollte ich Ihnen noch 
mehr Wege vorſchlagen, wodurch Sie Sich ret⸗ 


I ten können. Leſen Sie Sich ingwifchen bier aus, 





! 


Ik) 


was Sie wollen. Ich bin allemal zu Ihren Dien- 


fien. Ich erwarte Ihren Entfchluß , und bin mit 
r aller Hochachtung ıc. 


N. S. Ich wollte wohl fehen , daß ich morgen 


zu Ihnen kommen koͤnnte; aber ich habe von 
vielen Jahren ber. allemal Dienſtags meinen 


en — 
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Faſttag, und arbeite vor der Sonnen Unter. 
gang nicht. Ich halte diefes Geluͤbde fo hei- 
fig, daß ich es nicht breche, und wenn ich 
hundert Ducaten zu verdienen wüßte. Es iſt 
auf die Mittwoche noch Zeit genug. Weberlegen 
Sie es inzwilchen. Das Abſchwoͤren des 
Wechſels wäre gewiß das befle Mittel. Wie | 


er 









Sie wollen, Gnädiger. ger: | 
| 


Hochgeehrter Herr Doctor / 


Rn will es Ihnen aufrichtig geflehn. Don ad R 


| 


R len Ihren Worfchlägen, die Gie mir gethan ha⸗ j 
ı ben, gefällt mir nicht ein einziger. - Sie find fehr 


praktiſch, es iſt wahr; und ich glaube gewiß , daß 
es hundert Perfonen von meinem Stande giebt, 


| welche niederträchtig genug find, dergleichen Mit 


| 


TE —— Te ——— 


tel zu ihrer Rettung zu ergreifen. Sch mache Ib⸗ 
nen deswegen feinen Vorwurf. : Die unbeftimmte 
Art, mit der ich Sie um Ihren Beyſtand an- 
ſprach, und mit ‚der Sie, vielleicht von vielen an⸗ 
gefprochen worden find, die, wie Sie Sich auf- 
drücken, fo pöbelmäßig gewiſſenhaft nicht find, ale 


| ich bins diefe freye Art, fage ich, bat Ihnen | 
) 


D ur 
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vermuthlich ein Necht gegeben, von mir chen fo H- 


nachtheilig als von andern meines gleichen den- 
‚ten, umd mir Vorfchläge zu thun, über die ich 
mich in Ihrem Namen fchämen muß. | 
Die unruhigen Umfände, in denen ich mich 
diefe Meſſe wegen verfchiebnen druͤckenden Schul- 
den befinde , haben mir Gelegenheit gegeben , über 
wich ſelbſt ernfihafter nachzudenken. Ich finde es, 
daß ich won meinen erfien Jahren an leichtfinnig 


genug geweſen bin, Gelder aufsuborgen , ohne 


su wiffen, ob ich jemals im Stande feyn miir- 
de, fie wieder zu bezahlen, und ohne mich durch 
diefen Gedanken lange zu quälen. Die vernuͤnf⸗ 
tige Vorficht meines Waters, die ich in meinen 
atademifchen Jahren Geis nannte , gab mir dag, 


was zu einer flandesmäßigen Aufführung und zu 


meinem Studiren gehörte, überflüßig,, dasjenige 
aber nur nothduͤrftig, was ich zu meinem Ne⸗ 
benveranugen brauchte. Ich gerieth in eine Ge⸗ 
fellfchaft junger Leute , welche , ihrem Range nach, 
weniger waren, als ich, und gleichwohl mehr 
Aufwand machen konnten. Ein übelverflandner 
Ehrgeiz noͤthigte mich, es ihnen gleich zu thun. 

Diefes 
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Diefes konnte ich nicht thım, ohne Schulden zu 
machen, und ich fiel einigen Wuchrern in die Haͤn⸗ 


| de, welche meine Thorheit zu ihrem Vortheile mi% 


brauchten. Dieſes flürzte mich von einer Schuld. 


in die andre. Ich hatte mir vorgenommen, fie 
redlich zu begablen. Ich that es auch wirklich | 
bey dem Tode meines Vaters , defien Verlaſſen⸗ 
fchaft aber fo anfehnlich nicht war, daß ich es 
one meine Unbequemlichkeit ‚Hätte thun koͤnnen. 
Die Gelegenheit, die ich fand, bey Hofe mein 
Glück zu machen, nöthigte mich gu einem Aufe 


wande, der über meine Kräfte gieng. Ich borgte | 


vom neuen, und bey jeder Stufe, die ich Iöher 
ſtieg, vermwickelte ich mich in neue Schulden. Die- 
jenigen, Die mir itzt Geld vorſtreckten, waren größe 
tentheils eben fo ungemiffe: haft, als diejenigen 
Wuchrer , welche mich auf Schulen geplündert bat- 
ten. Mit einem Worte, eine jede Schuld noͤthig⸗ 
te mich , eine noch fchlimmere Schuld gu machen, 
um mich von jener zu befreyen 5 und ich wagte 
alles daran, am den Ruhm nicht zu verlieren, 


saß ich ein ehrlicher Marin ſey. Nunmehe bin ich | 


aber fo weit getrieben, daß ich nicht mehr. weis, 
wic ich mich retten ſoll. 
Naben. Sat. V. Ch. 
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| | GSebn Sie, mein Herr, das if die wahre Ge⸗ 
1 fchichte meines Ungluͤcks, und die Genealogie ale 

| ler meiner inigen Schulden. Ich babe fie Ihnen 
mit Fleiß fo umftändlich gefchrieben,, damit Sie 

i nicht allein Gelegenheit haben füllen , von mir befe 
| fer zu denten, fondern auch von andern Cavaliern 
| eine billigere Meinung zu faſſen, die, wie ich, 
j ihre Schulden nicht bezahlen koͤnnen, und die oft 
| bey dem redlichfien Herzen, das fie baben, ban- 
krut werden müffen. Sie werden nach und nad) 
| eingeflochten ‚ dis fie ganz verlohren gehn. Die 
J Ungerechtigkeit ihrer Gläubiger, unrichtige Be 
1 geiffe von der Ehrbegierde , eine Unachtſamkeit in 
| ihrer Wirtbfchäft, und die träumende Hoffnung 
| auf ein unerwartetes Gluck, das fie retten fol; 
diefes find die gemeinften, nnd michtigften Urſa⸗ 
chen an dem Umſturze der größten Häufer. Von 
denen rede ich nicht, welche muthiwillige Betrie 
ger ſind, und deren find fehr vieles nur von de» 
nen rede ich, die, wie ich, unvorſichtig genug, 
aber doch ehrlich find. | 
Nun fellen Sie Eich einmal vor wie ſehr ich 
durch Abren Brief muß gebemüthigt worden feyn, 
da ich ſehe, dag Sie mich. für. einen Betrüger, 
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| und nicht file einen verunglüchten Dann anfeben, 
weicher eim Mittel fucht, fich ‚zu retten, ohne 
fein Gewiffen und feine Ehre zu verlieren. Und 
beydes müßte ich verlieren, wenn ich nur einen 
einzigen von Ihren Borfchlägen annnäbme, 

Es gehört wirklich eben fo wenig Verſtand da⸗ 
zu, einen verſtellten Eid zu Teiften‘, als wenig 
Verſtand nöthig if, jemanden dergleichen anzu⸗ 
rathen. Da ich noch in der erften Elafie faß, 
fahe ich diefe Weisheit fchon ein, und mein Praͤ⸗ 
ceptor, fo einfältig er auch mar, überführte mich 
doch, daß dergleichen Kunſtgriffe auch den nie⸗ 
drigſten Poͤbel ſchaͤndeten. Ihnen, als einem Rechte- | 
gelehrten, darf ich das nicht ‘weiter erflären , 
und da Sie ein Chrift find, der Gott zu Ehren 
alle Woche. einmal faftet; fo werden Gie beffer, 
als ich, überzeugt ſeyn, wie abfchenlich derglei- 
chen’ betrügerifche Eide find. 

ch weis die Geſetze wohl, die uns von der 
"Verbindlichkeit des Wiedererfages losſprechen, wenn 
"man in einem gewiſſen Alter geborät hat; aber 
das weis ich auch, daß uns in gewiſſen Zällen die 
Ehre dazu verbindet , wenn es gleich die Geſetze 
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nicht thun. Die Vorſicht der Geſetzqeber war noͤ⸗ 
thig, der Bosheit derienigen zu ſteuern, die ſich 
unſers jugendlichen Unverſtandes bedienen, um et⸗ 
was zu gewinnen; wider diejenigen aber duͤrfen 
wir uns dieſes Mitiels nicht bedienen, die uns 
als ehrliche Leute geholfen haben, wir ſetzen uns 
ſonſt in eine Claſſe mit den Wahnwitzigen und 
Verſchwendern, fuͤr welche die Geſetze auf eben die 
Art geſorgt haben. Bin ich in meinem fuͤnf und 
zwanzigſten Jahre nicht eben fo verbunden ehrlich 
zu feyn , als im fechs und zwanzigſten ? Der Taufe 
ſchein wird mich wider mein. ehrliebendes Gewiſ 
fen nicht ſchutzen, wenn er mich auch wider den 
Richter ſchuͤtzt. Mit einem Worte, dergleichen 
Rechte der unmuͤndigen fi nd meiſtentheils nur eine 
Zuflucht der unbeſonnenen Tugend, welche ohne 
Verſtand borgt , oder der Betrüger ; ; beydes mag 
ich mir nicht vorwerſen laffen. | | 
Was fol ich von Ihren übrigen Mitteln facen, 
die Gie mir vorfchlagen ? Befreyt mich eine un⸗ 
vollkommne unterſchrift von der Verbindlichkeit, 
die ich haben wuͤrde, wenn ich auch gar nichts 
unterſchrieben hätte? Seinem Gläubiger den Wech⸗ 
fel mit Gewalt aus den Händen zu reiſſen, ifk eine 
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| Art eines Naubes, die das Rad verdient, und 
| nicht den Benfall der vernünftigen Melt ,. wenn 
auch ‚Diele ‚vernünftige Welt nicht einmal ehrlich 
waͤre. 
| Ueber den Vorſchlag mich naͤrriſch zu machen, 
| will ich mich nicht erklaͤren. Sie hätten verdient, 
daß ich” Ihnen die Antwort durch meinen Bedieh- 
ten geben ließe, 
| Der Einfall, einen falfchen Wechſel auf den 
| Namen meines Gläubigers zu fchreiben , iſt nur 
| Spree werth, und mir zu abfcheulich als daß ich 
R noch ein einziges Wort davon fagen ſollte. 
Was ich wuͤnſche, iſt dieſes, daß niemand von 
| meinen Freunden in ſo verzweifelte Umſtaͤnde ge⸗ 
rathen möge, fich Ihrer Hulfe zu bedienen. Le⸗ 
ben Sie wohl. | 


Herr Sekretair, 
Kr bin ungluͤcklich, ohne Hutfe unglucklich! 
| wacht. .Sie verfolgen mich, und ich muß noch 


diefen Abend vor ihnen fliehen, Wollte. Gott, ich 
tönnte mich vor mit win verbergen ! Sch fchäme 
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mich meiner, und das Verlangen, alle meine Glaͤu⸗ 
biger zu bezahlen, und ehrlich zu bleiben, ent⸗ 
ſchuldigt mich weder ben mir ſelbſt, noch vor den Ans» 
gender Welt. Sie werden bey dem Herrn Obriſt⸗ 
lieutenant erfahren, wo ich mich aufhalte. Beſchleu⸗ 
nigen Sie Ihre Ruͤckreiſe, Sie mögen die Sachen zu 
Stande gebracht haben , oder nicht. Ich lege ihnen 
alle die Mahnbriefe bey, die geftern und heute ati 
mich gefommen- find. Sie finden bey einem jeden 
meine Antwort. Wie fehr bin ich gedemuͤthigt, daß 
ich habe muͤſſen die Sprache der böfen Schuldner an- 
‚nehmen! Beruhigen Gie meine Gläubiger fo gut 
Sie koͤnnen. Sie follen alle bezahlt werden , alle 
ehrlich bezahlt werden 5 aber gerechter Gott! 

wenn? womit? Das weis ich nicht! Ich Unglüc: H 
licher! Kommen Sie zuruͤck! Gefchwind kommen 
Sie zurück! Sch muß fort. 


Gnädiger Herr, | 


| um Tann ich Ihnen nicht länger nachfehn. Die 
ji. 2000 Zle. muß ich morgen auf den Abend haben, 
oder ich bediene mich der Mittel, die Sie willen, 
Ich thue es ungern s aber ich werde ſelbſt ges 
‚drängt, Sie baben mich von einem Zage zum ans | 
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dern aufgebalten. Laͤnger kann ih nicht nachſehn, 
ohne meinen Credit ſelbſt zu verlieren. Das wer⸗ 
den Sie mir nicht zumuthen. Machen Cie Sich 
feinen Schimpf: und menu. Sie es doch thun, ſo 
geben Sie mir. die Schuld nicht: Ich erwarte 
‚mein Gelb ohne Verzug, und verharre mit un⸗ 
Aerthänigfer Hochachtung 2 


Em. Gnaden, u. ſ. w. 


nn u nn U * * 
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Antwort. 
Mein liebſter Herr R⸗⸗⸗ 


| E. it billig, Sie ſollen bezablt werden. Länge J 
ſtens bis auf den Freytag fruͤh. Bis dahin haben 
Sie noch Geduld. Sch fell morgen Geld haben, | 
das mir ein guter Freund fchuldig ik. Giebaben II. 
mir als ein ehrlicher Mann gedient , und ich bar I. 
be.den Willen, als ein ehrlicher Mann zu bezab⸗ 

| den. Sch. bin. mit meinem Pachter unglücklich ge⸗ 

|.wefen, 26 wäre ſonſt ſchon vor der Meſſe geſchebti. 


Waren es nicht. Louis blanc „die Sie mir vor 
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ſtreckten? Ich glaube, ja, gut, Gie ſollen Sie 
baben, oder dach wenigſtens das Agio. Was thun 
Jſie gegen Maxdor ? Schicken Sie nur auf den 
Freytag früh zu mir, und den Wechſel mit. Ich 

| werde Ihre gefällige Nachficht niemals vergeffen, I 
und Ihnen dienen, wo ich kann. Leben Sie wohl. |} 
IN. ©. Können Ste einen holändifchen Brief auf 

| - soo Zhle. brauchen? 


Gnädiger Herr, 


| icielven erhalten durch meinen Ladendiener den Ä 
J Auszug für die ausgenommenen Stoffe, und andre I 
1. Waaren. Es wird Ihnen nicht ſchwer fallen ‚die | 
j. fleine Pok au 600 Zhle. zu bezahlen. Meine !R 
| Sreunde haben mir gerathen,, es gerichtlich zu file 
j, Ber, meil ich fo oft vergebens darum bitten mulf- 
| fen. Es wuͤrde mir Teicht feyn, es auszuführen, 
da Sie die Rechnung ſchon unterfchrieben haben ; 
ich will es aber nicht gern thun , um Ihnen dag 
Vergnuͤgen zu laſſen, daß Sie Ihre gegebene Ca⸗ 
valierparole ohne tichterlichen Zwang erfuͤllen. 
Ich bin mit unveränderter Ehrfurcht . 


et Ew. Gnaden ,.y. f. w. 
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| Mein Herr, 


Ihre Freunde kennen mich und Sie nicht, fie 


| würden Ibnen fonft billiger rathen. Sch will es 
| Ahnen nicht vorruͤcken, daß Sie mir.den Preis der 


Stoffe zu boch anaefent haben; es iſt einmal ge» 


ſollen der erfte nicht ſeyn, dem ich etwas ſchuldig 


| bleibe. Ich erwarte Sie auf den Freytag Nach⸗ 


An oo 


mittage, ie werden wohl Doppien nehmen ? 
Haben. Sie diefe Meſſe etwas neues von Stoffen? 


Bringen: -Sie mir weiche mit, fo ſchoͤn Gie folche 14 


haben... Ich bezahle baar. Es fol zu einer Meſſe 


| file meine Frau. Nur nicht gar zu bunt. Ber 


fieben Sie mich? a Dieu! 
Gunaͤdiger Herr, 
ein Advocat wird Ihnen geſagt haben, daß 


der Über die Juwelen ausgeſtellte Wechſelbrief an 
3500 Thlr. an der Peterpaulmeſſe gefällig gewe⸗ 


U fen iſt. Sie haben mich bis auf heute wertröftet, 


und ich nehme mir die Freyheit, mich untertbä- 
nig zu erkundigen, um weiche Stunde, ich Ib⸗ 
t 5 


nn nee — 


ſchehn, und ich habe mich dazu bekannt. Sie 
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nen aufwarten darf. Gie wiſſen noch, Gnädiger 
Herr , wie genau Sie gehandelt haben, und koͤn⸗ 
nen gewiß glauben, daB ich wicht fünf Thaler 
daran verdiene. Deſto weniger wird mir es zu. | 
zumuthen feyn , länger nachzuſehn, da die ganze | 
Summe mein baarer Verlag if. Brauchen Sie 
font die Meile etwas, fo werden Sie gnaͤdig be- 
fehlen, und id) werde Ihnen damit dienen, fo 
bald ich meine 2500 Thlr. van: Ihnen befommen 
babe, Sollte mein Advocat fich dieſen Mergen 
bey Ihnen melden; fo fagen Sie ihm nur, dag | 
die Sache bis segen Abend Anfand hätte, Wei⸗ 
fen Sie ihm allenfalls diefen Brief, damit er 1 
nicht nach dee Ordre verfährt , die ich ihm gefiern | 
Abends gegeben habe. Er war heute fruͤh nicht 
zu Haufe, als ich zu ihm ſchickte. Sie fehen ; | 
Snädiger Herr, mit wie viel Vorſorge ich mir 
angelegen ſeyn laſſe, Ihnen zu zeigen, daß ich 
mit unterthänigem Reſpecte ſey 
. Ew, Gnaden, ıc . 


| Antwort. 

Hochgeehrteſter Herr, 
Hat Ihnen denn mein Sekretair das Sen noch | 
| nicht ausgezahlt ?.Das if ganz unverantwortlich ! | 


—·⸗ 
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| Sch babe es ihm ſchon am Montage befohlen. Er 
| mußte am Dienftage‘ früh wegen einer dringenden 
| Angelegenheit verreifen, und bat in der Eil aus 
Unvorfichtigfeit meine Caſſe und alles in feinem 
Beichluffe behalten. Längftens künftigen Sonna⸗ 
bend koͤmmt er gewiß wieder. Haben Sie fo län- 
ge Geduld. Ich will ihm feine Unvorfichtigfeit 
| vermeifen, daß er es empfinden fol. 
| Man if doch gar zu unglücklich , wenn man fich 
auf- andre Leute verlaffen muß. Es verdrieft mich 
| doppelt, daß er fo einen ehrlichen Mann, wie 
R Sie find, fo lange warten läßt. . Sie follen Ihr 
Geld haben. Es if ſchon adgezaͤhlt, ich weis es. 
Einen tollern Streich haͤtte mir mein Sekretair 
nicht machen koͤnnen! Sie ſollen Ihr Geld rich⸗ 
tig haben. Ihr Advocat if noch nicht bey mir 
gervefen. Aber wozu brauchen denn zween fo gute 
‚und alte Freunde, als wir find, einen Advocaten? 
Das hätten Sie nicht thun follen, gewiß wicht‘, 
mein Herr. Ein Wort, ein Wort; ein Mann, 
ein Mann! sch bezahle meine vechtichaffnen Freun⸗ 
de ehrlich , und wenn weder Advocaten noch Rich⸗ 
tee in der Welt wären. Diefe Meſſe werde ich 
nichts brauchen, Sch habe mich vom Gefb entblößt, 
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und Ste willen wohl, ich Taufe ohne Noth nicht 
gern, wenn ich nicht gleich, oder doch bald ber 
zahlen kann. 


Den Augenblick fällt mir etwas ein. Die Prin- 
geßinn von » - - will eine Haarnadel kaufen; fie 
muß aber fchön ſeyn. Dabey waͤre ein Thaler zu 
verdienen. Soll ich Sie vorfchlanen ? Kommen 
Sie übermorgen früh in die Antichambre , da wer⸗ 
den Sie mich finden. Oder, willen Sie was, 
licher auf den Markt ; da wird die Prinzepinn um 
eilf uhr ſelbſt ſeyn. Sehn Sie, wie freumdfchaft- 
lich ich file Sie forge. Aber bringen Sie Ihren 
Advocaten nicht mit; Ihre Durchlauchten möchten 
fich vor feiner Peruͤke entfegen. Gewiß, das Com⸗ 
pliment von Ihrem Advocaten Tann ich Ihnen. 
noch nicht vecht vergeben. Was gefchehn iſt, iſt 
gefchehn. Wir wollen gute Freunde bleiben. Le⸗ 
ben Sie wohl, bis auf Wiederſehn, u. few. 








| 
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Hochwohlgebohrner Herr, 
Gnädiger Herr, 


Dar Abſterben meines feligen Mannes bat mich | 
in fümmerliche Umfände gefest. Die Gnade, bie | 


| Em, Hochwohlgeb. gegen ihn ehedem begeint , wer- 


de ich nunmehr file mich , und meine armen Kin⸗ 
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der untertbänig ausbitten. Die erfie Probe von ! 


Des gnaͤdigen Vorforge wird biefe ſeyn, wenn 


Sie die Veranſtaltung treffen , daß der igige Meſ⸗ 


fe verfallene Wechfel an sso Ehlr. ausgezahlt 


u ge 


werde, Er if meinem aͤlteſten Sohne auf fein } 
Antheil im Erbe zugefallen; und weil er im Be- I 


ariffe ſteht, auf die Univerfität zu geben , fo muß 
er diefe Aoſt zu feinem nothduͤrftigen Unterhalte 
aufnehmen. Es beruht fein ganzes Gluͤck darauf, 
da er fonft nichts zu leben bat, und von mir auf 
feine Art unterftügt werden fanı. Em. Hoch⸗ 
mwohlgeb. Gnaden find als ein großmuͤthiger Be⸗ 
ſchuͤzer arıner Maifen befannt , und ich zweifle an 


anädiger Geſtattung meiner Bitte im geringften : 


nn 
ww. 


nicht, da es Ihnen fo leicht fallen muß, mit : 
Diefer Kleinigkeit ein armes Kind glücklich zu ma⸗ | 


chen , welches die Gnade gehabt bar, fein same | 
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Vermögen Ihren Händen zeither zu überlaffen. 

Sott, der Gott der Wittwen und Waifen, wird 

ein reicher Vergelter ſeyn, und Ihe hohes Haus 

fegnen. Ich bin mit der tiefſten Devotion 
Ew. Hochwohlgeb. Gnaden, 


demuͤthigſte Dienerinn. 
m. 










Antwort 
Liebe Frau Magifterinn , | 
Sie verlangen das Ihrige auf eine fü beſcheid⸗ 
ne, und verpflichtende Art zuruͤck, daß ich mich 
ſchaͤmen muß , fo lange Ihr Schuldner geweſen zu 
fenn. Es koͤmmt mir freylich die Aufkuͤndigung - 
des Wechſels ist ein wenig unvermuthet; aber ich 
will Rath fchaffen. Kann es nicht gleich in, der 
Mefie ſeyn; fo fol es doch geſchehen, fo bald ich 
nach Haufe komme. Ich thue nichts, als mag 
meine Schuldigfeit tft; und wenn Ahr lieber Sohn 
fromm und fleißig iſt, fo will ich weiter für ihn 
forgen. Ich will noch heute verfuchen, ob es 
möglich if , ein Stipendium für ihn auszuwirken. 
er kann ſich, wenn er herkoͤmmt, bey dem Herrn 
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| grofeior N. melden der mir verſprochen hat | 

| Ihm einen Freytiſch zu geben. Die Collegia folk 
ee auch bey ihm umſonſt hören. Der ehrliche 
| Mann thut mir alles zu Gefallen, mas ich ver- | 
| lange, Brit einem Worte, ich will fir ihn for- 
gen, und wenn ernach Leipzig gebt, kann er erſt 

| auf mein Gut zu mie kommen, und das @eld 
| gegen den Wechfel Heben. ch bin Diele Kleine | 
Bemuͤhung der Freundſchaft ſchuldig, die mir Ihr 

| feligee Mann erwieſen hat. Seyn Cie von mei⸗ 

| ner Aufeichtigteit überzeugt, und leben Sie aller | 

Ä mal wohl, 


| Nota ! Der Herr Gekretair wird ſorgen, daß die 
| fe ehrliche Stau vor allen andern bezahlt wird, 
» Davor behuͤte mich Gott, daß ich auch die 
„ Thränen der Wittwen und Waiſen auf mich 
n laden ſollte. Diefe Schuldpoſt nagt mich am 
| »Sergen. Ich babe noch vor meinen Mbreife 
| mit dem Profeſſor geredet, er hat mir es 
„verſprochen. Gorgen Sie ja für die arme 
„Fran Ihe Mann war ein rechtſchaffner 
„Mann, Sie muß ihr Geld nach. der Meife 

» haben, es komme ber, mo es wolle, » 
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Hochwohlgebohrner Her, 
Hochgsehrtefter Herr Bruder 


ch. habe die Meſſe verſchiedne Baͤre Ing zu bitte | 
den, um deswillen ich den Herrn Bruder erfucher | 
das kleine Mechfelchen un. 400 Ehlr. meinem 
Agenten zu bezahlen. Da ich es Ihnen drey Jah⸗ 
re ohne Intereſſen credidirt habe; fo verſehe ich 
mich gewiffer Zahlung. Es ſteht obnedem in mei⸗ 
mer Gewalt nicht, läugernachzufehn , da ich den 
Wechſel an Herr N. und Compagnie gegen eine | 


‚Schuldfoderung redirt habt. Der Herr Bruder 


wiſſen, vote dieſe Juden ſnid, und daß fie mit | 
ihren Schuldnern fo ſaͤuberlich nicht verfahren, | 
als wir von Adel mit einander umzugehen pflegen. 
Es Sollte mir leid ſeyn, wenn dee Here Bruder 
es zur Weitlaͤuftigkeit kommen ließen. Ich we⸗ 
nigſtens waͤre ganz außer Schuld, denn der Mech» 
ſel iſt nicht mehr in meiner Hand. * Eben itzt er⸗ 
fahre ich von meinem Gerichtsverwalter, daß Ihr 


Herr Schwiegervater dieſe Abend ſehr unbaß nach 


Hanke gekommen ſey. Wie Gott will! Der Alte 
verläßt Pfennige; Sie werden Sich wohl tröften 
. laſſen. 
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laſſen. Die Haſenjagd if heuer fehr fchlecht. Das. 
macht das liche Hagelwetter. Der: Zeufel bat 
ı doch immer fein Spiel, Geftern Abends if mir. 
mein beſter Fuchs im Stalle umgefallen ; ich glaube 
nicht, dag mir mein befter Freund fo nahe gehen kann. 
Es war ein Fuchs, Trotz einem Fuchſe! Der Donner 
hole mich , mein beftes Pferd war es! Und hiermit 
Bott befohlen. Aufdie Bezahlung des Wechſels 
verlaffe ich mich alfo gewiß, und bin u. ſ. w. 


Hochwohlgebohrner Herr , 
SHochgeehrtefter Herr Bruder , 


s iſt mir nicht lieh, daß Sie meinen Wechſel von 
Sich gegeben haben. Ich werde ihn bezahlen, dar- 
auf fönnen Sie Gich verlaffen ; aber diefe Meſſe 

‚ tt es unmoͤglich, das fage ich Ahnen, es fomme 
auch, zu was es wolle. Daß Sie ihn drey Jahre Ik 
ohne Intereſſen gehabt haben, if mir bekannt; 
aber der Herr Bruder willen auch , daß wir Spiel⸗ 
fchulden nicht zu verintereßixen pflegen. Sollte mich 
Herr N. aufs Äußere treiben, fo werde ich ge- 
richtlich fagen muͤſſen, was dieſer Wechſel eigent- 
lich iſt; und es follte mir nahe geben, wenn ich | 

Raben. Sat, V. Ch. u 
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wider meine Gewohnheit, dergleichen Ausflucht 
"brauchen müßte, da ich wirklich Willens bin, den 
Wechfel zu bezahlen, und wenn er noch ungültiger 
wäre. Ich hättemich zu Ihrer Freundfchaft wohl 
verfehen,, daß Sie mich den Zunöthigungen des 
Heren N. und Compagnie nicht auf diefe Art Preis 
geben wuͤrden. Sch babe Ihnen fagen laſſen, dag 
fie von mir auf diefen Wechfel nicht einen Dreyer 
bekommen ‚würden , und fie möchten ihren Regreß 
nehmen, an wen fie wollten ; oder fonk thun , was 
ihnen gefiele. Der Here Bruder werden alfo an« IF 
| dre Anſtalt machen , Ihre Schulden zu bezahlen. # 
In kuͤnftigor Meſſe trage ich die Poſt ab; aber an | 
niemanden, als an Sie, und auch nicht eher. Das 
babe ich, bey mir beichloffen , und Sie tennen mich. 
Bon der. Krankbeit meines Schwiegervaters weis 
ich nichts, Die Nachricht wird wohl feinen. Grund 
haben. Der rechtſchaffne Mann follte mich dauern, 
ſo hart er auch gegen mich und meine Frau iedergeit 
geweſen ift. Ich bin unverändert 


Ew. Hochwohlgeb. u. ſ. w. 
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Gnädiger Herr, 


undern Sie Sich etwan , was ich will? Mein 


Geld will ich haben. Ja, ja, im ganzen Ernfte, mein 
Geld, das ich Ihnen fo lange geliehen habe; und 
wenn ich das nicht Eriege , fo will ich Sie haben , 
oder es müßte Feine Gerechtigkeit im Lande feun. 
Zaufend Thaler ift fein Pappenſtiel, und ich babe 
ihren Wechfel darüber , willen Sie das wohl, Gnaͤ⸗ 
diger Herr ? Das if feine Kunſt, daß vornehme Leu⸗ 
teinden Tag hinein borgen ; und ung arme Leute 
bernach betriegen wollen. Sie haben mich nun feit 


° jwo Meſſen beoder Naſe herum geführt. Ich bin der 


| Eomplimente fatt. Geld, mein Here, und fein Com⸗ 
pliment, dag will ich haben, oder Sie figen in vier 


| und zwanzig Stunden zwiichen vier Diauern. Und 


ſollte ich Sie zu Tode füttern , folaffeich Sie nicht 
aus dem Arrefle, big Sie zu Deller und Pfennigen 
besahlt haben. Wie geſagt, das ift feine Kunſt! Erft 


ı kommt ihr Herren , und firokt von Bold und Gilber, 


Gott weis, ob ein Dreyer davon bezahlt ift! und da 


find wir armen Kaufleute eure gute Freunde, eure 
Herzens gute Freunde , da herzt ihr und füßt uns, 
bis ihr das Geld habt. And wenn ihr es dern babk, 
ua 
————— 
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fo hole der Teufel den werfluchten “Suden, der es wie⸗ 
der haben will , wenn der Wechſel verfallen if. Hal 
ten Sie mirs gu Gnaden, daß ich fo deutfch weg rede ; 
aber es ift fchlimm genug , daß eswahr ik. Wir are 
men Kaufleute muͤſſen es uns Taffen blutſauer mer- 
den; und wenn wir mit Angft und Noth ein paar 
Thaler Geld zufammen gerafpelt haben, fo fömmt 
fo ein vornehmer Müßiggänger , und betriegt ung 
drum. Ich meine eben Sie nicht, Gnädiger Herr ; 
‘ aber meine tauſend Thaler muß ich auf den Don⸗ 
nerfiag haben, oder es wird nicht gut. Kurz! 
® Geld, oder Arreft! was Sie wollen. Sch bin 
| Ew. Gnud. 
unterthaͤniger Diener, 
Hans Puff und Comp. 


Antwort. 
Mein lieber ehrlicher Hanns Duff, 
ie bleiben doch der alte Deutſche , der Sie al⸗ 


| lemal geweien find. Sie ſollen Ihr Geld haben, 
laſſen Sie Sich nur nicht leid ſeyn. Wir wollen des⸗ 


— — — — — — — -- 
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f den Freytag fruͤh zu mir , da follen Sie es finden.- 
Es gefaut m mir nur, daß Sie mit Ihren Freunden 
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fo wenig Umfände machen. Wir verſtehn einander | 
| fhon. Mein Seeretair Toll Ihnen alles bezahlen. 1 








um nenn 








i Er wird auf den Donnerflag Abend erft wieder : 
kommen. Bigauf den Freytag warten Sie doch, | 


} 


ı mein guter Alter? richt wahr? Sie find dach | 


nicht bife ? 


Hochwohlgebohrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr, 


©. find geffern Abends kaum zur Stadt hin⸗ 
Raus gewefen, als ich mit der Por bier ankam. Si 
| Ich habe die Briefe und Ihre Ordre gefunden, | " 
1 Die Urfachen meiner geſchwinden Zuruͤckkunft find Ä 


... 
\ 
* 


dieſe. Am Dienſtage Abends kam Ihr Herr 
Schwiegervater ganz krank von der Fiſcherey zu 
zuͤck. Sch fuhr zu ibm, fo bald ich die Nach⸗ 
richt ‚erhielt. Er mar in Gefahr, und diefe mehr | 

te ſich dergeſtalt, daß der Medicus fchon an der | 
Mittwoche früh am feinem Aufkommen zweifelte. II 
Ich bin von feinem. Bette nicht weggekommen, 
“n weil er zufehends fchwächer ward, Er bezeigte 
ein großes Verlangen, Sie und die Frau Ge 
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mahlinn zu fprechen. Es mar aber unmöglich, 
weil er gegen Mitternacht in meinen Armen ver- 
| fehied. Sch babe fogleich von den Guͤtern Be- 
fig nehmen, und alles verfiegeln Iafien. Ich 
Tonnte nicht eher, als geftern Mpät bier ankom⸗ 
men, fo fehr ich auch eilte, Ihnen Nachricht 
davon zu geben, und Ihnen mein unterthäniges | 
Beyleid mündlich zu bezeigen, Won dem Herrn 
DObriftlieutenant habe ich auch nicht eher als die 
fen Mittag Ihren Aufenthalt erfahren können. 
Dielen - Vormittag habe ich angewendet, Ihre | 
Gläubiger zu beruhigen. Die anfehnliche Ver⸗ 


laſſenſchaft des fel. Herrn Schwiegervaters bat 
fie fo gefällig gemacht, daß Sie Em. Gnaden 
nicht allein nachfehen , fondern mit ihrem ganzen 
Vermögen unterthänig aufwarten wollen, wenn 
Sie es verlangen. Hanns Puff und Compagnie 
haben mich beſchworen, ie ihrer Devotion iu 
verfichern. Sch bin u. fr m. 
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Vorbericht 
zum vierten Theil Der deutſchen 
| Ausgabe. 


| J. wage es endlich, den vierten und zu 

I gleich din letzten Theil meiner ſatiriſchen Schrife 
ten herauszugeben. ine fir mich wichtige 
Veränderung in meinem Amte, und die dadurch 
verdoppelte Arbeit, find zum Theil Urſache ge- 
weſen, daß ich mich feit drey Jahren eines Ver⸗ 
fprechens nicht habe entledigen können , an welches 
nich, wo nicht das Puplicum, doch wenigſtens 
mein Derfeger fleißig genug erinnert bat. Aber in 
der That if mein Amt nur zum Theil Urſache an 
diefem Aufichube geweſen; ich babe noch weit wich- 
tige: Merhinderungen gehabt. Fir die meiflen Aus 
a2 toren 
















4 Vorbericht, 
toren if der Beyfall der Leſer die ſtaͤrkſte Reigung , 
daß fie muthig, und viel ſchreiben: Darf ich es 
wohl geſtehen, daß eben diefer Beyfall die wichtig. 
fie Urfache iſt, warum ich feit drey Jahren mich 
nicht habe entfchlieffen können, den vierten Theil 
meiner Schriften zu liefern? Die erſten drey Theile 
haben das Gluͤck gehabt, in Deutfchland ihre Freun⸗ 
de, und auch ben Ansländern Leſer zu finden. 
| Man ift endlich, auf meine ungehenchelten-Bor- 
ftellungen , fo billig gewefen , an mehrern Orten zu 
i glauben, daß wirklich ein unendlicher Unterſchied 
zwiſchen einer Satire und einem Pasaquille feye: daß 
| man die Fehler der. Menſchen laͤcherlich machen 
koͤnne, ohne einen Menſchen ſelbſt Tächerlich zu 
machen; dag man als Satirenſchreiber ſpotten, 
und doch mit redlichem Herzen ein Menſchen⸗ 
freund ſeyn koͤnne. Ja, die Guͤtigkeit meiner Le⸗ 
ſer iſt noch weiter gegangen: Man hat die Fehler 
in verſchiedenen Ausarbeitungen uͤberſehen, wel⸗ 
che 

















" Vorbericht. | 5 | 
he vor den Augen der Kritik nicht verborgen blei⸗ 










angeseigt , melche ihren Beyfall erlangten: Wie | 
1 viel urſache hatte ich, darüber vergnägt zu ſeyn: 
Andere Männer, die zwar auch Einficht genug 
befaften , aber nur meine Freunde nicht ſeyn woll⸗ 
ten , haben ganz davon gefchmwiegen : Konnte ich | 
| mir wohl etwas mehr wünfchen! Und dennoch 
J find alle diefe vortheilhaften Umftände die wahre 
urſache, daß ich itzo, fo ein alter Autor ich auch | 
bin, mich dennoch ganz ſchuͤchtern ımter das Pu- 
blicum wage. Wieviel Achtung bin ich der Nach⸗ 
| ficht meiner Leſer ſchuldig! Wie viel Urſache babe 
ich, alles zu vermeiden , was ihnen anſtoͤßig fen | 
kann, um dieſe vergeihende Nachficht nicht zu ver⸗ 
lichren! Wie forgfältig muß ich alle meine Cha⸗ 
raktere zeichnen, um feine Driginale zu malen, | 

und um mic, wieder einen Vorwurf ficher zu ſtel⸗ 
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| 6 Vorbericht. | 
| Ion, der mir, bey meinen menfchenfeeumblichen 
| Gefinnungen , gewiß der empfindliche feyn wür⸗ 
de! Bisher hat die Kritil mir meine Fehler uͤberſe⸗ 
eins vielleicht in der Hofnung, ich wuͤrde mich befe 
1 fern und habe ich mich nicht gebeffert,, wer wird 
| mich wider diefe ſtrenge Nichterinn vertheibigen 
| welche die Nachwelt auf ihrer Seite hat? Geſchaͤf⸗ 
te und Sabre machen einen &atirenfchreiber ernſt⸗ 
Bafter , und eben dadurch bitterer, als es vielleicht 
der größte heil feiner Lefer wuͤnſchet: Iſt nicht 
ſchon das Urſache genug , einen Beyfall zu verlie- 
| ren, der mir fo unendlich fchätbar if? Ich lebe bier 
| ganz ˖ verwaiſt von meinen kritiſchen Freunden, 
ohne deren Kath und Gutachten ich ſonſt nicht eine 
Zeile wagte. ie find zerſtreut, fie find weit von | 
mir weg zerſtreut; diefe Freunde, derem ehrliches | 
| Herz, und deren reifer Win mir unvergeßlich fen 
foerden. Nur einer noch von meinen vedlichen 
Ariftarchen if in Leipzig 5 und auch biefer Eine ik | 
J | ſchon 
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| küruzm. weit von mir entfernt, Und wie ſoll ich | 
mie die freundſchaſtlichen Lehren derer zu Nu- | 


| se machen, die igt in Kopenhagen, in Hamburg, 


in Zerbſt, in Braunſchweig, in Quedlinburg, feit | 


| einigen Jabren von mir, und vielleicht auf einig 
j von mir getrennt find ? die in Zuͤrich und Bern 
j entfersat Teben? ⸗⸗⸗20und mas fage ich von | 
| unferm Water Hagedorn „der mich fo oft geleitet 
| hat , und defien Andenken auch diefe Thraͤne noch 

# beilig fe U! ao... Wäre nicht diefer Mangel 1 


meiner Sreimde. und meiner Fuͤbrer Urſache genug, 


da ich von ihrem Beyſtande ganz entbloͤßt bin? 
| Und doch muß ich es wagen ! Aber ich wage 
| e6 unter einem Geluͤbde, daß ich vor den Augen 


| ein Vorhaben zu unterlaſſen, welches mir ſchon das | 
| mals ſchwer genug ward, da ich es unter ihrem 
| Bevſtande wagte , mob welches ich io wagen fol, | 


‘ 
m 


| meines Baterlandes, und, wenn ich fo prächtig | 
| teden darf, vor den „Mugen Der. gamen witigen 


a4 Welt 
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8 Vorb ericht. 
| Wett thue. Dieſes IR der vierte, aber entf | 
| auch der legte Theil meiner fatirifchen Schrif, | 
| ten. Ich thue bier einen heiligen Schwur, einen 
JSchwur, der mir heiliger it „ als. ex fonft den mei⸗ 
ken Schriftſtellern gu ſern pflegt: daf ich dersfci- 


_— nn nn 


j Gew ſatiriſche Schriften. weder, unter meinem, | 


| 

| 

| 

| noch unter einem. verfellten Namen, weder in | 
monatlichen , noch in fliegenden Blaͤttern weiter | 


bekannt machen werde. 


meine Leſer verlangen ſollten, daß ich ihn recht⸗ 


ſchon die Urſachen genug, die ich oben angeführt 
Jbabe. Ein ernſthafteres Alters. Geſchaͤfte, bie 
taͤglich gehäuft werden; der Verluſt der heſten 
Freunde eine argwoͤhniſche Vorſicht, die meinem 
itzigen Stande vielleicht noch unentbehrlicher iſt, 
als ſie mir vor drey Jahren war; Leſer die uch | 
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feotige dieſen ¶ Vorſatz, fage ich, vechtfertigen 
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i immer gewohnt find zu lachen;, ſo lange fie über 
| andere lachen, unb welche unverfüßnlich wuͤten, 
ſo bald fie glauben, ihr eigenes Geſicht im Spie⸗ 
gel zu ſeben; der zeſchwaͤrige Vorwatz der Ausle⸗ 
ser, welche immer dochaft genug ſind, Schluͤſ⸗ 
| fd au machen, mo. feine: Scatöfel woͤrbis And; 
1 die tuͤckiſche Botheit derer jenigen, welche fh ge 
| teoffen ſinden, umd ſchweigen, und melche doch 
| Hämifch im: Namen dererienigen ſeufzen, die. ge⸗ 
J wiß nicht: gemeint, und gewiß nicht: getroffen 
| find 5 die beleidigende unbilligkeit des wigigen voͤ⸗ 
bels, welcher: immer an dem Orte, wo der Ber- 
fafter ſchreibt,, die Originale zu er ſucht, eine 
Inbilligfeit,, die mir :bey: meinem gegenwärtigen 
Amte doppelt enwſindlich ſevyn muß ; alles dieſes 
find Urſachen, ah mir meinen: Dorf era 
machen, 
| ueberhaupt iſt weht. Deutſchiand dat Hand 
| 
t 


| 
| 
! 
| 


| nicht, in welchem eine billige und beſfernhe Sa⸗ 
| a5 tire 
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3 10 Borbericht. | 
tire es wagen barf , übe Hanpt mit ber Seeyani- | 
] tbigfeit empor zu heben, mit welcher ſie gewobnt 
| iR, die Laſter, oder die Thorbeiten der Menſchen 
| su ſtrafen. Es giebt Städte in Deutſchland, in | 
| demen man nur beſchaſtigt {8 , Reichthͤmer zu | 
| fammeln, und in denen man fein Lafer weiter | 
kennt, als Die Armuth. Wer wird es wagen | 
I döchen, ihren feiſten Buͤrgern zu ſagen, daß fie | 
laſterbaft find, weil fie nur mit Ingerechtigfeit | 
J wuchern; daß fie Thoren find , weil fie auf ik 
j ven erwucherten Reichthum ſtoltz feun können? | 
| €&6 giebt mächtige Städte in Deutfchland, wo | 
man unter dem prächtigen Aufwande feine Ar 
| muth, unter den laͤrmenden Vergnuͤgungen feine 


beit nicht zu verrathen, we man ein pöbelhaftes | 



















| v⸗ eberi i Fr t. 22 | 
Vvasquill wit lautem Genfalleannimmt , und aus- 
| breitet, weil man den einzigen Ungluͤcktichen 
| kennt, den es trift, und wo Man im Gegenthei- Ä ' 
| le eine Ichrende Satire für ein gefährliches. Pass | 
| qui Hate, weil fie auf hundert Perſonen paſſen I 
kann, und weil diefe hundert Perfonen vieBeicht Ä 
| noch fuͤhlen, Daß fie Thoren find, aber zugleich auch | 
| denjenigen verabfcheuen,, der ſie an ihre Thorbeit 
erinnert. Und was foll ich von denen Städten fü- | 
x gen, welche ein Sitz der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
| ind, und wo es ein oͤffentlicher Berufik, Weiß | 
| heit und Eitten zu predigen? Vieleicht if bier | 
| die Satire an der Hand ihrer Schweſter, der | 
| Moral, beliebt und ficher? Nichts weniger? Nur | 
| gar zu oft haben bie Gelehrten viel Urſache, fich | 
vor der Satire zu fürchten, Gemeiniglich find fie | 
| die erſten, die-fie verdammen 5 es müßte denm eine | 
Satire aus dem Hocas feun , welcher fie unmöglich | 
| gemeint- haben Tann, | 










Dick | 





Vorbericht. | 
| Wickeiht ik ein Patriot mit dem ſebr au | 
| sufeieden, was ich bier won den meißen Städten | 
meines Vaterlandes ſage. Er wird glauben , daß | 
| man eben dieſes von deu Gtäbten aller Länder fagen | 
| könne. Es kann ſeyn: Uber dee fchlimmer für | 
| die Satire ; deko allgemeiner if die Wahrheit des | 
Satzes, den ich oben behauptet babe. ind mas | 
| will mir diefer Vatriot antworten, wenn ich ihm | 

Varis nenne, wo ein Bo ile au und Moliere 
J waren, deren Satire ihr König lichte und fchigte ? 
Es iſt nur ein London, wo auch nicht einmal der | 
orößgte Mißbrauch die Billigfeit der Satire ver 
dächtig macht , wo fein Lafter fo vornehm iſt, daß 
es fich ‚nicht fie ihrer Geiſſel fcheuen muͤſſe Nur | 
ein London it, wo ein lehrender Zufchauer 
täglich unter einer Menge von swangig taufend | 
Leſern unerkannt herum geben, und unbemerkt den | 
Bevfall einſammeln kann, den feine Gatire ver- 
dient. In Deutfchland mag ich es nicht wagen, 





einem 








Vorbericht. 
| einem Dorfſchulmeiſter diejenigen Wahrheiten zu | 
ſagen, die in London ein Lord⸗Erzbiſchoff anhd- N- 
| ren, unb ſchweigen, oder ſich heſſern muß. 

Je mehr ich allen dieſen Urſachen nachdenke; 
je ernſtlicher wird mein Vorſatz, niemals derglei 
Hen Schriften wieder zu wagen. Aber dagegen | 
verfpreche ich mir auch von der Billigkeit meiner 
“eher dieſes, daß fich mich fünftig mit etwas we⸗ 

| niger Suverficht , als wohl bisher ben einigen Ge⸗ 

R Iegenheiten defchehen, für einen Mitarbeiter an Y 

j wigigen Monatfchriften , oder file den verborgenen 
Verfaſſer Fliegender Blätter ausgeben. 

| Sch muß befürchten, daß diefes Geluͤbte vie 

| Im von meinen Leſern verdächtig ſeyn werde. 

| Man weiß aus der Erfahrung, daß beynahe kein 
Geſchoͤpf fo meineidig if, als ein Poet, melcher 
die Verſe verſchwoͤrt: Sollte ein Satirenſchreiber 
mehr Gewiſſen haben ? Ich mitt sich im dieſe 


| Bergleichung sicht einlaffen. Damit man aber | 


| 
| 
| 
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Fr Vorbericht. 
gar feinen Vorwand behalte, an meinem Vorſatze 
zu zweifeln s fo will ich eine wohlbedaͤchtige Ein- 
ſchraͤnkung beyſetzen, unter welcher ich mein Ge ı 
luͤbte gethan habe. Ich werde gewiß niemals wei⸗ 
ter dergleichen fatirifche Schriften, weder unter 
‚meinem , noch fremdes Namen befannt machen: | 
Aber ich werde vielleicht nach verſchiedene Abhand⸗ 
kungen von diefer: Art fchreiben. Ich werde er 
J der Kritik einiser von meinen Freunden, un) 
y meinem verſchwiegenen Pulte anvertrauen, und Pi 
H nicht eher, als nach meinen Tode, fol das un⸗ 
parthenifche Publisum zum Richter daruͤber ge 
ſetzt werden. | 4 
Ich finde bey diefem Entichluffe hundert Wow Ä 
theile, und viele Annehmlichkeiten, die ein Sa⸗ | 
tirenfchreiber unmöglich haben kann, welcher von 
Ä der Aufnahme feiner Werke : Zeuge iſt. Da ich 
mir, vom Anfange an, das Geſez gegeben, fei- | 
nen Menſchen durch meine Satiren zu beleidigen, | 
fondern 


j 
| 
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| Vorbericht. 18 
ſendern fie fo allgemein zu machen, daß es einem 
billigen Leſer unmöglich faRen ſollte, einen zu Ai» 

den, der das Driginal zum Semaͤle ſeyn koͤnnte; 

10 hatte ich mir ein Geſetz gegeben, welches mir 

mmendliche Schwierigkeiten verurſachete. So bald 
ı ich mit einer Abſchilderung fertig war, mar dieſes 

meine erſte Sorge, daß ich fie gegen diejenigen 
| Befichter hielt, die ich kannte , um zu verfuchen , 
| 05 vielleicht zu viel Aehnlichkeit von ihnen in 
J meinem Gemälde wäre. Das Gemälde ſelbſt zu 
| entwerfen , koſtete mich immer weniger Muͤhe, als 
| mich es koſtete, folches durch neue Züge, durch 
| mehr Licht, oder mehr Schatten unkenntlich zu 
| machen. Und wenn ich alles gethan hatte, und 
wenn ich nunmehr glaubte , da es mit feinem Men⸗ 
u fchen eine Aehnlichleit habe, daß es nur das all» 
| gemeine Bild eines Thoren eos fo vief doch wohl 
| einer meiner Leſer mit bittrer Sreude aus: 
| Das iſt mein Nachbar! Koͤnſtig werde ich eine 
i ſo 


TI — — 


Vorbericht. 

fo änoflliche Vorſicht weiter nicht noͤtig haben. 
Nun kann ich mir die Originalia wählen, wo ich 
will, ohne einen vor ihnen zu beleidigen. Denn 

| erſt nach meinem Tode follen dieſe Schildereyen 
bekannt werden. Und da ich Hoffnung babe, noch 
etliche und zwanzig Jahre zu leben; fo zweifle ich, 

| 06 ſich alsdenn noch jemand die Muͤhe gẽben 
Jwird, den Thoren zu entdecken, dan ich vor zwan⸗ 
| sig Jahren gemalt habe: denn in zwanzig Jahren 
7 iffein Thor gewiß vergeffen , und wenn er auch 
ein Duechlauchtigfter Chor geweſen wäre. Nun⸗ 
j mehr kann ich mich virl frener unter einen Mit⸗ 
buͤrgern umfeben, und Süge zu einem @emälte 
fammeln, welches ich vielleicht auſſerhem zu fchile 
bern noch nicht wagen diirfte, wie ich es num 
mehro wagen datf, da dieſe Schilderehen erfl 
nach meinem ode ausgeſtellt werden follen. Fin⸗ 

| 86-0 heftig einen Menſchen, deſen Thorheiten 
verdienen, fuͤr die Nachwelt gezeichnet zu wer⸗ 
den 

















Borb er icht. 
den: fo ſehe ich dieſen Menſchen, als meinen Por 
humum, an. Die nach mir leben, follen nicht ei⸗ 
nen Zug von feinem Gefichte verlieren: aber bis 
dahin will ich ihn allein kennen, und nur allein 
üser ihn lachen. 

Man bat mir wider dieſen Plan den Einwurf 
gemacht, daß vielleicht in zmansig Jahren hundert 
feine Umftände in den Sitten und Gebräuchen 


meiner heutigen Landsleute geändert, oder gar 
verloren gegangen ſeyn koͤnnten, die doch oftmals 
I 
& 

















fchlechterdings zu wiffen noͤthig find, wenn man 
das Feine und das Reigende der Satire fo empfin- 
den fol, mie einjeder Verfaſſer wuͤnſcht, daß «6 
! feine 2efer empfinden "mögen. Diefer Einwurf it 
gegrindet genug : Aber eben dadurch werde ich deſto 

aufmerffamer gemacht werden, in meinen Satiren 
auch das zu vermeiden, was das Perſoͤnliche ber 
Sitten und Gebräuche genannt werden kann: fo wie 
ich das Perfönliche der Charactere bisher vermie- 

| 


"Raben. Sat. IV. Ch. b 
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1 18 Vorbericht. 

den habe. Ich erlange dadurch ben groſſen Vor⸗ 
theil, daß meine Gatire auch von dieſer Seite all⸗ 
gemein wird. Und kann ich auch diejenigen Um⸗ 
ſtaͤnde nicht ganz vermeiden, welche ſo fruͤchtig und 
veraͤnderlich ſind; wer wird mit es verdenken, 
wenn ieh mein eigener Scholiaſt werde? In dieſen 
Falle werden ſelbſt meine Anmerkungen Satiren 
auf meine Mitbuͤrger, wenn ich genoͤthiget bin, 
der Vetgeſſenheit durch Noten eine Zracht, ein | 
Spiel, ein Eeremoniell, eine Mode, und andere N 
ſolche Kleinigkeiten zu entreifien, worauf fie doch 
int fo ſtolz find, und worinnen wielmald heuer ihr | 
ganzer Werth befteht: 

Ein anderer Einwurf ſollte vielleicht file mich 
noch wichtiger ſeyn: Nach meinem Zode werde ich 
ben Beyfall der Leſer nicht hören! Es ift wahr⸗ 
aber auch ihren Tadel nicht! Meine Schriften 
find durch die gutige Aufnahme der Kenner und 
anderer fo glücklich gewefen,, dag ich mich, wenn 

| ich 




















| Borseriät | i⸗ 
ich mich fo ſtolz ausdruͤcken darf, an dem Lobe mei⸗ 
ner Leſer gewiſſer maſſen ſchon geſaͤttiget habe. | 
Diefer Beyfall verdient von mir die erfeuntlichkte | 
Achtung file den Geſchmack, und das Bergmigen 
meiner kuͤnftigen Leſer. Ich beſitze gewiß Eigenlie⸗ | 
be genug, dieſes Lob auch nach meinem Tode verdie- 
| neh zu wollen , je vortbeilhafter alsbenn für mein | 
Andenken ein fo unpärthegifches Lob if, und ie we- 
niger ich hernach im Stande bin, meine Fehler 
zu entſchuldigen vder wider ſcheinbare Vorwurfe Fi 
mich zu verantworten. | 
Sch babe bey meinen Gatiren ein zu freudines 
Gewiſſen, und zu der fortdaurenden Billigkeit mei-.| 
ner Leſer ein su groſſes Vertrauen, al daß ich hie⸗ 
bey einen Vorwurf befürchten follte, der mit bei 
eine Stelle des Senerca eingefallen if: Labie 
nus, ein SRann, der feinen tepublifanifchen 
Haß, und die bitterſten Leidenfchaften unter den 
prichtigen Namen eines Vatrioten verbergen woll⸗ 
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20 Vorbericht. 


| te, welcher feine Schmähungen wider die Groſſen 
1 in Rom fatirtfchen Win und perfönliche Beleidigun- 
sen biftorifche Warheiten nannte , welcher den 
Kath zu einem vorher unerhörten Berehle zwang , 
den in folgenden Zeiten, die Unwiſſenheit, der 
Aberglaube , und die dumme Bosheit fo ungluͤck⸗ 
ih gemisbraucht haben s * dieſer Labienus Tas 
it | einmal 

* Seine Schrifren wurden auf Befehl des 

j Rahts verbrannt. Geneca if in feiner Prae- 
fatione L. v. Controverſiarum ſehr bitter, da 
er auf die Stelle koͤmmt. Er haͤlt es file das 
erfie Erempel, wo verdächtige Schriften auf 
Befehl des Rahts verbrannt worden wären , 
und vermuthlich mag er ſich auf die Ver⸗ 
brennung der Schrifien des Nruma Pompilius 
nicht beſunnen haben, die Linius im neun 
und zwanzigften Enpitel des vierzigften Buche 
anfuͤhrt. Seneca freuet ſich, daß dieſe Gran⸗ 
| famfeit : 
— — 
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Vorbe richt. ar! 


| Ä 
| einmal eine von ihm gefertigte Geſchichte äffent- 
Ä lich vor, überfchlug aber einen großen Theil da- 


von, und fagte: » Das, mas ich hier überfchla- 
„ge, foll man erſt nach meinem Zode lefen! „ 
| b 3 Omen 
ſamkeit erſt zu der Zeit erfunden worden, da 
es ſchon weniger groſſe Geiſter gegeben habe. 





fie find ſehr prophetiſch: In hune (Labie- 
nnm ) primum excogifäta eft neua poena: 


— — 


efe&um eft enim per inimicos , vt omnes 


ejus libri inoenderentur. Res noua et infuc- | 


ta, fupplicia de fudiis ſumi. Bono hercle 
publico ifta in poenas ingeniofa -crudelitas 


poft Ciceronem inuenta ef. Quid enim fu- | | 


turum fuit ‚fi ingenium Ciceronis triumviris 
libuiflet profcribere ? ete. ete. Facem Itudiis 
fubdere et in munumenta difesplinarum ani- 


mauluertere , quahta , et quam mon oontenta 


m ——— — 


Ich will ſeine eigenen Worte hier anfuͤbren; 
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22 Vorbericht, 


Seneca kann ſich nicht enthalten, hiebey auszu⸗ 
rufen: „Me verwegen muß der Innhalt diefer 
„ Stelle geweſen ſeyn, Daß auch fo gar Labienus 
»» fich gefcheuet hat, fie befannt zu machen! „ * 
Meine Leſer werden fich des ungeheuchelten Bes 
kenntniſſes noch erinneren, welches ich in einer 
weitläuftigten Abhandlung vom Misbrauche der 
Satire blegte, da ich den erfien Schritt that | 
“ | mit | 


— — — 
⁊ 











eu ſeoulo iſta ingeniorum fupplicia coepe- | | 


gunt, quj stingenia defjerunt etc. | 
** Memini aliquando ‚.gum recitaret hi- | 
. — koriam , magnam partem sonuoluiffe et dixif- 
fe: Hacc, quae tranfeo poſt mortem meam 

legentur. Quanta in illis libertas fuit, quam | 
etiam Labienus extimuit? M. Annaeus Seneca i 

Lib. V. Controuerfirum in Praefatione. ‘ 


gerta materia faenitia ei! Dis melius ‚quod 4 3 


ur > " 
ö———— —— —— a. — ne wi. 
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Vorber icht. 23 


mit ihnen bekannt zu werden. ”rr, Ich zeigte dar 
mals, daß die vornehmſte Pflicht eines Satiren⸗ 
ſchreibers ſey, von der Religion und den Obern 
niemals -anders , als mit der anfändigften Ehr⸗ 
furcht zu reden ; daß er alles forafältig vermeiden 


muͤſſe, mas feine Mittbuͤrger, oder den Wohlſtand 
"nur auf einige Art beleidigen könne, mit einem 


Morte , daß er ein rechtichaffener Dann ſeyn muͤſ⸗ 
fe. Ich habe mir Muͤhe gegeben , bev allen meinen 
Satiren nach diefen -Grunbfägen zu handeln, und 


meine Leſer find , fo viel ich weiß, allemal fo ges 


recht geweſen, zu geſtehen, daß ich diefe heiligen 
Pflichten erfüllt habe. Ich werde fie weiter erfül- 
len. ch werde unermidet arbeiten, der Satire 
dasjenige ehrwuͤrdige Anfehen zn erwerben , welches 
ihr als einer Verebreriun der Religion, als einer 
Sremdinn der Zugend , als einer unverſoͤhnli⸗ 


b4 chen 


*. SS, den Vorbericht zum erken Theile 
dieſer ſatiriſchen Schriften. 


m | — III 
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24 Vorbericht. 
hen Feindinn der ungeſitteten Ehoren gebuͤhrt, | 
und weldyes ihr freplich fo lange Seit freitig ger | 
macht worden iſt, fo lange ein jeder bashafter Pas | 
auiflant behauptete, er ſchreibe Satiren. Durch | 
diefe Bennipung hoffe ich den gätigen Beyfall mei⸗ | 
ner Leſer auch file dieſen vierten Theil; ja, ich hoffe | 
fa ger auch den Verfall ihrer Kinder fir dieteni- M_ 
gen Theile meiner Satiren zu erlangen , die ich, | 
| erh nad) meinem Tode, ihrer biligen Beurtheilung IF 
N gu. überlaffen mich entfchloffen habe. 


. 
me — en a ——— ü —— 


| 

| . 

| Dresden, ben ae, April, 
| 175% 


Gottlib Wilhelm Rabener. | 
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| 
Antons Panßa von Mancha 
JAbhandlung J 
Svruͤchwoͤrtern, 
wie ſolche 
zu verſtehen, und zu gebrauchen ſind; 


Dem Verfaſſer zum Beſten, und dem 
Leſer zur Erbauung ans vn 
geſtellt. 


I 
| 
| 





Antons Panßa von Mancha 


'an des 


⸗ 


großen Sancho Panßa 
großen Eſel. 
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hie momenave "; 
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Sueignunssicrift. 
daß ich dieſen Abhandlungen vbn Gprichwir- 
| tet Deinen Namen vorſetze. Ich nahe mich | 
alfe Dir mit der ehtfurchtsvolleh Verbeugung, 
nmn welcher fich ein verlaſſener Autor feinen Maͤ⸗ 
eenaten naht. und. lene dieſe Schrift zu Dei 
fr Micha Das Anfehen,, in weldyem 






\ 5 ‚gefitteten. % Blfern if, 
gen der ficherfte Schug feun, 
u ſrerblich erl 


* wird / wie ich, als Autor, zuverſichtklich 
hoffe, auch auf gegenwaͤrtige Schrift kin’ eur 


der Unſterblichkeit zuriick fallen: 
fDieſes wuͤrde geuus ſevn goegen Dich mein 
Vorhaben zu rechtfertigen. Ich glanbe , daß ich 
alles gefägt babe, was ein Elient In einer Zu 
eignunqsſchrift feinem Gönner von Empfehlung, 
von Merdietiften, von Demuth, und von feinem 
Mangel zu fügen hat, Uber Du. wirſt mix hoch⸗ 
geneigt erlauben, mein Sfel, daß ich diefe 
Zueignungsſchrift gegen dieſenigen weitheidige , 
welche ſo viel Einficht, wie Du, nicht haben, 
N und doch Kunfeichter ſeyn woͤlten Gluͤcklicher, 
ja dreymal glücklicher Eſel, der Du in den Ta— 
U geit des wriſen Sancho grau worden bil, wo man 


Zueignungsſſchrift. 318 
Verdienſte auch an Eſeln verehrte! Wie ſehr har 
ben fich die Zeiten zu unfree Schande werändert ! 
Man verehrt » - + aber nicht Berdienfle, Man 
verekrt Rang und Pracht; amd ein Eſel mit el | 
ner reichen Dede; wenn er fchon die gerinafteh 
Verdienfte nicht bat, iſt uns oftmals verehrungs⸗ 
wilrdiger , als fieben Weife. Sich finde alfe noͤthig, 
einige Einwürfe zu beantworten , melche mie wis | 
der meine Zueignungsfchtift gemacht werden fän« | 
nen. Dieſes wird mich ganz natuͤrlich auf Deine 
eignen Berdienfte führen. Ich will zeigen, wie | 
groß Du geweſen biſt; und wenn ich dieſes zeigen Si 
will, fo darf ich die Weltnur an Deine Dhaten | 
erinnern. Wie leicht iſt es, Verdienfie zu loben, 
wenn man ſie ſchon ſindet, und nicht erſt erdichten 
darf! Ein Vorzug, den On vor vielen Menſchen 
haſt, welche Dich nur als Eſel kennen! | 

Was ich hier im voraus angefuͤhrt babe; iſt 
die gründlichfte Wertheidigung wider einen Ein 
wurf, welchen viele machen werden , fo bald fie 
diefe Zueianungsſchrift erblicken. Einen @fel ı 
fum Mäcenat! merdeh fie dustufen. Und | 
warum nicht , meine Herren? Bir ich etwann | 
der erfie,, der dieſes thut ? Oder vermißt ihr ner | 


— 


— — 
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| daß ich dieſen Abhandlungen vbn Svyruůchwoͤr · | 

| tet Deinen Namen vörfege. Sch nahe mich | 

| alſo Die mit der ehtfurchtsvollen Verbeugung , 

R mit weicher fich ein verlaſſener Autor feinem Mio 

j enaten napt.; umb Iene diefe Schrift, ju Dei 

nem Huft nige ‚Das. Unfeben;, in welchem 
Dein Neme bey: «aß. ‚oafitteten. ͤlkern iſt, 
| wird dieſen 2 bhandliziigen der ſicherſte Schutz ſeyn, 
und durch Deinen Wk Amſerblich erl 






| 
| Efel, wid; wie ich, als Autor, zuverſichtlich 
| 


hoffe, auch auf gegenwärtige Schrift kin edel Ä 
N ber Unſterblichkeit zuruͤck fallen. 
JDieſes wuͤrde geuug un ‚ gegen Dich ein | 
9 Vorhaben zu rechtfertigen, Sch glanbe , das ich | 
| alles gefägt babe, was ein Elicht in einer Zu- 
1 eignungsfchrift feinem Gönner von Empfehlung, | 
von Verdienfien, von Demuth, und von feinem | 
Mangel zu fügen hat. Aber D u_mwirk mix hoch- 
1 geneigt erlauben, mein Efel, daß ic) diefe 
Zueignungsſchrift gegen dielenigen vertheidige , 
weiche fo viel Einficht, wie Du, nicht baden, | 


7 








ja dreymal glücklicher Efel, der Du in den S 





| 
A ge 


Du 





und döch Kunſtrichter ſeyn wollen. — | 


gen des weiſen Sancho grau worden bi, wo 5— J 
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33  BZueignungsfohrift. 
an meinem Mäcenat die menfchliche Pracht der | 
Eurigen ? Seyd nicht fo ungerecht, zu glauben, 
daß mein Efel diefer Zueignungsichrift unwuͤrdig 
fey , weil ihr ihn für dumm halter: Ihr werdet 
ſelbſt euern Zueignungsfchriften ein trauriges Ur⸗ 
tbeil ſprechen. Wie viele von euern Maͤcenaten 
werdet ihr abſetzen muͤſſen, wenn die Dummheit 
hindert, der Mäcenat eines Autors gufeonn! 
„ Aber wird der Eſel die Fueisnnngsfchrift n 
„leſen ? Und noch mehr, wird er das Buch ver- | 
„ſtehn, das du ihm zueignelt? Uber, meine 
Herren, iſt denn das nöthig ? Er wuͤrde es viel- 
leicht nicht thbun, wenn er auch lebte, zumal da 
er ein ſpaniſcher Efel ik, und ich freylich nur 
ein deutfcher Autor bin. Allein ift es denn fo 
fchlechterdings noͤthig, daß ein Mäcenat die 
Schriften Tief, die ihm gewidmet werden? Wie | 
viel Mäcenaten leſen eure Schriften, und noch 
mehr , wie viel find im Stande , fie zu verfichh ? 
Ihr macht ench fein Bedenken , denen Gönnern , 
welche vielmals faum ihre Mutterfprache gelernt ! 
haben, eure Werke, die ihr in ausländifchen, pder 
wohl gar in toden Sprachen abgefaßt habt, zn 
überreichen, von denen fie doch vieleicht nicht ein⸗ 
mal 
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Zueignungsſchrift. 83 | 
| mal. die Buchſtaben kennen. Genug; fie ſehen 
ihr Bildniß, oder ihr Wapen, fie fehen den präch. | 
j tigen Wand des Buchs, Be ſehen ein gekruͤmmtes 
| Gefchöpf murmelnd zu ihren Süßen kriechen, und 
| Hieraus fchließen fie, daß diefes Befchäpf ein Kur 
| tor if, daß unter ihrem Bildniſſe, oderWap en, 

eine Zueignungsfchrift Reben wird , und daß fie 
| ein Mäcenat find. Geben fie alfo nicht alles, 
1 was der Autor will, daß fie fehen follen, und ift 
| es erfi.nätbig, daß fie die Sueignungsichrift Iefen, 
1 und die Abhandlung verkehr muͤſſen? 
z Ich erwarte noch einen Einwurf , der bey 
i vielen meiner Tadler der mwichtigfte iſt, und den 
P fie zu fagen, nur das Herz nicht haben. ,, Wirft 
„du von deinem Efel fir die Zueignungsfchrift 
„. nur einen Gulden , oder die geringfte Beloh⸗ 
„nung erwarten koͤnnen? Nein, ihr habt recht, 
nicht einen Gulden, nicht die geringfle Befoͤrde⸗ 
rung. Aber deſto uneigennuͤtziger ift mein Vorha⸗ 
ben 5 defte weniger iſt das Lob verdächtig , das 
ich meinem Eſel gebe. Ihr martert euch, amd 
eure Lefer , um Zugenden und Verdienſte zuſam⸗ 
men zu ſtoppeln, welche ihe euern Mäcenaten an» 
paßt: Allein bey Wernünftigen macht ihr dadurch 
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34 Zueignungsſchrift. 


euch und euern Helden laͤcherlich, und die Zuei⸗ 
anungsſchiften uͤberhaubt veraͤchtlich. Ihr wißt 
es, und thut es doch, um mit hungrigen Haͤnden 
eine kleine Belohnung zu erhaſchen, welche gemei⸗ 
nialich gar auffen bleibt, oder welche doch euer 
Maͤcenat fo ſpaͤrlich zumißt, weil er, wie Anguft, 
noch mehr dergleichen unnuͤtze Schwaͤtzer zu er⸗ 
naͤhren hat, die ihm den gelernten Gruß, aus 
Begierde zum Futter, zurufen. „Eben fo wenig 
kann ich auf eine Beförderung mir Rechnung ma- 
hen: ber wie viele von euch erlangen verglei- 
chen durch ihre Zueignungsſchriften? Vielleicht 
nicht einmal die Hoffnung dazu. Eine vornehme 
Neigung des Haupts ik wohl alles, was ihr durch | 
eure Demuͤthigung von euerm Mäcenat erpreffen | 
koͤnnet. Wiederholt ihr muͤndlich eure Bitte, fo 
werdet ihr machen , daß ihr mit einem trotigen: 
| Vötre Serviteur ! fich von euch wendet, und die 
| geweihte Schrift dem Kammerdiener binwirft, - 
der fie beſſer zu brachen weis. Aber ich will 
auch einzäumen, daß eier Mäcenat einer von den | 
Sroßmüthigen iſt, welche alle Menfchen gluͤcklich | 
zu machen wuͤnſchen; wird er deswegen auch im || . | 
Stande feyn ; es zuthun, oder wenigfiend es fo“ 
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Bueignungsfhrift, 


zu thuͤn, wie ihr es bo ⁊ Und iſt er auch fe ge 
fähig, daß er ſich bey feinem Range neue Verdien⸗ 


fe und Hochachtung durch feine Freundlichkeit zu 


erwerben fuchts To wird ex ench zwar in den gnaͤ⸗ 


| digften Ausdruͤcken das Vergnügen verſichern, das 


er bat, euch zu dienen: Allein feine Gefchäffte, 


1 und der Anlauf ſo vieler eurer Collegen, werden 


machen daß er euch vergißt:, dm ihr Feine Ver⸗ 


| dienfte weiter habt, als den Mangel, * Gewinne 


ich alfo durch meine Zueignungsſchrift wohl we 


niger, , als ihr gemeiniglich durch die eurigen ers 
langt ? 


Dieſes And, beruhmter Eſel, einige ; 


N von den Einwuͤrfen, die man mir machen wird; 


ı aber das ift auch die WVertbeidigung , die ich ders 


4... m — 


gleichen: ungegründeten Einwuͤrfen entgegen ſetzen 
werde. 

So wichtig auch meine Gruͤnde find ; fo wer⸗ 
den fie noch mehr Nachdruck erhalten, wenn ich 
die Welt an einige Deiner befondern Der- 
dienſte eriinere, die Dich, groß er Efel, fiber. 
viele erheben , melche der Witz und der Hunger 
ihrer Clienten gu verewigen fucht. 

Deine genaue Verbindung mit meiner Zar 
e 2 
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| 36 Zneignungsſchrift, 
milie giebt mir ein Recht, den Ruhm Deiner 
| feltenen Verdienſte zu wiederholen , welche feit 
| mehr als einem Jahrhunderte die billine Bewun⸗ 
| derung der halben Welt geweien find. Lieder 
| Freund und treuer Gefährte meis 
Ines Baters Sanch⸗o:! ch neige mich vor 
deinem chemürdigen Schatten , mit eben dem 
| “rommen Schauer, mit welchem ber gläubige Mu⸗ 
| ſelmann fich vor dem geheiligten Kameele nieder 
| wirft, das vor taufend Kameelen zu dem ſtolzen 
nem Ruͤcken zu tragen. 

Wie glücklich bin ich vor vielen Lohrednern, 
da ich die Ueberzeugung der Welt, und die Wahr- 
beit auf meiner Seite habe! Die Hälfte unſrer 
Bueiguumgsichriften find Satiren auf die Mäce- 
naten unfrer Zeit. Die Berfafler quälen fich, die 
Welt zu betäuben und zu überreden, daß ihr nie 
derträchtiger Wucherer ein großmilthiger Verſorger 
der Verlaffenen , ihr erlauchter Ignoraut ein 
Kenner und Beſchuͤtzer der Mufen , daß er ger 
recht ſey, da doch das halbe Land unter feinen 
Raͤubereyen entkräftet feufzet. ber Du, gluͤck⸗ 
liher Grauſchimmel, Du bi von allen 


— — — — — — — nn wi 2 


Slide erwaͤhlt worden if , den Alteran auf feis | 


& 
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een een a enge zu = 
Zueignungsſchrift, ja 


| diefeh Vorwuͤrfen freu, und eben dadurch beferdehk | 
J Du. auch mich von den Vorwuͤrfen der Smeiche⸗ 
| In. So bald ich des großen Sancho Paußa 
| großen Efel nenne, fo bald verkebt mich die | 
ganze Welt, und weis es, daß ich den ebrwuͤr⸗ 

| digen Efel meine, welcher fo viele Tugenden | 
| der Menſchen, und keines von ihren Laſtern ger | 
| Es iR bekannt, und felb der berühmte @tb | 
| Hamet Benengeln läugnet es nicht, ob er | 

j eleich ein befchnittner Mohr, und Du ein heiß 

Z licher Efel war, daß die weiſen Gpriiche des en 
' leuchteten Sancho mit fo viel Kraft auf Deine] 
Obren berabgewirkt, dag Du der tieffinmigke & | 
| | fef deiner Zeit geweſen. Ein großer Beweis D ei | 
ı ner Faͤhigkeit war es, da Du in einer Seit von | 
etlichen Monaten, und unter tauſend unglücklichen | 

| Sefaräfftigungen, dennoch mehr gelernt, als hun⸗ 


ı welche drey Jahr und Länger in Offuna zu ben | 
Füßen ihrer Lehrer firen. Mehr als ein Baeca⸗ 
laureus in Salamanca war eiferfüchtig auf Di dr! | 
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eine elgnen Verdienſte, und 

\. dag verehrungswuͤrdige An⸗ I 
S benfen meines Urälter- | 
Vaters, Eanche Panfa , erfodern es von mir 4 
als einen wichtigen Theil meiner Schuldigkeit, 





Sueignungsfdrift. 
daß ich dieſen Abhandlungen vbn Gpruchwoͤr · 
D ten Deinen Namen vorſetze. Ich iahe mich 
Jalſe Dir mit der ehrfurchtsvollen Verbeugung, 
P mit — fich ein verlaſſener Autor feinent Mär 
| eenaten nast,,; und. lene dieſe Schrift zu Dei⸗ 
nem Huft nich bi IDas. Aufehen;, in welchem 
1VDein nein Deo saß, geſſtteten Voͤltern if, 
Wwird diefen Aopandhititgen "der. -fcherfig Schuß ſeyn, 
und bucch Deinen uanu aerb lich erl 
| Efel, wid, wie ich, als Autor, zuverſichtlich 
| bofie , auch auf gegenwaͤrtige Schrift kin’ wide 4 
R der unſierblichkeit zuruͤck fallen: 3 
ſDieſes wuͤrde geuug ſevn gegen Did mein T 
Vorhaben zu rechtfertigen; Ich gkaube, daß ich 
alles gefägt habe, was ein Elient In einer Zu⸗ 
eignungsfchrift feinem Gönner von Empfehlumg, 
von Verdienſten, von Demuth, und von feinen 
Mängel zu fügen hät, Aber Du wirſt mit. hoch⸗ 
geneigt erlauben, mein € el, daß ich dieſe 
Zueignungseſchrift gegen diejenigen vertheidige , 
welche fo viel Einficht, wie Du; nicht. haben, 
und döch Kunſtrichter ſeyn woͤllen Gluͤcklicher, 
ja dreymal gluͤcklicher Eſel, der Du in den Ta⸗ 
ii gen des wriſen Sancho grau worden biſt, women } 





——— — 


Zueignungsſchrift. sı 


Verdienſte auch An Efeln verehrte! Wie ſehr ha⸗ 
ben fich die. Zeiten zu unſrer Schande verändert! 
Man verehrt -» - + aber nicht Verdienſte, man 


verekrt Rang und Pracht; und ein Efel mit ei⸗ 


ner reichen Dede ; wenn er fchon die geringſten 
Verdienſte nicht bat, if uns oftmals verehrungs⸗ 
wuͤrdiger, als ſieben Weile. Ich finde alfe noͤthig, 
' einige Einwuͤrfe zu beantworten , welche mie wi 
® der meine Zueignungsſchrift gemacht werden koͤn⸗ 
| nen. Diefed wird mich gang natärkich anf Deine 


eignen Berdienfte führen. Sch will zeigen, wie | 
groß Du geweſen bifk; und wenn ich dieſes zeigen 9 


will, fo darf ich die Weltnur an Deine Dhaten 
eritinern. Wie leicht iſt es, Verdienfie zu loben, 


wenn man ſie ſchon findet, und nicht erſt erdichten 
darf! Ein Vorzug, den Du vor vielen Menſchen 


haſt, welche Düch nur als Efel kennen: 

Was ich, bier im voraus angeführt babe, if 
die gruͤndlichſte Vertheidigung wider einen Ein 
murf, welchen viele machen werden , fo bald fie 


diefe Zueianungsſchrift erbliden. Einen @fel } 
gum Mäcenat! merden fie Austufen. Und | 
warum Nicht , meine Herren? Bin ich etiwann | 
der erfte, der diefes thut? Oder vermißt ihr nie | 
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33 3Zueignungsſchrift. 


an meinem Mäcenat die menfchliche Pracht der | 
@urigen ? Seyd nicht fo ungerecht, zu glauben, 
daß mein Efel diefer Zueignungsichrift unwuͤrdig 
fey , weil ihre ihn file dumm haltet: Ihr werdet 
ſelbſt euern Zueignungsſchriften ein trauriges Ur⸗ 
theil ſprechen. Wie viele von euern Maͤcenaten 
werdet ihr abſetzen muͤſſen, wenn die Dummheit 
hindert, der Maͤcenat eines Autors zu ſeyn! 

p Aber wird der Eſel die Zueianangsſchrift 
„leſen? Und noch mehr, wird er das Buch ver⸗ 
„ſtehn, das du ihm zueignelt? Aber, meine 
Herren, ift denn das nöthig ? Er milde es viel- 
feicht nicht thun, wenn er auch Tebte, zumal da 
er ein ſpaniſcher Efel ik, und ich freylich nur 
ein deutfcher Autor bin. Allein iſt es denn fo 
ſchlechterdings nöthig, daß ein Mäcenat die 
Schriften Tief, die ihm gewidmet werden? Wie ; 
viel Mäcenaten leſen eure Schriften, und noch 
mehr , wie viel fürd im Stande , fie zu verfiehn ? 
Ihr macht ench kein Bedenfen , denen Gönnern , 
welche vielmals faum ihre" Mutterfprache gelernt 
haben, eure Werke, die ihr in ausländifchen, pder 
wohl gar in toden Sprachen abaefaßt habt, zu 
überreichen, von denen fie doch vielleicht nicht ein 
mal 
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mal die Buchſtaben kennen. Genug; fie fehen | 


| {he Bildniß, vder ihr Wapen, fie fehen den präch- | 


tigen Band des Buchs, Be fehen ein gekruͤmmtes 


N Gefchöpf murmelnd zu ihren Süßen friechen, und | 


bieraus fchliegen ſie, daß dieſes Geſchoͤpf ein Au⸗ 
tor if, daß unter ihrem Bildniffe , oderWap en, 
eine Zueignungsfchrift Reben wird , und daß fie 


ein Mäcenat find. Sehen fie alfo nicht alles, 
| was der Autor will, daß fie fehen follen, und iſt 


es erfk.nötbig, daß fie die Zueisnungsichrift Iefen, 


i und die Abhandlung verſtehn muͤſen? 


Ho. 


. , $ 
Ich erwarte noch einen Einwurf , der bey 1 


! vielen meiner Tadler der wichtige ift, und den 
h fie zu fagen, nur das Herz nicht haben. ,, Wirft 


„, du von deinem Eſel für die Zueisnungsfchrift 
„ nur einen Gulden , oder die geringfte Beloh⸗ 
„ nung erwarten können? Nein, ibt habt recht, 
nicht einen Gulden, nicht die geringfle Befoͤrde⸗ 
rung. Aber deſto uneigennuͤtziger ift mein Vorha⸗ 
ben 5 deſto weniger ift das Lob verdächtig , das 
ich meinem Eſel gebe. Ihr martert euch, und 
eure Lefer , um Tugenden und Verdienſte zuſam⸗ 
men zu ſtoppeln, welche ihr euern Mäcensten an- 


| paßt: Allein bey Vernuͤnftigen macht ihr dadurch | 
24 


Raben. Sat. IV. <h. e 


mn — —— — — 






















— — — — — — 


34 Zueignungsſchrift. 


euch und euern Helden laͤcherlich, und die Zuei⸗ 
gnungsfchiften überhaubt veraͤchtlich. Ihr wißt 
es ‚und thutes doch , um mit hungrigen Händen 
eine Heine Belohnung zu erhaſchen, welche gemei- | 
nigfich gar auffen bleibt, oder welche doch euer : 
Mäcenat fo fpärlich zumißt, weil er, wie Anguft, 
noch mehr dergleichen unnuͤtze Schmwäger zu er- 
naͤhren bat , die ihm bem gelernten Gruß, aus 
Begierde zum Futter, zurufen. „Eben fo wenig 
kann ich auf eine Beförderung mir Rechnung ma⸗ 
hen: Aber wie viele von euch erlangen deralei⸗ 
chen durch ihre Sueignungsfchriften ? Vielleicht 
nicht einmal die Hoffnung dazu. Eine vornehme 
Neigung des Haupts it wohl alles, was ihr durch 
eure Demütbigung von euerm Mäcenat. erpreffen 
koͤnnet. Wiederholt ihre muͤndlich eure Bitte, fo 
werdet ihe machen , daß ihr mit einem teokigen: 
| Vötre Serviteur ! fich von: euch wendet, und die 
geweihte Schrift dem Kammerdiener hinwirft, 
der fie beffee zu brauchen weis. Aber ich will 
auch einxaͤumen, daß euer Mäcenat einer von den 
Sroßmüthigen iſt, welche alle Menfchen glücklich. 
zu machen muünfchen ; wird er deswegen auch im 
Stande feyn ; «8 zu thun, oder wenigſtens es ſo 
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Zueignungsſchrift. 35 
| zuthun, wie ihr es hot ? Und ift er auch fü ge 
| fällig, daß er ſich bey feinem Range neue Werdiens I 
ſte und Hochachtung durch feine Freundlichkeit zu 
| ernierben fuchts To wird er euch zwar in ben gnaͤ⸗ 
| disften Ausdrücken dag Vergnügen verfichern, das 
ı er bat, euch zu dienen: Hein feine Gefchäffte, 
| und der Anlauf ſo vieler eurer Collegen, werden 
| machen daß er euch vergißt, da ihr Feine Ver⸗ 
1 dienfte weiter habt, als den Mangel, * Gewinne 
| ich alfo durch meine Sneignumgsfchrift wohl wer | 
| niger , als ihr gemeiniglich durch die eurigen er⸗ 
langt ? y 
Dieſes And, perilbmtet Eſel, einige | 
1 von den Einwuͤrfen, die man mir machen wird; 
| aber das ift auch die Vertbeidigung, bie ich ders 
| gleichen: ungegründeten Einmirfen entgegen ſetzen 
werde, 
| So wichtig auch meine Oruͤnde find ; fo wer⸗ 
| den fie nod mehr Nachdruck erhalten, wenn ich 
| die Welt an einige Deiner befondern Ver⸗ 
j diente erinnere, die Dich, gro fer Efel, tiber 1 
1 viele erbeben , welche der Witz und der Hungen | 
ı ihrer Elienteh gu verewigen ſucht. 
| D eine genaue Verbindufg mit meiner 80 | 


‘2 
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| 36 Bueignungsfchrift, 
milie giebt mir ein Recht, den Ruhm Deiner 
ſeltenen Verdienſte zu wiederholen , melche feit 
| mehr als einem Jahrbunderte die billine Bewun⸗ 
| derung der halben Welt geweſen find. Lie biſt er 
| Freund und treuer Gefährte mei 
Ines Baters Sanch a: Sch neige mich vor 
| deinem ehrwuͤrdigen Schatten , mit eben dem 
frommen Schauer‘, mit welchem bey gläubige Mu⸗ 
ſelmann fich vor dem geheiligten Kameele nieder⸗ 
I wirft, das vor tauſend Kameelen zu dem felgen 


nem Ruͤcken zu tragen. 


vn 


da ich die Ueberzeugung dee Welt, und die Wahr 
beit auf meiner Seite babe! Die Hälfte unfter 
Zueignungsichriften find Satiren auf die Mäce- 
naten unfrer Seit. Die Verfaſſer quälen fich, die 
Welt zu betäuben und zu überreden, daß ihr nie 
derträchtiger Wucherer ein großmüthiger Verforger 
der Verlaſſenen, ihr erlauchter Ignoraut ein 
Kenner und Beichiger der Muſen, daß er ge 


Raͤubereyen entfräftet feufzet. Aber Du,glüc: 
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Gluͤcke ermählt worden iſt, den Alteran auf feie | 


* 


Wie gluͤcklich bin ich vor vielen Lohrednern, N 


recht ſey, da doch das halbe Land unter feinen I 


licher Grauſchimmel, Du bikvon allen | 


{ 
.s 
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dieſen Vorwuͤrfen frev, und ehem dadurch beferdek 
| Du auch mich von den Vorwurfen ber Schmeicht⸗ 










| oroßen Efel nenne, fo bald verkebt mich die | 
| ganze Welt, und weis es, daß ich den ehrmilr | 











habt. | 
| Es iſt befannt , und felb der beribmte Eid | 
ı Hamet Benengely läugnet es nicht, ob er | 
| eleich ein befchnittner Mobr, und Du ein heiß 










T leuchteten Sancho mit fo viel Kraft auf Deine | 
Obren herabgewirkt, daß Du der tieffiunigſte | 







| ner Zäßigfeit war es, da Du in einer Zeit von | 
| etlichen Monaten , und unter tauſend ungluͤcklichen Ä 
Beſchafftigungen, dennoch mehr gelernt, als han 
| dest Söhne der Großen in Spanien kaum Ternen, | 
| welche drey abe umd laͤnger in Oſſuna zu ben | 
i Süßen ihrer Lehrer finen. Mehr als ein Barca | 
| laureus in Salamanca mar eiferfüchtig auf Di dr! | 
| Aber DO eine Befcheidenbeit gewann das Herz deu | 
| NReider. Das Wiſſen, welches fo viele junge Ge⸗ 
| 03 
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dehrte unerträglich macht, mar für Dich ein 
neuer Lrieb zur Demuth. Unwiſſende Pedanten 
xichten fich trogig auf: Aber Du, ber. Du fie 


am Verſtande und Wige unendlich übertrifft , 


Ä 
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} 
} 
\ 


1. 


hienaſt Deine Ohren immer demithig‘; denn 
die Vollkommenheiten Deines Lehrers erinner- 
wen.Dich beſtaͤndig an Deine Unvollkommen⸗ 
beiten. Eine Zugend ‚. die unter unfern Schuͤlern 
nicht allgemein iſt; Ich kenne Deutfche, welche 
an Deiner Weisheit und Gelehrfamfeit zwei⸗ 


feln werden, da man nicht ein Blatt, geſchweige 
J einen. Soltanten von Deinen &chriften anfzu⸗ 


weiten bat. Defto fchlimmer für uns! Der Sch 


de iſt unfter Nachwelt unerfeplich. Mit nie viel Bere 


amigen. und Erbauung warden -wir Deine 


| Schriften Iefen , und ihre Schriften aus den Hän- 


—— 


1 
| 


hen werfen! Es war ein Schler Deiner Zeit, 
mp man noch wenig fchrieb , und deſto mehr dach⸗ 
fe. Bey unfern Zeiten iſt diefes der Fehler, daß 
piele ohne Ueberlegung ſchreiben, was Du, wer 
fer Eſel, nur 30 denfen, Dich wilrde ae 


| fchärit haben, Hätte Dir die Natur die Vorzu⸗ 


| 


‘ 


ge gesönnt, ein Autor werden zu können s wie 
hoch würde Dein Ruhm gefttegen feon.! Und 


. 
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dennoch biſt Du ſchon unfterblich, da Myriaden 
von Schriftielleen feit Deiner Zeit in die ewi⸗ 
ge Nacht der Vergefienheit geſtuͤrzt worden find. : If 
Die Maͤßigkeit ift eine Tugend, welche un⸗ 
fern meiften Sittenprediggn nicht allemal eigen 
iR. Wenigſtens habe ich in meiner Jugend zu Ley⸗ 
den einen Mann gekannt , ber ein Meifter der. 
Weisheit hieß, der fein Brodt durch ‘das Lehren 
ber Moral verdiente, und der alles, mas er ver⸗ 
diente , durch die niederträchtigften Ausfchweifuns 
gen verthat. Unendlich tief hätte er, ungeacht 
feines Korbers ‚unter Dir, gefittetemE&fel, 
ſtehen follen. Die ganze Gefchichte des Helden von 
Marcha zeigt uns nicht eine einzige Spur, daß 
Du jemals in einen Fehler gefallen wäre, welcher 
1 go fehe menfchfich iſt. Vermuthlich trug die Ue⸗ 
bereilung des alten Roßinante, und feine demuů⸗ 
thigende Strafe viel zu Deiner Maͤßigung bey. 
Die Welt weis die traurige Geſchichte von ben 
Stutten aus Sallicien *, Roßinante war ein Ich 
render Beweis, daß Alter nicht vor Thorheit bilft, 
Er fah die Stutten, und vergaß fih. B enen⸗ 
gely macht zu ſeiner, und vieleicht auch zu vie⸗ 
* Don Quixots Geſchichte B. 3. & 15. 
| 4 
























































| 4 Sueisnungsfärift. 
lar Menſchen Entſchuldigung, die Ichrreiche an⸗ 





merkung, daß kein Hengſt ſo alt ſey, der nicht 
noch einmal’ im ray wiebere. Allein bie Eſel⸗ 


| teeiber von Jangois dachten nicht fo billig, : Die 
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Strafe folgte der Wolluſt auf dem Fuße nach. 
KRoßinante empfand es, und als eine neue Zuͤch⸗ 


Beung feiner alten Jugendſuͤnden, mußte er bie 
Demithigung ausfichen,, daß. der tapfre Quirot 
ſich auf Dich, tugend baften Eſel, fee II 
te, und er, der ſtolze Roßinante, an deinen 
Swanz angebunden ward. | 
Ein Freund in der Noth iſt dasienige Klei⸗ 
ned, welches auch die für das koſtbarſte halten , die 1 
iemals großmuͤtbig genug find , andern in der | 
Noth beyzuſpringen. Wie ſehr beichämet Du, 
freundſchaftlicher Eſel, alle dieſe an 
empfindlichen Seelen! &o gar Roßinanten , der 
demes Mitleidens damals kaum würdig, war, be 
dauerteſt Du. Deine Schritte waren noch lang 
ſamer, als. die Schritte eines gelaffenen Efels von 
Natur find; Du wollteſt dem Ungluͤcklichen Seit 
laſſen, nachzukommenk Gin Menſch wuͤrde fich 
dieſe Demuthigung feines Naͤchſten zu Nutze ge⸗ 
macht, and mit einer ſtolzen Grauſamkeit noch 
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mebe zu feiner Kräntımg bemaetragen baben Uber | 
ſo ungerecht dachteſt Du nicht; denn Du mare | 
des weiten Sancho liebreicher Efel. Wie | 
1 toflos biengeſt Du die Ohren, als S ein Herr, | 
Sancho, durch Zulefung des Himmels und Dow | 
Quixoets geyrellt ward "; Er ſah ſlebentlich anf | 
Dich beiab , und wenn er am hoͤchſten Mon, ſo 
wer Deine fteunthöntiche Brensigfät für ihn | 
die kraͤftigſte Staͤrkung. | 
Die Gelaſſenheit iſt überhaupt eine Familien- 
tugend der Eſel: Bey Dir aber hatte fie einen J 
weit ruͤhmlichern Urſprung; denn Du wareft mit 4 
ueberlegung gelaffen. In dem ungluͤcklichen Dre W. 
fen mit den befreyten Galerenſelaven ** Hieltef | 
Du fandbeftdie Steine der Undankbaren aus. 
Quixot, Sancho „ und Robinante lagen um Dich 4. 
herum, Nur Dich konnten die unzähligen Wuͤrfe 
der Verraͤther nicht ſtuͤrzen, moch zus Ungebulb 5 
bewegen. Quixot feufjete nach Feiner Dulcinee , 
Sancho nach, feinem Mantel, Roßinante bieb voll 
ungeduld in die Erde; aber von Dir ſagt ber J 
Geſchichtſchreiber, daß D u nelaffen unter Deinen 
| Sreunden geſtanden, und mitleidig bie Ohren ge» 
ſchuͤttelt habeſt. es... | 
. * B 17. J "2% J— er. 
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Bey diefer Deiner Maͤßigkeit, Deiner 


gefelligen Freundſchaft, Deiner Gelaſſenheit; 


fonnte Du wohl bey allen dieſen Zugenden des 
geringſten Neides fähig ſeyn? Nichts weniger! 
Dein Bezeigen gegen bie Eſel der Domherren 
von Zolede if hievon der ſtaͤrkſte Beweis *. 
Diefe Efel, welche fo fett und ſtark waren, wie 
die. Efel der Dammberren- natürlicher weile feyn 
muͤſſen; melche ihr Suttenbey der Muhe ihrer 
hochwuͤrdigen Herren muͤßig verzehrten, da Du 
bey den muͤbſamſten Abentheuern immer. Hunger 
leiden mußteR ; dieſe Eſel, welche zur Ehre der 


RE Girche: prächtig aufgeputzt waren, da Deine 


ganze Decke in einem fchlechten Reutkuͤſen befand; 
welche muthwillig um Dich herum: fchersten, wie 
Efel vom Stande zu fchergen pflegen 5 welche Dich, 
als einen dirftigen Layenefel, mit Verachtung 
anſahen; mit einem Worte , die Efel der Domm- 
herren waren mit aller ihrer Glüchfeligfeit dach 
nicht im. Stande, nur einen Augenblick Zabel oder 
Neid bey Dir zu erregen. Wie viel Mrenfchen 


| befchämeft Du, genuͤgſammer Eſel, welche 


das Gluͤck der Großen und Reichen beneiden, und, 
* > 4. 8 43. 
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da fie zu obnmächtig find, es. ihnen zu ehmen, 

fich doch .menigfteng Muͤhe geben ; die Welt durch 

Spöttereyen, oder durch Beſchuldigungen zu:be 

veden , daß feibige diefes Gluͤckes gatız umwůrdis 
waͤren: 

‚Bey feinem von allen Abentheuern hat Sancho 
Panßa fo unvermerfliche Proben feines großen Gei⸗ 
fies abgelenet , als bey Regierung der Inſel Bara- 
taria *; “aber eben diefer Zeitpunct if derjenige, 
welcher auch zugleih Deine tugendbaften Vor⸗ 
zuͤge am meiften in ein Licht gefeget hat, das eine 
Reihe von ſpaͤten Jahrhunderten nicht verdunfeln Fi 

R tan. Du warefi der Bruder und vertrau- 
tete Freund des gluͤcklichen Sarcho, Er 
wagte es nieht, ohne Dich zu regieren 5 man 
mußte Dich, mit Fofibarem Zeuge. geſchmuͤckt, 
hinter, ihm berführen „ als er feinen prächtigen 

| Einzug bielt *. Cid Hamet meis von Dir 
und deinem Sancho bey diefer Gelegenheit nichts 
fchmeichelhafters zu ſagen, als daß Sancho, wel⸗ 
cher ein praͤchtig aufgezaͤumtes Maulthier ritt, ſich 
vftmals umgeſehen, Dich, fein getreues Thier, 
zu betrachten, und ſich von Herzen über den gluͤck⸗ 

| *B. 7. C. 45. 179,764: 
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lichen Suftand gu freuen, in welchem er Dich eve } 
j blickte. Auch aledenn war D u nech fein liebſter, 
; fein vertrauter Eſel, da ihn die ganze Inſel als | 
| ihren @&tatthalter anbetete. Wäre Dir damals 
wohl etwas leichter geweſen, als das Bertrauen | 
| Deines Herrn zu Deinem und dr Deinis | 
| gen Vortheile, und sum Schaden D einer Zein- | 
| de zu mißbrauchen? Beybes haſt D u nicht gethan. 
In der ganzen Geſchichte finde ich diefen Umſtand 
i ans merkwilrbigfien , daß waͤhrend der @tatthalter- | 
ſchaft des Sancho Deiner nicht mit einem Worte | 
gebacht wird. Der Lefer ſieht Dich ben dem präch- 1 
J tigen Einzuge zum legten male, und befdmmt } 
J Dich eher nicht wieder zu Geſichte, als in dem 
| teaurigen Augenblicke, da der weile Sande , von 
| deu La der ungewohnten Herrſchaft ermudet, den 
sgroßmuͤthigen Schluf faßte, auf Dir, ge- 
| treuem Efel, bee mühfdigen Pracht eines 
-B Wegenten zu enrfüchen. In feinem Gluͤcke gelaf- 
I fen zu ſeyn; fich der ‚Gewalt feiner mächtigen 
KFreunde nicht zu misbrauchen ; an feinen Feinden 
| fich nicht zu rächen, wenn man Gelegenheit hat , es 
su thun; für feine Vortheile am wenigſten zu for- 
gen; eine To ſchyelle Veraͤndernng des Gluͤcks ge⸗ 
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| Zueignungsſchrift. 4 
| laſſen zu ertragen, ia fo gar von dem wolluͤſtigen 
| Ucherfluffe des Hofs wit gefchwindern Schritten 
ı (ch zu entfernen ,' als demfelben genabt 5 das find | 
Zugenden , welche Diogenes untet den Menſchen 
feiner Zeit vergebens fischte , amd welche Eid} 
| Hamet bey dem Eſel bes erleuchteten Panda 
| gefunden hat. 
Vielleicht hatteſt Du dielen jaͤhlingen Um⸗ 
ſturz der Hoheit Deines Sanche voraus gefe M 
ben? Benengely gefebet Dir die Gabe, 
| künftige Dinge vorher zu willen , ausdruͤcklich zu”. 
R Sich glaube, er bätte nicht nöthig, Dir Wunder 
ſanzudichten. Deine Erfabrung, Deine Ein 
1 Acht, und der tägliche Umgang mit dem Sancho 
| machten Di ch vorfichtig, ohne Wahrſagerkunſt 
‚| ımd tugendbaft, ohne außerordentliche Wunder. 
Wie viele gleiten bey diefem wichtigen Schritte, I 
welche vorchtig und erfahren genug zu ſeyn alau⸗ | 
ben !_ Aber ihr Herz if fo tugendhaft nicht, aß | 
das Deine mar; und eben darum kann ſie we⸗ 
der Vorficht, noch) Erfahrung ſchuͤtzen. Ohne dieſes J 
| tugendhafte- Herz muͤſſen fie ben ihrem hohen Gluͤcke 
ſchwindlicht werben umd niderſtuͤrzen, wenn fie | 
| B.5. C. 3. 
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26 Zueignungsſchrift. 
gleich, wie Du, die Gabe gehabt haͤtten, zufiinf 
tige Dinge vorher zu ſehen. 

Da Adler wieder Adler zeugen; iſt es wohl Bin 
der , daß ein Theil Deiner guten Eigenſchaften 
auch bis anf Deine fpÄten Nachkommen fortger 
pflanget worden iſt? Ich verfiche darımter bie 
Maͤßigkeit, die Gelaſſenheit, den Zleiß, und die 
natürliche Abneigung von allem Hochmuthe. Lau⸗ 
ter Tugenden, bie man noch bis nuf dieſe Stunde 
allen denen Efeln in Mancha vorzüglich zugeſteht, 
welche die Ehre haben, in ‚gerader Linie von Dir 
abzuſtammen! Ungeachtet fie Dichzu ihrem Ahn⸗ 
been haben ; fo if doch nicht ein einziger unter 
ihnen, welcher zur Ungebühr darauf ſtolz wäre , 
oder durch Deine Verdienſte den Mangel eigneg 
Verdienſte zu verbergen fuchte , oder andere Eſel 
in dem Flecken verachtete, welche eben fo lange 
Dhren , eben fo breite Ruͤcken, und eben fe arbeit« 
ſame Knochen haben, aber freylich nicht von fo gutem 
Haufe, und nicht von ſo edler Geburt find, als fie. 
Gm übrigen wiſſen die Einwohner zu Mancha die⸗ 
fen Vorzug an ihnen billig zu fchägen, ie ver- 
ehren den Namen des Sancho, und zugleich verebren 
fie das Andenken feines Graufchimmels noch bis 
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auf diefe Stunde f9 unverbrüchlich „daß fie fein Ge⸗ 
ſhlechtsregiſter mit eben der Sorgfalt fortführen, 
mit welcher die Koßtäufcher von Gallicien die Stam̃⸗ 
bäume ihrer edelften Pferde glaubwuͤrdig erhalten. 
Diefes wird gentig fen koͤnnen, die Grunde 

1 sus rechtfertigen , welche mich bewogen haben, Dir, 
ı theuerfier Eſel, gegenmärtige Abhandlungen 
von Spruͤchwoͤrtern zugueignen. ch babe die Ur⸗ 
fach) angegeben , woher ich Dir fo viel Verbind⸗ 
lichkeit ſchuldig bin; da Du in den Tagen des Den 
Quixots einen fo wichtigen Sheil unfrer Zanrilie 
J ausgemacht, da Du als des Saucho Freund und 
treueſter Gefährte Gluͤck und Unglück mit ihm aus 
geftanden haſt. Die. wenigen Proben, die ich aus 
der Gefchichte von Deinen großen Eigenfchaften 
und bewährten Dugenden angeführet babe, fihd , 
wo ich mich nicht ganz irre, unmiberfprechliche 
Beweiſe, daB Du wohl verdienſt, mein Mäcenat 
su fun. O du Spiegel und Blume der 
vortrefflihken Eſel! Wie rühmlich- if 
für mich. diefe meine Wahl! Deine tiefe Weis⸗ 
beit, welche Du den Ichrreichen Spruͤchwoͤrtern des 
Sanchos zu danken haſt; Deine tugendhafte Maͤßi⸗ 
gung und exemplarifche Sittſamkeit, welche Div 






















- 


.. 0. mu dr en... on 


a Zueignungsſchrift. 
| fo eigen, smd. ben uns Menſchen sicht allemal 
| eine Folge der tiefen Weisheit ik; Deine un | 
verbrüchliche Kedlichkeit aegen Deinen Herrn, 
and Deine Freunde überhaupt ; Deine ſtoiſche | 
Gelaſſenheit ben alten Ungluͤcksfaͤllen, welche Dich 
und Deinen Herrn trafen ; die feltne Tugend der 
Bufriebenheit , und die ſchwere Kunſt, das glän 
sende Gluͤck andrer , die es weniger verdienen, und | 
weniger anzumenden wiſſen, mit gelaßnen Yugen, | 
ohne misguͤnſtige Empfindungen, anzuſehen; die 
politiſche Vorficht, ſich mit dem ungewiſſen Gluͤcke 
feines mächtigen Freundes nicht allzugenau su ver- M 
binden, und die prattiſche Klugbeit, ohne Eigen⸗ 
nutz und ohne Haß des Volks der Vertraute eines 
gewaltigen Statthalters ſeyn zu können ; alles die 
ſes find Vorzuͤge, welche Du, tugendbelob⸗ 
ter Eſel, vor allen Eſeln und vor vielen Maͤ 
cenaten haft. 

Miteinem Worte: Der Zleiß tl des 
Gluͤcke Vater; das Gluck dreht fich geſchwinder 
herum, als ein Muͤhlrad; wer inımer hart ſchlaͤft, liegt 
auch auf Steinen weich 5 ehrlich währt am laͤngſten; 
| hoch macht ſchwindlich; wer anfs Gold ſieht, dem 


| vergeht das Sefichte ; mas hilft das Laufen, wenn 
man 
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man nicht auf dem Wege iſt; ſuͤſſe getrunken, wird. 
oft fauer bezahlt ; auch aus einem Kleinen Luche fieht 
man den Himmel ; wer fich an einen guten Baum 
lehnt, bat guten Schatten ; mer das Spiel nicht 
verficht,, fol die Karten nicht mengen ; wer fi 
ſelbſt zum Schafe macht, den freſſen zulegt Sie 
i Wölfe 5 mer die Augen bey fich hat , folpert nicht; 
der Teufel Geht oft hinter dem Kreuze; guter Meg 
um, iſt keine Kruͤmme; eine goldne Decke macht 
den Efel nicht zum Pferde 5; wer aufdem Eife tanzt, 
der ſtrauchelt; mer zu nahe an das Feuer tritt, ver- 
fängt fich den Noch; mancher trägt einen Sad, 
und beißt feinen Nachbar einen Eſel - » - 
Aber Gott verfieht mich! fagte Vater 
Panßa. 





Ich kuͤſe Ew. Eſeley den Huf: 
J⸗⸗ 
in Weſtphalen. 
Anton Panßa von Mancha. 
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Vorbericht *. 


ı Ss iſt vor einigen Wochen eine Schrift an un⸗ 
| fern Verleger gefendet worden, welche den Zitel 
R führt : „Antons Panfa von Manche Abhandlung 
|» von Spruͤchwoͤrtern, mie folche zu verſtehn und 


h ,» 410 gebrauchen find 5 dem Verfaſſer zum Beſten, 
„und dem Lefer zur Erbauung , ans Licht geſtellt. 


* Das nachfiehende Sprichwort : Wem Gott. 
. ein Amt giebt x. if mit diefem Vorbe⸗ 
. xichte im, Jaͤnnermonate des taufend fieben 
hundert und funfzigften Jahres in die ver 
mifhtenSchriften zum Vergnuͤ— 
. gen :des Verfandes und Witzes, 
als ein Verſuch eingericht , und im Sabre 
taufend fieben hundert und acht und vierzig 
gefertigt worden. 


— — un u 


V 





— u nn. 
- |. 





. J 


m — 








nn 








"4 Wntonswanfa ve von ı Kane 


In einem weitläuftigen Schreiben erklaͤrt der 
Verfaſſer feine Abfichten und die Einrichtung des 
Werts ſelbſt. Es if dieſeg Scheeiben voͤllig in der 
Sprache abgefaßt, welche den Stolz eines ver⸗ 
afmten Spanierg; und die Demuth eines verlaſſe⸗ 
nen Autors verräth. Der legte Umftand geht un⸗ 
fern Verleger an, und wir uͤberlaſſen es ihm, wie 
er fich mit ihm vereinigen will. Die Erzählungen, 
die er von feinen Voraͤltern und von ſeinen eignen 
Umſtaͤnden einſtreut, verdienen angemerkt zu wer⸗ 
den. Es ſind nuͤtzliche Auecdoten zur Lebensbe⸗ 
ſchreibung des unſterblichen Don Quinzots, die wir 
noch zur Zeit in feiner von allen Auflagen gefun⸗ 
den haben, Der Verfaſſer erzählt uus, daß der 
berühmte Stallmeiſter Sancho Panfa von Mancha 
fein Urältervater geweſen fen. Da er nach dem 
Zode feines Ritters der wigigfte und weiſeſte Kopf 
in ganz Mancha gewefen ; fo babe er fich durch 
eben dieſen Wig und feine weifen Sprichwörter 
j viel. Feinde gemacht; Er babe geglaubt, den 
Barbier, und den Geiflichen des Orts übergeben 
| zu koͤnnen, und deswegen babe er fich liebe in 
N 
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der Geſellſchafft ſeines Eſels und ſeiner uͤbrigen Fa⸗ 
milie eingeſchloſſen, als daß er mit jenen die alte 
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Freundſchaft haͤtte fortſetzen ſollen. Dieſes ſev der 
| Grund zu feinem; Unghüce geweſen. Der Geiſt 

Hi liche habe unter die Leite gebracht, daß Herr 
Sancho Fein alter Chriſt fey, und fein Schwein- 
fleiſch effe. Die Inquiſition fen aufmerffam ger. 
macht worden, und babe ihn zum Feuer ver⸗ 
dammt , weil. fie gefunden, daß er vernunftiger 

| gedacht und. weiſer geſprochen, als die alten Ehri- 
fien ihres Landes damals zu denken und zu veden 

' gewohnt geweſen. Der rechtichaffene Sancho fen 
| alfo würtlich verbrannt , und der erſte Maͤrtirer der 
Sprichwörter geworben. Diefes Unglück babe ſei⸗ 

ne ganze Familie zerfiveut. Des Hexen Verfaſſers 
Aeltervater , welcher fich durch feine hoben Ge⸗ 
muͤthsgaben fehon bis zur Würde des unterfien 
—5— im Flecken Mancha empor geſchwun⸗ 
| gen gehabt , habe fich entſchloſſen, lieber feinem 
Vaterlande, als feinem angebohrnen Verſtande zu 
entfagen. Ex fen mit feinem reichen Vorrathe von 
Sprüchwörtern nach Eiffabon geflüchtet. Aber auch 

bis dahin habe ibn der Heilige Haß des Geiſtlichen 

von Mancha verfolgt; und nur durch ein Wunder 

ſey er den Haͤnden der Inquiſition entronnen und 
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in die Niederlande gekommen, wo er fein Leben 
witzig und kuͤmmerlich zugebracht, und eine zahl⸗ 
reiche Familie hinterlaſſen. Hier giebt der Herr 
Berfaffer noch viele Nachrichten von feiner Familie 
an, die aber vieleicht nur ihm michtig find. Wir 
können mit feiner Erlaubniß nicht unerinnert Taf 
fen , daß er bey diefer Gelegenheit den Stolz feines 
Baterlandes ein wenig zu fehr verräth. Er will 
behaupten , daß die Jriederländer ihren meiften Witz 
| feiner Familie zu danfen hätten. Ja er treibt die- 
fe laͤcherliche Einbildung fo hoch, daß er glaubt, 
verfchiedene ihrer größten Kunftrichter hätten die 
Geſchicklichkeit, andere mit ihren lateiniſchen 
Wahrheiten zu betäuben , bloß der Erfindung fei- 
nes Uraͤltervaters zu danfen; als diefer , wiewobl 
mit unglückichem Erfolge, die Kunſt gelehrt, zu 
ſchreyen, wie ein Efel *. 

Die Umſtaͤnde, welche der Herr Verfaſſer end» 
lich von feinem eiguen Leben beygefuͤgt, fünnen ung 
auch gleichgüfti.r feyn. Nur diefes verdient ange 
merkt zu werden, daß er fich zu J..., einem 
Städtchen in Weſtphalen, aufhält, und bey einer 
mäßigen Einnahme fo fange ruhig leben und Bücher 
fchreiben will; bis er feine Verbeſſerung findet, 

*S. Don Quixote 6 Buch 25 Cap. 
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ſtehen in den gewöhnlichen Autortomplimenten, 


achtung aller gewinnfüchtigen Vortheile, die Groß 


1 ., längften. - leider machen Leute. Gedanken find 


F .» fen. Alte Liebe roſtet nicht. Ein Quentchen Dut- 
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Die drey letzten Seiten ſeines Schreibens be 


ms man durch eine edle:@leichnultigkeit und Ver⸗ 


muth des Verlegers zu reizen ſucht. Das ganze Wert 
möchte ungefehr ein halbes Alphabet ausmachen. 
Die Sprichwörter, die der Herr Verfaſſer ausge 
führt hat, find dieſe: „, Wem Gott ein Amtaiebt, 
2» dem giebt er auch Verſtand. Jung gewohnt, alt 
»» gethan, Gut macht Muth. Ehrlich währt am 
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„„zollfrey. Die Ehen werden im Himmel geſchloſ⸗ 


„terwitz iſt beffer, als ein Centner Schulmig. 
„Friſch gewagt, ift halb aewonnens und andre 
mehr. 

Der Derleger zweifelt, daß diefes Buch Bey⸗ 
fall finden werde „ da man es aufferhalb Weſtpha⸗ 
len fchwerlich verfieben, am wenigften aber das 
Feine davon einfehen koͤnne. Er will daher nur 
eine Probe davon fiefern, und die beuden Artikel: 
Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt 
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er auch den Verſtand; und Kleider 
| * 


Eger puren 
| Is Antons Panda von Mancha 
| machen Leute, als einen Verſuch abdrucken 
| laffen. Won der Aufnahme dieſes Auszugs 
wird das Schickſal des ganzen Werks abhängen. 
Sollte diefer , wider Vermuthen, Beyfall finden ; 
fo iß er entſchloſſen, dieſe Abhandlung einer Sam̃⸗ 
Inng andrer folcher Schriften vordrucken zu laſſen. 


| Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt 
er auch den Berfland. 


N enn irgends ein Spruͤchwort ik, defien Wahr⸗ 

beit durch die tägliche Erfahrung befätigt wird ; 
U fo iſt es diefes, wenn man fagt: Wem Gott 

eın Amt giebt, dem giebt er auch 

den Verſtand. Da ich Gelegenheit gehabt 
babe, die Verfaſſung meines Vaterlandes ſehr ges 
1 nau fernen zu lernen, fo getraue ich mir ſehr 
wohl zu behaupten , daß wenigſtens zwey Drit- 
theile meiner Mitbürger ihren Verſtand nicht cher 
ı erlangt haben , als bis fie das Amt befommen ; und 
faum ein Drittheil iſt ich weis nicht durch was 
fuͤr eigen Zufall, vor der Erlangung des Amts mit 
Verſtande begabt geweſen. ch fage mit gutem 
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Verbedachte: Kaum ein Drittheil. Denn ich muß 
noch für dieijenigen ein wenig Platz laſſen, welche 
bie Ausnahme von dem Sprüchworte machen, und 
das Amt zwar feit langer Seit, noch bis diefe 
Stunde aber nicht den geringfien Behand da. 
ben. 

ch finde von unferm Syruchworte verſchie⸗ 
dene Lesarten. Ein ſehr altes Manuſcript, wel⸗ 
ches, wie ich aus einigen Umſtaͤnden vermuthe j 
zu Heinrich des Voglers Zeiten gefchrieben wor⸗ 


ven, lieſt ausoͤruͤcklich;: Wem Gott ein 


Amt giebt, dDemaichbter Berfband; 


und dieſer Lesart habe ich mich bedienet. Die 
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wmeiſten der neuern Schriftſteller ſagen hingegen 
nur: Wem er ein Amt giebtx. Bey 
de Lesarten haben ihren guten Grund, und bevde 
find in ihrer Art merkwürdig. In den dainali- 
gen toben und. unaufgeklärten Zeiten war es noch 
bier und da Mode, daß Gott die Aemter gab‘, 
und daher läßt fich die Ast zu veden, wem Gott 
ein Amt giebt, noch wohl 'entfchuldigen. Itzt 
braucht man dieſe MWeitläuftigfeit nicht mehr; 
und man bat Mittel gefunden, die Aemter zu 
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erlangen, ohne daß man noͤthig bat, ‚Sort mit | 
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| @  Antons Yanda von „Rande 1 


| | der Austheilung derſelben beſchwerlich zu fallen. 
Dieſes mag auch Gelegenheit gegeben haben, das 
alte Sprichwort einiger niaßen zu ändern. In⸗ 
zwiſchen muß ich doch zum Ruhme unſrer Zeiten 
erinnern , daS man wieder anfängt , die alte Lee⸗ 
art hervor zu fuchen, und aus einer andächtigen 
Hoͤflichkeit fo zu thun, als habe man das Amt 
von Gott, ob man fich gleich in Acht nimmt , 
derer über rechtsverwaͤhrte Seit woblerlangten Ser 
tschtiamen fich zu begeben, und das Amt von 
Gott zu erwarten, da man es näher baben kant. 
Sch freue mich, fa oft ich jemanden alfo reden 
t böre,, von dem ich ſonſt fehr wohl weis, daß ihn 
die göttliche Fılgung am wenigen beunrupiget. 
Es iſt diefes ein Zeugniß, daß die Religion bey 
und noch nicht ganz abgefommen if. Man darf 
J mir nicht einwenden,, daß diefe Art von Gott zu 
reden nur ein Ehrenwort feg ! Ich glaube es ſelbſt; 
aber das thut nichts. 

Dieſes hat mich bewogen, das Spruͤchwort 
nad) feiner alten Lesart berzubehalten, und ich 
babe mich deutlich genug darüber erfläret, ohne 
su beforgen, dag mich diejenigen, welche flärfer 
denfen , als der freume wine, für einen Quäfer 

| halten werden. 
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Ich nehme es alfo für bekannt an, daß Bett | | 

das Amt giebt. Es hebt dieſer Gag basienige gat 

| nicht auf, was man aus der Erfahrung darwi⸗ 
der einwenden möchte. Recht währfcheinlich if | 
es freylich nicht ; aber ein guter Autleger weis 
alles zuſammen zu reimen. 

Ich Halte mich in einem ſeht kleinen Städt 

chen auf ‚ und doch iſt es noch intmer groß. ger | 
nug, meinen Say zu behaupten, Außer dem | 
Nachtwaͤchter weis ich niemanden ‚ welcher auf II: 
eine erlaubte Weiſe zu feinen Amte gelommen | 
A mwäre, Er wuͤrde, als ein alter wohluetinenter P 


F umd abgebankter Soldat , baben verhungern muͤſ⸗ 


ſen: (denn dieſes iſt immer die gewiſſe Belch | 

| nung derer , welche fich file dns Baterland vers 

| ſtuͤmmeln laſſen:) wenn er nicht zu dieſem wich 
tigen Poſten zu eben der Zeit erhoben worden 
wäre, als die Buͤrgerſchaft fo weit gebracht war, 

| daß fie ihn als einen Hausarmen ernähren ſollte. 
Man machte ihn ohne fein Anfuchen zum Nacht⸗ 

| wächter, und fein Beruf muß wohl rechtmäßig | \ 

| feon, meif ee den Amtmann nicht befiochen hat , | 

und von feinem Rathsherrn ein Better iſt. Die | 

fes ift der. einzige Mann in der Stadt, ber fein J. 
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Amt äuf eine billige Art erlangt hat, und im Vor⸗ 

beugehen muß ich auch erinmern , daß er zugleich 
dee einzige in unſerm Orte if, welcher den Mer- || 
ftand eher hatte , als das Amt. 4 
Wiit den übrigen iſt es ganz anders beſchaffen. 


Der Stadſchreiber hatte, als Advocat, das Un⸗ 


gluͤck, daß er wegen feiner Geſchicklichkeit, die ver⸗ 


ſchiedene Obere aus Unverſtand Betruͤgerey nanu⸗ 


ten, in die Inquifition kommen ſollte. Seine 
Sache war fo beſchaffen, daß er nach dem Eigen- 
finne altvaͤteriſcher Rechte gewiß den Staupbefen | 


® wirbe. befummen haben: Aber ein Edler Wohle | 


R eifer Rath fabe die unvermeidliche Folge davon 


ein. Der größte Theil von ihnen fund in einer 
fo ‚genauen Verbindung mit ihm , daB fie gewiß 
an feinem Staupbefen hätten Antheil nehmen, und 
des regierenden Hesen Buͤrgermeiſters Hochedlen 
am Galgen erſticken muͤſſen, wenn man diefen war 


‚dern Mann nicht den Händen der blinden Gerech⸗ 


tigfeit enteiffen hätte. Man uberlegte mit der 
Frau Amtmannin die Sache genau, und eine Klei⸗ 
nigfeit von etlichen Ellen brabanter Gpitzen legte 
feine Unfchuld dergeftalt an den Tag, daß er fich 
mit Ehren von feinem Handel befreyt ſab. Der 
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Frau Buͤrgermeiſterinn war der Hals ihres theu⸗ 

ten Gemahls jo lieb daß ſie vor Freuden nicht 
eher ruhete , bis diefem angefochtnen Manne die 
Gerechtigfeit der Stadt, und das Wohl der gan⸗ 
zen Buͤrgerſchaſt anvertraut, und er ungeſaͤumt 
zum Stattſchreiber erwaͤhlt wurde. Ein jeder ſei⸗ 
ner Vorgeſetzten glaubte, er ſey dieſen Dienſt ſich 

| ſelbſt fchuldig , weil ein jeder wuͤnſchte, daß man 
fich bey dergleichen beforglichen Faͤllen auf gleicht 
Weiſe ſeiner annehmen moͤchte. 

Wie der Amtmann zu ſeinem Dienſte gelan⸗ 
get iſt, das weis die ganze Stadt, Er hatte durch 
ſeine patriotiſchen Bemuͤhungen es fo weit gebracht, 

daß ganze Dörfer wuͤſte, und eine anſehnliche 

Menge nichtsmürdiger Bauern mit Weib und Kind 

Bettler geworden waren. Die Beute , die er da⸗ 

bey gemacht , ſetzte tihn in den Stand , unver- 
ſchaͤmter zu ſeyn, als fein Vorfahr, melcher ein⸗ 
faͤltig genug war, ſich einzubilden, daß man es 
mit dem Landsherrn nicht redlich meinen koͤnne, 
wenn man es nicht zugleich mit den Mnterthanen 
| vedlich meine, Er ſtuͤrzte dieſen gewiſſenbaften 

Zropf, und bemaͤchtigte ſich feines Amts auf eine 

| Art, welche iu gewoͤhnlich ift, als daß man fie ta \ 
| dein folte,. 
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| 64 Antons Panßa von Dranıha 
| Es find nicht mehr als zween Prieſter it une 
free Stadt. Der oberfle davon wäre vielleicht noch 
ist Candidat, wenn er nicht die Bifchichlichkeit 
1 befefien hätte, aͤlle diejenigen zu verkleinern; und 
ihre Lebensart verdächtig zu machen, welche mit 
ihm um.eiti geifliches Amt anflschten. dx mein⸗ 
| te es aber mit ſeiner chrißlichen Gemeine fo gut, 
daß er fich den Capellan zu ſeinem Cellegen felbit 
auserſah, und ihm dazu beförderlich war, weil 
die natürliche Dummheit dieſes lieben Man⸗ 
nes ihm vortbeilhaft zu fenn fehlen ; und 
weil er das Herz hatte, des Herrn Paſtors Zunge 
fer Muhme zu heirathen, melcher fehe viel daran 
Ing, einen dummen Ehmann zu haben. 
J So gar bis auf den Kuͤſter erſtrekt fich in 
| meinem Staͤdtchen dieſe Art: des Berufs. Denn 
weil er in der ganzen Gegend den beften Brant⸗ 
weig brennt ; fo bat es der Kirchenvorſteher file 
Billig gehalten , ihm. pas Kuͤſteramt, und die un⸗ 
terweiſung der Jugend anzuvertrauen. 
1 Dieſe wenigen . Erenipel beweiſen ſchon ge⸗ 
J mug, wie wunderbar oftmals die Wege ſind, zu 
einem "Anite zu * gelangen Die Ausfchmeifung 
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wuͤede dberiäfig feun, wofern ich wicht vehffehern 
fönnte , daß der Stäbtichreiber , der Amtmann 


und die Geifllichen in Gefellichaften niemals von 


| ihrem Amte reden, vhneott mit darein zu meitgen, 
| dee es ihnen gegeben haben fol, 


Dieienigen, welche ſich Diefed Gynlchmertir 
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| Wem Gott das Amt giebt; dem giebt er auch 
| den Verſtand, auf eine fo dequeme Art zu hedte- | 


| sen wiſſen, fink als ein Aͤberzeugender Beweis 
| wider diejenigen Laͤſterer anzuführen, welche uns 


H vörwerfen, daß in unfern Zeiten das Zutrautn auf | 


J die göttliche Vorſorge nur gar zu matt gewarden, fi 
F und faſt gaͤnzlich abgekommen ſey. Sch freue mich, ] 
| daß ich hier eine Gelegenheit finde, Das Ehriken- | 


| thus meiner Landsleute zu vertheidigen, und ich 


erwarte dafur alle Erfenntlichkeit, Dein ich nebe | 
j me eine Sache über mich, bin der Auch der beſte 


| Monöcat verzweifeln wuͤrde. 


Jch inde beſonders drederley Gattungen. Lew | 
| te, inelche dieſes ſagen. Es ſind entweder dieje⸗ 
unigen, durch welche, nach ihrer Sprüche zu reden, 
Bott die Aemter austheilt, oxer es find die ſelbſ/ 
welthe die Aemter befommmen , vder es ſind end, | 
| 
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Jes Antons Panßa vor Mancha 
| Ich Öte, welche als Zuſchauer über die wunderbare 
| Sührung und Befegung der Aemter ertaunen. 
2 Die lepten fühlen daben in ihrem Herzen den 
freubigen Troſt, daß Gott, welcher nach ihrer 
Meinung fo vielen Narren Aemter giebt, auch 
Jie nicht unverſorgt laſſen, und wenn fie verforgt 
Ad, auch fie alsdann mit dem nöthigen Verſtande 
ausruͤſten wird-, den fie nicht haben; und den fie 
sone ein Wunderwerk auch nicht zu erlangen 
hoſfen. Diele Betrachtungen zeugen. voh ihrer 
Demuth, und fie befchämen dadurch eine unzaͤh⸗ 
lige Menge Leite, welche döppelt ungluͤcklich find, 
da fie Teinen Verſtand baten, und {hr doch nicht 
vermiſſen. 
Noch weit Rärter ‚aber Pr das Vertrauen zur 
goͤttlichen Vorſorge bey denenjenigen, welche die 
Pflicht‘ auf- fich haben, die Aemter zu beſetzen. 
Bey verſchiednen von ihnen wuͤrde ihr Betragen 
unſinnig ſeyn; man wuͤrde ſie für Bettuͤger, fie 
heimliche Verraͤther ihres eignen Waterlahdes , für 
die: gefaͤhrlichſten Boͤſewichter halten, wenn man 
ſieht, wie unbehächtfam fie bey der Beſetzung der 
Aemter verfahren. Aber man darf nuri denken, 
daß fie übergeugt find: Wem Gott das Amt giebt, 
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- Abbendlung von Sprüchmwärten. 67 
dem giebt er auch den Verſtand; fo iſt dieſer Wi⸗ 
derſpruch gehoben, Sie Tönnen dieſes mit einer 
deſto gewiſſern Zuverficht hoffen, da fie an ihren 
eiänen Perſonen ein fü erfiaunendes Wunder er⸗ 
fahren, und nach beim glaubwuͤrdigen Zeugniſſe nl» 
ker ihrer demuͤbtigen Clienten gegenwärtig die 
verſtaͤndigſten Maͤnner, die weiſeſten Väter der 
| Städt ſind, ungeachtet -fie vor der Erlangung 
| ihres Amts die unverſtaͤndigſten Narren waren. 

Diefe wichtige Erfahrung wirket in ibnen eine 
wahre Freudigkeit, ſo oft fi ein Amt beſeten | 
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1 Sch weis nicht, ob irgend ein Amt wichtiger 
| iR, als das Amt eines Geelforgets. Die üble Bes | 
ſetzung eines folchen Amtes kann eine ganze See | 
meine ungleich machen, und das Derderben 
von mehr als einer Nachkommenfchaft nach ſich 
ziehen. Wenigſtens wuͤrde ich ſehr unruhig feyn, 
wenn ich fuͤr die Beſetzung eines ſolchen Amtes 
ſorgen ſollte. Aber wie gluͤcklich ſind nicht dieje⸗ 
nigen, welche ſich darauf verlaſſen, daß der Ver 
"and ſich ſchon mit dem Amte finden werdet 
Ich babe vor wenigen Tagen das Saicſal 
e.. | 
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gehabt, siner Prießerwahl auf dem Lande beugur | 
1 wohnen. Der Kiechenpatron hatte in kurzer Zeit | 
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das ungluͤck erfahren, dag ibhm fein Pfarrer, und | 


bald darauf, welches noch weit wichtiges war , 
fein Schäfer gehorben war. Einen guten Schäfer 
zu. finden, - welcher das Dieh ſorgfaͤltiq wartete, 


die Kunſt verſtuͤnde, Krankheiten zu heilen, und 


welcher ben feinam Auste ehrlich. wäre 5 dieſen aus⸗ 
fündig zu machen, mar freplich eine ſchwere Sa⸗ 
“he, die alle. mögliche Behutſam keit erfoderte, 


Dam, mern eine Schäfereg durch Verwahrlo⸗ 


fung ausftirbts fo iſt dieſes manchem Gerichte 
beren weit empfindlicher ,. als wenn durch ein 


| uneremplarifches Leben, oder durch Unachtſamkeit 
I des Pfarcherrnd Die Hälfte der Bayern zum Zeufel 
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fährt. - Ind, oͤkonomiſch davon zu netheilen,, bat 
der Gerichtsherr Necht. 
ich kam eben zu der Zeit an, als mein Laud⸗ 


cdelmann einen geſchickten Schäfer ansfündig ge 


macht, und in ſeine Dienſte genommen hatte. Er 
erzaͤhlte mir dieſes mit Freuden, und that dabey 


viel gute Wuͤnſche fuͤr ſeine Schaͤferey. Morgen, 


fuhr er fort, morgen muͤſſen ſie noch bey mir blei⸗ 


ben, mein neuer Pfarrer thut die Anzugspredigt, 
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Abhandlung von Spruͤchwordein. 6. | 
und wie wollen taufend Spaß mit ihm haben, Da | 
ich ein Bürger bin, der die Art zu leben noch nicht 
recht weis , und da mie die Einfalt meines Uraͤl⸗ 
| tervaterd immer noch anhaͤngt; fo fan ich wicht 
ldugnen, ich erſchrack ungemein über die eble 
Gleichguůltigkeit meines Wirths. Ich erwartete | 
i den folgenden Tag mit Iingeduld ; ich kam in die 

| 

| 









| Kirche , und erfiaunte , als ich einen großen 
ſchwartzgekleideten Körper auf die Kanzel ſteigen 
ſah. Sein Gang , feine Miene , feine Bewegung 
| mit den Händen, feine Sprache felbft war fo poͤbel⸗ 
J mäßig, daß ich den SKirchennatron im Verdacht | 
| hielt, er babe aus einem leichtfinnigen Scherze 


| feinen Reitknecht verkleidet, und der Gemeine 

vorgeſtellt. Ich fagte ihm meinen Zweifel. Allein 

| % lachte mit :folcher Heftigleit uͤber mich, dag 

| Hin der Bauch ſchutterte. Mein Meitknecht? ſag⸗ 

| te er endlich. Zerreiß mich der Teufel, wenn es IE 

ı nicht mein Informator iſt! Er if ein Magiſter, 

und nicht ungefchiekt. Er will noch heuer ein Ge IE 

| fangbuch für mein Dorf zufammen drucken Iafien, ik 

und e6 meiner Gemahlinn zueignen. Er if ein 

| guter Narr 3 ich wollte Holz auf ihm backen. Ein I 
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und ſchwieg ganz befchämt ſtill. Ich hörte ihm su, 


1 weit ich ſonſt nichts zu hoͤren hatte , und bielt bey 
I feinem albernen Gewaͤſche eine Stunde lang gedul- 
BE dig ans. Sch getrane mir indeflen ohne Eigene 
| rubm zu behaupten, daß. dasjenige, mas mein 
1 lieber Wrälterpater , Sancho Vanfa , mit feinem 
Efel geredet hat, weit vernünftiger geweſen iſt, 
| als diefes neuen Seelſorgers heilige Rede an feine 

| Gemeine war. Wir eilten aus der Kirche aufs: 


Schloß. &o gleich ſtellte fich unfer ‚Seelenbirt 


auch ein, und das erfie Eompliment, das ihm 


der anädine Herr zum Gluͤckwunſche bey dem Eins 
tritte in die Stube machte, war, daß er ſagte: 
Komm ee, komm er, Herr Magiſter, trink er 
das Glas Branntwein , es if ibm fauer gewor⸗ 
den; aber er bat auch , der Teufel hole mich! ge⸗ 


predigt wie ein Guperintendent. Nur Das ver⸗ 
| fluchte Schmälen gewoͤhne er fich ab, das leide 
| ich.bey ‚meiner Seele nicht; Und wenn er einmal 
| auf nich ſchmuͤlt: fo. ſoll mich dev Donner erfchla- 
| gen, wenn ich ib. nicht über die Kantzel herun⸗ 
| ter werffen laſſe, daß er die Beine in die Hoͤbe 
Jkehrt. Dat trink er! und darauf trank der theure 
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vortrefflicher Charakter, dachte ich ben mir ſelbſt, 
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KLirchenvater laͤchelnd auf einen Zug ein großes 
Glas aus. Wir fenten uns gu Zifche s ich war 
dem ungeachtet ganz Tleinmutbig , und fabe die 
armen Bauern als eine vercathene Heerde an ˖ 
Ich ap wenig. Weis er denn, Hear Magifer 
fagte der Edelmann, wofuͤr ihn Here Panßa an 
gefehen bat? Für meinen Reitknecht! Das wun⸗ 
dert. mich nicht , rief der fchon halb trunkne Pfar- 
ver aus. Die Diener des Herrn find dem rohen 
Weltkindern immer ein Anfioß , und Herr Panßa 
bat noch tererifches Blut in feinen Adern. Wäre 
er, wie feine Aeltern, verbrannt worden ; fo hät. 
te unfere Melision auch einen Verächter weniger, 
Ich entfärbte mich über diefen Unſinn, und war 
eben: im Begriffe , ihme nach feiner Narrheit zu 
antworten, als unfer Wirth merkte, daß fich die 
fer Auftrit mit Verdruß endigen würde. Er unter- 
brach mich mit einem Deckelglaſe, und brachte es 
feinem Pfarrer auf die Gefundheit aller huͤbſchen 
Mädchen zu, melcher redlich Beſcheid thats und 
auf diefe Weife warb bis gegen den Abend fort⸗ 
gefahren, Ihre. Woblehrwuͤrden hatten das Ver⸗ 
gmügen, zu fehen, daß Ihro Gnaden nebſt dem. 
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73 Antens Panßa von Maucha | 
Verichtsverwalter trunken unter den Difch ſanken, 
ohne daß er ſelbſ auf eine merkliche Ark unver⸗ 
nünftiger geworden wäre, als er ſchor vor Zifche | 
war. Sch ſchlich mich fort, weil ich merkte, daß 
er einen Religionsſtreit mit mic anfangen "wollte, | 
Am folgenden Morgen fragte mid der Ge⸗ 
richtaheer, was ich nun eigentlich non feinem Pfar⸗ 
vor hielte Sich halte ihn, fagte ich, fuͤr einem | 
Mann ohne Verkand , ohne «=» Ach, fagte ev, 1 
| was Verſtand! Wem Gott ein Amt gieht, dem | 
1 giebt er auch Verſtand! Er it mein Informaten | 
E gewefen , ich babe ihm die Pfarre fchon lange vers 
ſrrochen, und um beswillen Bat ee meine Kinder 

für ein Spottgeld unterrichtet: Was ich verfpreche, F 
| 346 halte ich als ein Eavalier. Der Kerl wind | 

ſchon werden. Saufen kann er, wie ein Zeufel 
JHier verkumte ich auf einmal. Ich fahe, daß 
dee Herr das Wohl und die Unterweiſung feinen | 
Kinder nicht file fo wichtig gehalten, als die Ex- | 
ſparung einiger Thaler Geld; ich ſchlos, daß er 
es mit feinen Bauern nicht fo boshaft, als ich ar 
füngs geglaubt, meinen müßte, weil er ihnen 
einen Mann zum Lehrer gab, bem es feine eignen 
J Kinder anvertraut hatte 5 baß er noch immer 













































Abhandlung von Gyruchwirteen. | 
| oläubte , Gott babe biefes Amt feinem Pfarrer ge | 
| geben 5 und daß er gewiß hoffte, er werde dem | 










| aus der Hand des Heren empfangen; 

sch habe wich bey der Erzählung diefes Aben⸗ 
theurs länger aufsehalten, als ich Willens gewo⸗ 
i fen, und als es vieleicht eieien meiner Leſer lieb 
| on wird, welche: von der Ebrwilrdigfeit des 
| seiklichen Standes eben fo orthodoxe Begriffe bar 
I ben, als der neue Pfarrer. Aber es fchien mir 
| um deRo ‚nöthiger , bievon etwas umfändlicher 
R zu veben , je leichter es nunmehr zu begreifen ſeyn 
ı wird , mie es femme, daß man ben der Belegung 
1 andrer Aemter, welche nicht die Seele, fondern 
| nur den Leib, oder ben Beutel der Untertbanen be 
| treffen, fo forglos feun, und. nach afem cher, als 
| nach dem Verſtande und der Geſchicklichkeit des 
JCandidaten, fragen kann. Alle Stände find voll 
von Beweiſen meines Satzes. Ich habe nicht den 
Vorſatz, mein intlebendes Naterland zu fchreiben 3 
fonſt würde ich mit leichten Muͤhe noch hundert 
| Erempel anführen koͤnnen. 
J. Es iſt noch- übrig, daß ich von der zwoten 
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| Gattung der Menfchen ein paar Worte fage , de 
i nen unſer Oprichwort bey allen möglichen Fällen 
| zum kräßkigfien Lroße gereichet. Es find diefes 
| dieienigen-, welche Aemter fuchen. Sie find. fo 
I unrfichtig, daß fie keine muͤhſame Unterfuchung 
j anfiellen , ob-fie auch den näthigen Verſtand ha⸗ 
ben, der zu den Aemtern erfodert wird. Eine ſol⸗ 
che Unterfischung verriethe ein Mistrauen, welches 
| ihrer männlichen. und gefegten Religion zuwider, 
dem geliebten Vaterlande aber ſehr fchänlich wäre, 
Denn dem Baterlande liegt fehr viel daran, daß 
2 diefe Heren Aemter kriegen; und menn fie fich | 
F nicht eher darum bewerben follten , als bis fie.von %P 
ifrem Verſtande und ihrer Fähigkeit innerlich uͤ⸗ 
bergeugt wären, fo würde, ungeachtet unfers fehr 
beuölferten Landes , eine groſſe Menge Aemter un 
befegt bleiben muͤſen. Und. was wäre dem Va⸗ 
terlande wohl nachtheiliger , als diefes ? Sie äng- 
fligen fich daher gar. nicht. mit dergleichen kindi⸗ 
fchen und unpatriotiichen Zragen : Wo werden 
wir den Verſtand hernehmen? Der dem Bich 
ſein Zutter ‚giebt „. der wird auch für ihren Ver⸗ 
| fand ſorgen, und fie genießen bey diefer ngrhafe 
ten Gemuͤtheruhe eben diejenige wahr, ‚Glückfelig- 
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feit , die ein Maſtſchwein bat, weld es um Weih⸗ 
nachten feiſt it, obne Daß es den Sommer über 
für feine Maſtung geforgt bat. Wenn ich drey 
| Gandibaten bepfammen leben ſehe; fo kann ich, 
obne die Liche des Naͤchſten zu beleidigen, gewiß 
| glauben, daß zween davon keinen Verſtand haben, 
} und bey dem dritten iſt es noch vielmalg unge⸗ 
wiß. Unſre eltern ſind geweiniglich gegen die 
| Borfarge des Himmels ſo erfenntlich „ daß fie bey 
der Erziehung ihrer Finder nicht den gerinaften 
1 Borwitz begeigen,, warn es anf die Frage ankoͤmt, 
"0b ihre Rinder auch Gelegenheit haben, ihren 
JVerſtand fo zu bilden, daß er dereinſt zur Leber 
ı nebmung eined Amis, und zurdeflen würdiger Be⸗ 
Heidung fähig il. Es wäre dieſes unverantwort⸗ 
h lich. Ihre Väter dachten eben fo, und dennoch 
haben die Kinder diefer Wäter. Aemter befommen, 
ohne daß jemand die umbeicheidne. Stage aufzu⸗ 
werfen das Herz gehabt, ob fie auch Verfiand ges 
i nug befäßen. Solche Kleinigkeiten geben fich von 
ı fich ſelbſt. Sie haben nunmehr Berfiand genug, 
j und fie haben zu viel Verſtand, als daß fie in 
diefem Falle wegen . ihrer eignen Kinder bekuͤm⸗ 
mert ſeyn follten. Ja fie machen fich ein. Gewiſ⸗ 









| rs Antons Yanfa von Rande 1 


Ä fen daraus, und fie find deswegen zu loben. Es | 
| M un verantwortlich, die Natur in ihrem Laufe | 
zu ſtoͤren, oder in ihrem Werke zu meiftern. ‚Sie | 
baden wohlgehalte Kinder gezeugt, und die mes | 
nigſten male war es ihre Abficht,, fie zu zeugen. 
Die Ratur dat fie ohne ihre Vorſorge fo mohlges 
flat bervorgebracht. Und ba der Köryer das Bor 
nehme an den Menſchen, wenigſtens heut zu Da⸗ 
ge, iſt; fo uͤberlaſſen fie auch der gütigen Natur 
lediglich die Bildung des Verſtandes, als eineg 
ſehr zufälligen , und nicht unentbehrlichen Cheils 
des Menſchen. Ich kenne den Sohn eines vor⸗ 
nehmen Officiers. Er if noch in feiner zarten Kind 
beit von achtzehen Jabren; deswegen hat der 
gmäbige Papa noch nicht fo araufam feyn , und 
ihn der Aufficht der Franzoͤſinn entreißen wollen, 
welche ibn noch alle Morgen anziehen und mafchen 
muß. Er if ein vortrefflicher Kenner von der 
Naͤtherey, und verſtebt die Schattirung der bun⸗ | 
tem Naht beffer , als irgend ein Sohn eines Offi⸗ Ä 
eters. Der Koch if ein Sudler gegen ibn. Gr 
weis alle Gerichte zu beurtheilen, er kocht felbft | 
die ſchmalhafteſten Speiſen, und unter der gan. | 
sen Armee iſt niemand , der die Paſteten fo lecker 
% 
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| Haft‘ daden kann, als diefer hinge Herr. KBäre | 
| er der Sohn eines lnterofficier® , oder elenden | 
| @emeinen s fo wurde man ihn, nach der Bemohn- | 
beit des buͤrgerlichen Poͤbels, gu einer Menntniß | 
bes, Chriſtenthums, der noͤthiaſten Wiſſenichaften, 


und der Welt angeführt, und durch beſtaͤndige av⸗ 


beit zu feinen kuͤnftigen Dingen abgehärtet ha⸗ 
ben. Aber fo niederträchtig ersicht man den Sohn | 
| eines großen Dfficiers nicht. Aus Liebe zum Bar | 
terlande ſchont man diefen theuern Körper 5 au ſei⸗ 
| ner Gemuͤchsergetzung lahi man ihn kochen, mäben | 
und ſticken. Er if ein junger feurigee Herr, web 
I chen man nicht zu fruͤh anfirengen muß, „wenn eb 1 
1 ihm nicht gehen ſoll, wie den jungen hitzigen Och⸗ 
1 fer, welche fich leicht verruͤuken, went man fie | 
1 zu fung einfpanıt. eine guäbige Drama bat mit | 
einem mutterlichen Bergmigen zugeſehn, mit was 

| file einer edlen Unverſchaͤmtheit er nur ohulaͤngſt 
| dem Kammermaͤdchen in den. Bufen griff, und fie | 


1 die alte Franzoͤſinn, bey dee diefet garte hoffnungs⸗ | 
| volle Knabe beftändig aus billiger Vorſorge im | 
| Bette liegen mußre,, vor elichen Wochen Haste, | 
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ließe. Der loſe⸗Scheim! ſagte die zaͤrtliche Mut 
ter, und nunmehr glaubte ‘fie, daß es Zeit waͤre, 
ihn in die Welt zu laſſen. Sie überlegte die Sa } 
che mit ihrem Gemable. Dean Frufte ibm eine 
Eompagnie , und bey der etfien Gelegenheit wird | 
diefer allerliebſte Sohn eine Anzabl bärtiger und | 
tapfrer Männer , bie unter ihm fichen , wider den | 
Feind anführen. Er hatte faum eine Stunde lang | 
den Ringkragen umgehabt , als ertecht eigentlich 
ſpuͤrte, mie ihm der Werftand , der zu einem folchen 
Commando gehört „mus dem Magen in alle Slie | 
der des detbes drang. Er kann luchen wie ‚ber 
i Aftefte Muffetier , er ſaͤuft wie ein Corporal, bat 7 
fich (chen zweymal mit dem Lieutenant geichlagen, 
feinem Dberften fich einige mal widerfegt , ımd nl. 
les geihan, mas man von Ihm bat herren koͤnnen ⸗ 
Nur keine Maitreſſe hat er noch s doch wırd er 
naͤchſtens für eine forgen, damit er feinen Deren | 
Vater in allem gleich werde. Iſt nicht dieſes al⸗ 
les ein Beweis , daß der Berftand mit dem Amte 
koͤmmt? Und hätte wohl ſemand geglaubt, daß, 
bey einer folchen Erziehung ‚ beriestige mit f6 vie | 
[cr anfcheinenden Hoffnung Alt fein Baterland fech- | 
sen ſollte, welcher, menſchlichem Anſeben nach, 
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nur geboren war, fuͤr ſein Vaterland zu kochen. 
Wie gluͤcklich muß das Land ſeyn, in mel» 
chem ein Ueberfluß von ſolchen Perſonen vorhan- 
den iſt, bey denen mam unarwiß bleibt, ob fie ſich | 
beffer vor die Spitze ihrer Truppen, oder hinter 
den Naͤhrahm ſchicken! 
Indeſſen muß ich geſtehn, daß nicht der 
Militaͤrſtand allein ˖ ſich dieſes Vorzugs rühmen 
N fan; ſondern daß wir durch’ dieſe weifer Sorglo⸗ 
figfeit unſerer Aeltern und Vorgeſetzten, und | 
durch die natuͤrliche fich felb® gelaffene Dinmin- | 
heit des ‚größten Theils unfrer hufnungsvollen ur 8 
gend, deuenjenigen glücklichen. Zeiten ſehr nabe 
gekommen find , wo man einen Candidaten, nel 
ther die noͤthige Geſchicklichkeit und Merkand eber 
hat, als das Amt, bald als ein Wunderthier fuͤr 
Geld in Meſſen ſehen laſſen wird. Ich bin ver⸗ 
ſchiednen werthen Freunden, welche in meiner 
Gegend wohnen, für das Vergmigen , das ich in 
ihrem erbaulichen Umgange ‚täglich ‚genieße , fo | 
vielen "Dank fchuldig, daß ich mir ein Gewilten N 
—daraus mache, diefe Abhundiung zu ſchließen, oh⸗ 
ne fie im. Vorbeygehen ein wenig zu verewigen, 
und der Nachwelt ihre Verdienſte um das Um | 
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terland nach meinem Vermogen —— zu 


machen. 
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Cajus ik mertb, daß id ihn zuerſt nenue. 
Geinen wahren Namen muß ich. verſchweigen, um 


feine Beſcheidenheit nicht zu beiethigen. Vielleicht 


aber findet man ihm naͤchſtens im Anbange bei 
Zeitungen Hebft einer genanen Beſchreibung feiner 


7 
| 


| 
| 
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Perfon und Kleidung. Dem wenn er in feinem | 
| Borbaben glücklich IR, mie feine Anfalten nicht | 
| anbers vermuthen Taffen 3 fo wird mar das Der. | 


gnügen haben, ihn entweder under dem Galgen, 
oder doch aus eineni Steckbriefe keunen zu lernen. 
Es find ihm landeherrſchaftiiche Caſſen anvertraut. 
Ob er nun gleich weder ſchreihen hoc): rechnen 
kann; fo kennt er bach Dad Geld ſehr sit, und iſt 


in ſeinem Amte ſo unermädet,dag er nirgends feine | 


Reſte, auſſer in ſeiner Caſſe, leiden kann. Unter 
andern Wohlthaten des Hinimels, welche dieſer 


wackre Mann verdient, if dieſe nicht die gering⸗ 


fie, daß er einen Sohn erzbgen hut, welcher recht | 
sum Balgeti geboren zu ſeyn ſcheint. Als din une | 
fchuldsvöller Rnabe von zwoͤlf Jahren empfand er 


| feinen innerlichen Beruf, und bedieiite fich mit 


vielen Geſchicklichttit einer Gelegenheit, feiner 
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| Mutter einen Theil ihres Gefchmeides zu entwen⸗ 
| den. Zweymal bat er bey zunehmenden Jahren 
| feinem werthgeſchaͤtzten Seren Vater die Eafie er- 
brochen. Im ganzen Städtchen iſt Feiner , der 
| mit einer ſo wigigen Art die Schnupftücher aus 
| der Lafche ziehen kann, als er thut. Diele Be 
ı fehäfftigunaen baben ihm von Jugend auf nicht 
| fo viel Zeit gelafien , etwas zu lernen, und ich 
| tan es ihm ohne Ruhm nachſagen, daß er iko, 
| da er zwanzig Jahr alt if, feinen Namen nicht 
1 zu ſchreiben weie, noch das geringfle von Nech- 
R tingsfachen verſteht. Diefes bat feinen Papa ganz 
F natürlicher Weile auf die Gedanken gebracht, daß 
es ſehr wohl gethan ſeyn wiirde, fich den lieben 
Sohn adjungiren zu laffen. Und ich ſehe nicht die 
geringe Schwierigkeit, welche dieſe väterliche Ab⸗ 
fiht hindern föllte, Wem Gott ein Amt giebt, 
9 dem giebt er auch den Verfiand 5 und da det Herr 
| Vater fo Tange Zeit fein Amt bat verwalten koͤn⸗ 


Herr Adjunctus wird es mit der Zeit noch höher 
I bringen  - Ä Bu 
| Der Vachter von einem benachbarten Land- 





Raben. Sat. VI. Ch. f 


Te en er — * nn een — 


Abhandlung von Spruchwoͤrtern. sc 


nen, ohne ehrlich zu ſeyn, fo. hoffe ich gewiß, der 
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gute bat einen Sohn, welcher fo dumm ik, als 
men cs nur verlangen kann. Sein Vater bat 
viel Einficht , und iſt daher im Stande geweſen, 
fich mit einer Menge gelchrter Männer befamit 
zu machen, welche, fo viel er bat wahrnehmen 
fönnen , in ihrer Jugend wenigſtens ſo dumm ges |] 
weien find, als ſein Sohn, und noch iso dem 
Verſtande eined Pachters nicht gleich kommen, 
Da fich fein Sohn zu gar nichts ſchickt; ſo bat 
er dern gnädigen Herin fein. Anliegen erzählt „und 
beyde find einmüthig darauf gefallen, der Junge 
fol ein Doctor werden. Und er fängt auch nun- 
mehr an , ein Doctor zu. werden. Der Bater 
fchmeichelt fich , daß ihm Gott gewiß mit der Zeit 
eine Profeffur , und ſodann wenigſtens fo viel 
Verſtand geben werde, als, feiner Meinung nach), 
zu einem Canonieat erfodert wird. In der Chat 
febe ich nicht, was th in feinem Fromme Ber 
trauen flören ſollte. 

Der Drganift in einem Marltlecken, der 
ungefaͤhr eine halbe Meile von mir liegt, hat 
einen Sohn , ver wohl gewachſen ift ‚ reiche 
Weſten trägt, über alle Sachen ein enticheiden- 
des Urtheil faͤllt, und nichts gelernt hat. Der 





















Adel zu ſeben. Er glaubt, daß er alle Fähigfeis 
ten befige , Die. dazu erfodert werden, amd ich 
1 glaube, dag er in kurzem eine einträgliche Hof⸗ 
meiſterſtelle bekommen wird. Es iſt wahr, daß er 
von allem dem nichts verſteht, mas ein junger 
Cavalier fernen fol. Er iſt auch niemals, fo we⸗ / 
I nig, als igo, im Stande geweſen, fich ſelbſt zu J 

| vegieren. Er if, wie ihm einige muͤrriſche Leute 
Jnachſagen, im - feinen Ausfchweifungen nie⸗ 
derträchtig , in feiter Wirthſchaft unor- - 
dentlich, in feinen Urtheilen poͤbelhaft. P 

JWas ſchadet das? Wie viel junge Herren 

wuͤrden allein auf Reiſen gehen muͤſſen, wenn die⸗ 
ſe Eigenchaften hinderten, ein Hufmeißer zu ſein, P 
Genug , er ſpielt gut lHombre; er kann vie 

| 2unft, mit: vieler Unterthbaͤnigkeit einen gnaͤdigen | 

Kock zu kuͤſſen; er iſt unverfchämt s und hat 

j er gleich keinen Derhand s fo wird fich das ſchon | 

geben. - 
| ‚Weil vielleicht. einige nicht begreifen imöc- 
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Sache, als das Spruͤchwort ii: Wem Gptt 
das Amt giebt, dem giebt er auch | 
den Berftand,fo lange aufgehalten habe; ſo 
will ich bier den Schlüffel dazu geben. Es be 
trifft meine eigne Leibes⸗ und Seelenrube, und 
es liegt mie viel daran , daß alle Leute von der 
Wahrheit diefes Spruͤchworts überzeugt find, 
Man hat mir unter der Hand angetragen, Bal- 
Tetmeifter an einem gewiffen Hofe zu werden. Es 
find viele Vortheile ben dieſer GStatien , und 
mancher große Gelehrte verdient in feinem Leben | 
fo viel ‚nicht bey aller fanern Mühe mit feinem 
Kopfe, als ich fodann unter Zangen und Gprin- 1 
gen in einem Sabre niit meinen Süßen verdie- 
nen könnte. Sch bin um deswillen nicht ganz abe 
geneigt, die Stelle anzunehmen. Es if wahr, 
es ſcheint nicht, als wenn mich die Natur zu eis 
nem Zanzmeifter erforen hätte. Mein linker Fuß 
iſt ungeheuer dick; auf dem vechten binke ich ein 
wenig; dierechte Schufter iR etwas höher, alg die 
finfe 5 auf dem einen Auge habe ich einen Stern, 
auf dem andern fehiele ich; die Arme find durch 
die enalifche Krankheit fehr verwachſen, und weil 
ich einen Anſatz zur Waſſerſucht babe, fo zweifle 
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ich faſt, daß ich ſolche hohe Cabriolen werde ma 
chen koͤnnen, als mein ſeliger Uraͤltervater mach⸗ 
te, da er geprellt ward. Inzwiſchen vergweifle ich 
nicht ganz. Wenn es ausgemacht ift, daß Gott 
demjenigen Verſtand giebt, dem er ein Amt giebt; 
fo ift es eben fo leicht zu hoffen, daß er einem 
Krüpel aefunde Gliedmaßen geben wird , den er 
zum Zanzmeifter machen will. Es gehört; duͤnkt 
mich, noch meniger dazu, als wenn aus einem 
gebornen Narren ein verfländiger Dan merden fol, 
ind wenn ich: auch wider Vermuthen ein Kruͤpel 
bliebes fo würde doch das gemeine Weſen von eis 
nem gebrechlichen Tanzmeiſter bey weitem nicht 
fo viel Schaden zu beforgen haben , als es von 
einem Manne befürchten muß, der zu einem oͤf⸗ 
fentlichen Amte ungefchieft , und bey defien Ver⸗ 
waltung ohne DVerftand if, Mit einem Worte, 
ich halte den Antrag fir einen rechtmäßigen Be 
ruf. Sch werde ihn alfo wohl annehmen; und 
der geneigte Lefer wird kuͤnftige Meſſe das Der 
gnügen haben , eine foftematifche Abhandlung von 
den Regeln der Tanzkunſt von mir zu erhalten, 
Verſtehe ich gleich nicht das geringfte davon; fo 
f3 





babe ich doch das Mecht, mir eine gütige Aufe 
nahme meines Werts mit eben der Suverficht zu 
verfsrechen , mit welcher fich fo viele Schriftſtel⸗ 
ler ſchmeicheln, Die fich zum Wucherfchreiben fo 
wenig fchieken , als ich mich zum Danzen. Was 
sich noch abhält, meine endliche Erklärung von 
mir zu geben , it bie Surcht vor dem Hofe. Es 
gefchicht zuweilen , daß bie vornehmſten Damen 
einen wunderlichen Apretit haben ‚und mein fcar- 
roniſcher Körper ſtellt mich vor ihren verfiühreri- | 
ſchen Liebloſungen nicht in völlige Sicherheit. Jch | 
weis mehr Exempel, daß ein plumper Stallinecht 9 
bie Stelle eineg liebenswuͤrdigen Gemahls vertte- 
ten: müffen. Ich wäre des Zobes, wenn ich mich 
in fo gefährliche Umſtaͤnde verwickelt ſehen follte, 
Denn keuſch bin ich, wie meine Däter,, und diefe 
ungeitige Keuſchheit Bat mich mehr, als einmal | 
um mein Sluͤck gebracht. Ich milk es. überlegen, | 
Ein Galletmeiſter zu ſeyn, wäre gleichwohl eine | 
buͤbſche Sache! Ä 1 
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Abhandlung von Sprichmärtern, 8 
Kleider machen Leute. 


Sn diefen dreyen Worten liegt eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Weisheit verborgen. Sie ſind der Schluͤſſel 
zu den erſtaunlichſten Begebenheiten des menſchli⸗ 
chen Lebens, welche ſo vielen, und den Philoſo⸗ 
phen am meiſten, unbegreiflich vorkommen. Sie 
find das wahre, das einzige Mittel, ale diejeni⸗ 
gen Gluͤckſeligkeiten zu erlangen, um: welche ſich 
ein großer Theil der Menfchen vergebens bemiben. 1 
Thoren fi nd es, welche fich und andern weiß ma | 
d chen , daß mur die wahren Verdienfte, bie Liebe N 
zum DVaterlande , die Redlichkeit, dag nur die 
Zugend gluͤckſelig, und uns zu wahrhaftig großen 
und berühmten Leuten mache. Wie unverantwort- 
lich und graufam find unſre Moraliften zeither 
mit uns umgegangen ! Was brauchen wir alle 
diefe aͤngſtlichen Bemühungen? Kleider, glückfeli- 
ge Erfitidung! nur Kleider machen dag, was Tu⸗ 
gend und Verdienſte, Nedlichkeit und Liebe zum 
Vaterlande vergebens unternehmen. Nun mehr iſt 
mir nichts ſo lacheruch/ als ein ehrlicher Mann 
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in einem ſchlechten Aufzuge; und das iſt mir | 
ganz unerträglich , wenn ein folcher Mann da- | 
vum, weil er ehrlich tft, angefehen und bewun⸗ 
dert zu ſeyn verlangt. Wie lange muß er fich 
duch Hunger und Verachtung bindurch winden, 
ebe er es nur fo weit bringt, daß er von Leuten, 
weiche ihre Kleider vorziiglich machen, einiger 
maßen gelitten wird! Eine aͤngſtliche Bemühung, 
feinen Pflichten Genuͤge zu thun, bringt ihn in 
drenßig Jahren zu der Hochachtung nicht, zu wel⸗ 
cher er durch ein prächtiges Kleid in vier und | 
zwanzig Stunden gelangen kann. Wann ftelle fich Fi 
einen foldhen Mann vor, weicher mit feinen alt. 
väterifchen Tugenden und einförmiger Kleidung 
fi) in eine Sefellfchaft von vornehmen Kleidern | 
sum erften male wagt. Er muß fehr gluͤcklich 
ſeyn, wenn ihm der Thürfteher nicht den erften 
Schritt ing Haus verwehrt. Drängt er fich auch 
bis in das Vorzimmer; fo bat er fich noch durch 
eine Menge von Bedienten durchzuarbeiten, wo⸗ 
von ihn die meiften lächerlich finden , viele gleich 
gültig anſehen, und die billigfien gar nicht mer= | 
fen. Er verlangt Seiner Excellenz aufzumarten. 
Man antwortet ihm nicht. Er verlangt Seiner 
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Excellenz unterthaͤnig aufzuwarten. Ein Lackey 
weiſt ihn an den andern, und keiner meldet ihn 
an. Er ſteht beſchaͤnt am Camine, und ſteht al⸗ 
len im Wege. Er ſieht endlich den Kammerdie⸗ 
ner. Er bittet gehorſamſt, ihm die hohe Gnade 
zu verſchaffen, daß er Seiner Ercellenz feine ganz. 
untertbänigke Aufiwartung machen dürfe. Komme 
der Here morgen wieder es ift heuͤte Gefellfchaft 
im Zimmer!» oo Aber wäre es nicht möglich ⸗⸗⸗ 
Kurz, nein! Geine Ereellenz hätten viel zu thun, 
wenn fie jede Bettelvifite annehmen ‚wollten ; der 
Herr kann morgen wieder kommen. Da fteht der 
tugendbafte,, der ehrliche , der gelehrte Mann, der 
Mann von grofien Berbienften, welcher fich red⸗ 
lich, und muͤhſam nährt, feinem Fürften treu 
dient, Hundert Leute ‚durch feinen guten ‚Rath 
glücklich gemacht hat, mit ängftlicher Sorgfalt 
die Rechte gedruͤckter Wittwen und Waiſen 
fchiigt , niemanden um das Seinige bringt; da 
fteht der vechtfchaffenfte Patriot. ein fchlechter 
; Anzug druͤckt alle Vordienſte nieder, Er fchleicht II 
fich beichämt zur Thuͤre, um ſich der Werachtung 

des Vorzimmers zu entziehen. Man ſtoͤßt ihn | 
fs j 
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- wit Bewalt von berfelben weg; man. reißt beube - 
Flügel mit einer ehrfurchtsvollen Beichäfftigung 
auf, alle Bediente kommen in Bewegung, , alle 
richten fich in eine demuͤthige Stellung, der Kam⸗ 
merdiener fliegt ins Zimmer feines Deren 3 es 
wird Lärm darinnen, man wirft die Karten hin. 
eine Ereellens eilen entgegen, und wen? einem 
vergoldeten Narrn, melcher die Zreppe herauf ji 
gefafelt ktoͤmmte, und den Schweiß feines betra- || 
gnen Glaͤubigers auf der Weſſe trägt, Sein Kopf, 
fo leer er ift,, wird bewundert, weil er gut friſirt 
if; fein Geſchmack beſteht in der Kunſt, fich ar- fi 
WW tig zu buͤcken. Hätte er Verſtand, fo wiirde er. 
alle. ſechzehn Ahnen befchämen, und nur aus kind⸗ 
licher Hochachtung gegen feine Vorfahren bat. er 
fich in Acht genommen , verfländiger zu werden, 
als fie gewefen find. Sein Herz iſt boshaft, fo 
| viel ibm feine vornehme Dummheit zuläßt. Cr 
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bat das Geringfte nicht gelernt, womit er dem 
Vaterlande, oder ihm felbft dienen könnte ; und 
womit er jemanden dient, das find leere Gnaden⸗ 
verficherungen, Er borgt, er beträgt, er kuͤßt, 
er pfeift, er lacht, fpielt gern und unglücklich, 
und Geine Ercellenz. freuen fich mit offenen Ar⸗ 
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men über die Ehre feines Zuſpruchs. Nun if unfer 
redlicher Mann gang vergeflen , und es ik ein 
Stück für ihn , daß er noch ohne Schaden aus 
dem ehrfurchtsvollen Gedränge entrinnen , und die 
Treppe hinunter fommen foͤnnen. Es gefchicht 
ihm recht. Der Thor: Warum hat er nicht befie« 
re Kleider, und geringere Verdienſte? 

Man thut der Welt Unrecht, wenn man fagt, 
daß fie bey den Verdienſten rechtichaffeter Maͤn⸗ 
ner unempfindlich, und blind fey. Sie hi es nichts 
aber mar muß ıhr die Augen durch eine aͤuſſerli⸗ 
che Pracht öffnen, und fie durch ein vornehmes 
Geräufch aufwecken. Kann die Welt etwas dar 


für, daß fich ein großer Geift in ein fchlechtes 


Kleid verſteckt? Die Welt ift eine Schaubuͤhne, 
und auf der Schaubuͤhne halten wir nur diejeni⸗ 
gen für Prinzen, welche fürftlich gekleidet find. 
Nicht alle haben die Geduld ‚den Testen Auftritt, 
und die Entwickelung des Spiels abzuwarten. 
Man. tele einmal die Billigkeit der Welt auf 
die Probe, und vertaufche die Kleider. | 
Euere Gnaden werden fich gefallen laſſen, 
das ſchwarze Kleid diefes ehrlichen Mannes anzu⸗ 


| sieben, und feine etwas bejahrte Perücke aufzu- 
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ſetzen. Wie dumm fehn Eure Gnaden aus! Die 
dreifte und unverfchämte Mine ift mit einem male 
verfchwunden. Aller Wis, defien ein- prächtiges 
Kleid fähig war, ift verloren. Man führe ihn 
in die Loge, in eben diejenige Loge, in welcher 
ce fo vielmal der artige Here, der allerliebfte ar⸗ 
tige Here, ber fchalthafte Baron geweſen. Er 
fommt. Er macht feine Berbeugung noch immer 
fo gut, und ungezwungen, als fonfl. Man lacht 
darüber. Er will die Hand kuͤſſen; man ſtoͤßt ihn 
fort, Die Damen murmeln unter einander , und 
ärgern fich über die Unverſchaͤmtheit diefes- gemei- 
nen Menfihen. Man bält ihn für einen Informa 
tor, welcher bey feiner gnädigen Herrfchaft nicht 
gut thun, und etwas mehr ſeyn wollen, als 
ein gemeiner Bedienter. Er fängt’ an zu reden, 
Wie abgefchmart, wie pedantifch redet er ! Er 
wird ungeduldig, und flucht ein facre bleu! Man 
lacht über den Narrn, und läßt ihn durch die 
Heyducken als einen wahnwitzigen Kerl hinaus 
ſtoßen. 

Nunmehr erſcheint der redliche und verdienſt 
volle Mann in der Loge, welcher die praͤchtigen 


Kleider des entlarvten Barons angezogen hat. 
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Er erkheint das er ſtemal darinnen, und thut ein 
wenig bloͤde. Man ſindet ſeine Bloͤdigkeit ange, 


| nehm und haͤlt ihn für einen Fremden, deſſen 


—— — 


einer ungezwungenen Wohlanſtaͤundigkeit. Er darf | 


Sittfamfeit bewundert wird. Die Damen dan- 
fen ihm auf eine gmädige Art, und die Fächer 
rauchen ihm mit Beyfall entgegen. Man bietet 
ihm einen Stuhl an, und er fekt Tich mit An⸗ 
fland Nieder. Eine jede fragt ihre Nachbarinn, 
wer dieſer Here ſeyn müfle? es kennt ibn Feine. 
Sie laſſen fih in ein Geſpraͤch mit ibm ein; er 
redet befcheiden. Man beurtbeilet die Hyper ; er 


beuetheilt fie mit, und fein Urtheil findet Bey- 


fall. Die Sänger werden gelobt ‚er lobt fie mit 
Geſchmaͤck. Man redet vom Hofe, er kennt die 
Beltz man redet von Staatsfachen, man findet 


feine Gedanken fehr fein; man redet Boͤfes von: 


den übrigen Logen, er ſchweigt, und auch fein 
Stillſchweigen wird gebilligt , meil man ibn für 


einen Sremben hält, welcher noch ganz unbekañt, 


oder zu befcheiden if, in einer fremden Geſellſchaft 
auf eine boshafte Art witzig zu feyn. Die Oper 
ift zu Ende. Er bat die Gnade, feine Nachbas 
rin an die Kutſche zu führen. Er thut es mit 
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-die Hand Kiffen, und eine Ercellenz wuͤnſchen, 
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| ruhen möge, Gluͤcſſelige Beränderung! Der Gnaͤ⸗ 
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indem fie fortfahren, daß der anädige Herr wohl 


dige Herr: Der, welcher nur. vor wenig Stun 
den noch befchämt am Camin ſtund, und.allen Be 
dienten lächerlich war, iſt iso die Bewunderung 
ber ganzen Geſellſchaft! Man erkennt feine Ver⸗ 


‚diene ; denn man ficht feine prächtigen Klei⸗ 


der. 
Da wir bloß den gleidern den entſcheidenden 
Merth unſrer Verdienſte zu danken haben; fo ſcheue 


ich mich nicht zu geſtehen, daß ich wenig Perſo⸗ 


nen mit fo viel Ehrfurcht anfebe, als meinen 
Schneider. ch befuche feine Werkſtatt dft,, und 
niemals ohne einen heiligen Schauer , wenn ich 
fehe, wie Verdienſte, Zugenden und Vernunft 
unter feinen fchaffenden ? Händen hervorwachſen, 
und theure Männer durch den Stich feiner Na⸗ 
dei aus dem Nichte hervor fpringen, ſo, wie das 
erfte Roß an dem Ufer muthig hervor fprang , 
als Neptun’ mit feinem gewaltigen Drebꝛack in 
den Sand Mach. 

Vor etlichen Wochen gieng ich zu ihm, und 
fand ihn in einem Chaos von Sammet und rei⸗ 
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; ich mich nicht zu ge heben, 
en mi 9 wc Et 
Ü Schneider. Ich befüche fi 

| niemals ohne einen be 
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‚hte Männer 

'n einen Dom⸗ 

4, daß der Sam⸗ 

in hochwuͤrdigen 

Stuhle hiengen 

Einer ſeiner Geſel⸗ 

ugen Junker, weicher 

d Quartale hatte vor» 

hochadlichen Verdienſte 

ſe kenntlich zu machen, 

h eine ganze Menge jun⸗ 

rdige junge Herrchen, und 

velche mit Ungeduld auf ih 

e Entwidelung ihres Weſens 

‚Inter der Bank af ein großes 

her und Zeuge fiir Gelehrte, 

er und andere niedere Geſchoͤp⸗ 

en, welche noch, nicht gefchiekt 

sen an der Thuͤre, und uͤbten fich 

eines Poeten. Ich ſtund bey dem 

den Hut unterm Arme, und blieb 

ne Stunde, im eben der ehrfurchts⸗ 

‚ng, welche ich annehme , wenn ich 
„rt vornehmer und großer Männer bin. | 
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chen Stoffen, aus welchen er Erlauchte Männer 
und Gnaden fchuf. Er fchnitt eben einen Dom- 


herrn gu ; und war ſehr unzufrieden, daß der Gam⸗ | 


j met nicht gureichen wollte, den hochwuͤrdigen 
1 Bauch auszubilden. Ueber dem Stuhle hiengen 
zwo Excellenzen ohne Aermel. Einer feier Geſel⸗ 
| In arbeitete an einem geſtrengen Junker, welcher 
j fc) von feinem Pachter zwey Quartale hatte vor 
| febießen laſſen, um feine bochadlichen Verdienſte 
| in der bevorfichenden Meſſe kenntlich zu machen, 
I Auf der Bank lagen noch eine yanze Menge jun⸗ 
ger Stutzer; liebenswuͤrdige junge Herrchen , und 
| feufzende Liebhaber , welche mit Ungeduld auf ih⸗ 
j ve Bildung, und die Entwicklung ihres Wefens 
| zu warten fchienen, Unter der Bank fkaf ein großes 


Vaskt fchlechter Zucher und enge fuͤr Gelehrte, 
JKaufleute, Kuͤnſtler und andere niedere Gelchöp- | 


| fe. Zween Jungen, welche noch nicht gefchiekt 
| genug waren, faßen an der Thüre , und übten fich 
1 an dem Kleide eines Poeten. Sich Kumd bey dem 
| Meifter , hielt den Hut unterm Arme, und blieb 
| länger, als eine Stunde, im chen der ehrfurchts⸗ 
| vollen Stellung , welche ich annehme , wenn ich 
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in Geſellſchaft vornehmer und großer Männer bin. | 
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Dein Schneider iſt in deraleichen Fällen ſchon von | 
mir eim folches ebrerbietiges Stiliefchweigen ge | 
wohnt, daß er mich nicht weiter um die Urſachen 
befragt. Er weis die Hochachtung ‚ weiche ich fuͤr 
die wunderthätigen Kleider babe, Sie ift billig. 
Nur die Kleider find es, welche wir an den mei⸗ 
Ren Großen verehren. Und weil uns der Körper, 
fo in diefen dienftvollen Kleidern ſteckt, gleich 
gültig, und von feiner Wichtigkeit fcheints fo 
verbindet uns unfre Pflicht , auch alsdann eine 
demithige Miene anzunehmen, wenn mir diefe | 
Kleider ohne ihre zufälligen Körner ſehen. | 

So erhaben meine Gedanten find, wenn ih J 
den erflaunenden Wirfungen meines Schneiders | 
in feiner Werkſtatt zuſehe: fo kleinmuͤthig werde 
ich im Namen des größten Theils meiner vor 
nehmen Landsleute, fo oft ich bey einer Troͤdel⸗ 
bude vorbeygehe. Diele if in Anfehung der Klei 
der eben das, was ung Menſchen die Begräbniffe 
find. Hier Hört aller Unterfcheid auf. Oftmahls 
fehe ich in der Troͤdelbude den abgetragenen Rod 
eines witzigen Kopfs ſehr (vertraut neben dem 
Kleide eines reichen Wuchrers Fiegen , und es iſt 
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wobl eher geichehen , daB die Weſte eines Dorf. 
ſchulmeiſters über dem Sammetfleide feines Praͤ⸗ 
laten gehangen hat. Noch betruͤbter iſt es, wenn 
dieſe praͤchtige Kleider die Hochachtung der Men⸗ 
ſchenmaſchine, die in ſelbigen geſteckt, überleben. 


ı Man bat mir einen veichgeftichten Rock gezeigt , 


| 
| 





babe gemwiefen , daß Kleider Leute und Verdienfte 


welcher die Bewunderung der ganzen Stadt, und 
der befingungsmiürbige Gegenſtand vieler hungrigen 
Muſen geweien ; endlich aber doch vor der Unbe⸗ 
fcheidenheit feiner Gläubiger in. diefe Troͤdelbude 
flächten müflen. | 

Ehe ich diefen Artifel ſchließe, muß ich noch 2 
etwas erinnern. Ich bin fo billig geweſen, und | 





machen ; zur Wergeltung diefer Bemühungen ver 
lange ich bieder etwas, das eben fo billig if. 
Diejenigen. , denen. zum Zrofte ich diefes 
Spruͤchwort ausgefuͤhrt und bekannter gemacht 
habe, und die keine Verdienſte weiter beſitzen, als 
welche ſie dem Anſehen ihrer Kleider zu danken 
haben, werden ſo gerecht ſeyn, und die Ehrenbe⸗ 





zeugungen, welche dieſen Kleidern gemacht wer⸗ 


ben, niemals auf ihre Rechnung annehmen. Sie 
. Raben. Sat, VI. Ch. g 


\ 
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geben fie nichts an, und iſt wirklich ein unverant⸗ 
wortlicher Raub, wenn' ſie fich der Hochachtimg 
bemächtigen,, die man ihren Kleidern fchuldig iſt. 
Sollte ih Wider Vermuthen erfahren, daß man 
diefe meine Vermahnung nicht in Acht näbme, 
und wie es bey ben meiften gefcheben, fortfuͤhre, | 
die Verdienſte der Kleider fich anzumaßen; fo. 
werde ich und meine Freunde fie öffentlich demu⸗ 
thigen. Wir werden die Sprache der Eomplimen- 
te ändern , und wenn wir einem folchen Wanne 
begegnen, niemals anders zu ihm fagen, als: 
ss Mein Herr, ich habe die Gnade, Ihre Weſte 
„ meiner untertbänigften Devotion zu verfichern. ’ 
„Ich empfehle mich Ihrem geftickten Kleide zu 
„gnaͤdiger Protection. Das Vaterland bemuns- 
„ dert die DVerdienfte Ihres reichen Aufſchlags. 
„Der Himmel erhalte Ihren Sammetrock ver | 
s, Kirche umd unfrer Stadt zum Beſten nech vie⸗ 
n le Jahre! u. ſ. w. 

N. S. In diefem Augenblick erfahre ich et⸗ 
was, von dem ich nicht weis, ob ich es wuͤnſchen, 
oder nicht wuͤnſchen fol. Denenjenigen zur War⸗ 
nung / welche mit den Verdienſten ihrer Kleider 

J ſo, wie ich oben gedacht, zur Ungebuͤhr groß thum, 
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will äch. dieſes Geheimniß im Vertrauen entdecen, | 
und es bleibt Noch zur Beit unter und. "Man 
bat einen Vorſchlag gethan, dag der Handlung 
jum Beſten in die neue Kleiderordnung ein Arti 
fel eitgerüct werden möge: „Daß niemand ein 
35 weiches oder feidenes Kleid anziehen folle, bis, | 
„er es bezahlt babe, und ein jeder folle zu dem | 
»» Ende altezeit die Quittung von dem Schneider | 
„ und Kaufmanne bey fich tragen. „ Was fell 
das für ein Lärm werden: ! und wie viel angeſe⸗ 


hene Kleider werden vor unfern Augen verſchwin⸗ 


den! Der Vorfchlug ift fo vernünftig und billig, $ 
und der Handlung fo zutraͤglich, als einer fepn | 
tanns; aber er ift, mie mid; dünft, eitt wenig | 
ju grauſam. ehr viele, gewiß ſehr viele, welche | 
weder Geld noch Verdienſte beſitzen, und ihr Ans 
fehen bloß auf Unkoſten der Kaufleute und ihrer 
Gläubiger bisher erhalten haben , verlieren da- | 
durch, daß man ihnen die geborgte Pracht der 
Kieider nimmt, zugleich mit einem male alles, was 
fie vorzüglich , groß, liebenswuͤrdig, und anſehn⸗ 
lich gemacht bat. Was foll_aus Dielen guten Leu 
ten werden? Wie todt wird ed kuͤnftig in ⸗⸗⸗ 
und ben vnrnehmen Berfimmlungen fon! _ 
8 2 


ſetzen. Wie dumm fehn Eure Gnaden aus! Die 
dreifte und unverfchämte Mine ift mit einem male II 
verſchwunden. Aller Wis, deſſen ein- prächtiges 
Kleid fähig war, ift verloren. Man führe ihn 
in die Loge, in eben diejenige Loge, in melcher 
er fo vielmal der artige Here, der allerliebſte ar- 
tige Herr, der fchalthafte Baron gemweien. Er 
koͤmmt. Er macht feine Verbeugung noch immer 
fo gut, und ungeswungen, als fonft. Dan lacht 
darüber. Er will die Hand kuͤſſen; man ſtoͤßt ihn 
fort, Die Damen murmeln unter einander ‚und 
ärgern fich über die Unverfchämtheit diefes-gemei- | 
nen Menfihen. Man hält ihn-für einen Iyforma⸗ 
tor, welcher bey feiner gnädigen Herrſchaft nicht 
gut thun, und etwas mehr ſeyn wollen, als 
ein gemeiner Bedienter. Er faͤngt an zu reden, 
Wie abgeſchmackt, wie pedantifch redet er ! Er 
wird ungeduldtg, und Hucht ein Iacre bleu ! Man 
lacht uber den Narrn, und laͤßt ihm durch die 
Heyducken als einen wahnwitzigen Kerl hinaus 
ftoßen. | 
Nunmehr erfcheint der vedliche und verdienſt⸗ 
volle Mann in der Loge, welcher die prächtigen 
Kleider des entlarvten Barons angesogen Bat; 
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Er erfcheint das erftemal darinnen, und thut ein 
wenig blöde. Man findet feine Bloͤdigkeit ange, 
nehm , und haͤlt ihn für einen Fremden, deffen 


1 Gittfamfeit bewundert wird. Die Damen dan- 
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ken ihm auf eine gnaͤdige Art, und die Faͤcher 
rauſchen ihm mit Beyfall entgegen. Man bietet 
ihm einen Stuhl an, und er ſetzt ſich mit An⸗ 
ſtand nieder. Eine jede fragt ihre Nachbarinn, 
wer dieſer Herr ſeyn muͤſſe? es kennt ihn keine. 
Sie laſſen ſich in ein Geſpraͤch mit ihm ein; er 
redet befcheiden. Man beurtheilet die Oper; er 


beuetheilt fie mit, und fein Urtheil findet Bey⸗ 


fall. Die Sänger werden gelobt ‚er lobt fie mit 
Geſchmaͤck. Man redet vom Hofe ‚ er fennt die 
Welt; man redet von Staatsfachen,, man findet 
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feine Gedanken ſehr fein; man redet Boͤfes von: 


den übrigen Logen, er fchmeigt , und auch fein 
Stillſchweigen wird gebilligt , weil man ihn fir 
einen Fremden hält , welcher noch ganz unbekañt, 
oder zu befcheiden iſt, in einer fremden Geſellſchaft 
auf eine boshafte Art witzig zu ſeyn. Die Oper 
iſt zu Ende. Er hat die Gnade, feine Nachbas 
rinn am die Kutſche zu führen, Er thut es mit 
einer ungezwungenen Wohlanſtaͤudigkeit. Er darf 
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[- die Hand kuͤſſen, und Seine Ercellenz wuünfchen, 
| indem fie fortfahren, daß der gnädige Herr wohl 
I ruhen möge, Gluͤckſelige Beränderung! Der Gnaͤ⸗ 
diae Herr I Der, welcher nur vor wenig Stun⸗ 

den noch befchämt am Camin Rund, und. allen Be⸗ 

dienten. lächerlich war, iſt iso die Bewunderung 
ber ganzen Geſellſchaft: Man erkennt feine Ver- 
diente 5 denn man ficht feine prächtigen Klei⸗ | 
| 


der. 


Da wir bloß den Kleidern. ben entſcheidenden 

Werth unſrer Verdienſte zu danken haben; fo ſcheue 
ich mich nicht gu geſtehen, daß ich wenig Perſo⸗ 
nen mit fo viel Ehrfurcht anfebe, als meinen 


ma. wo __ __,| 


Schneider. Ich beſuche ſeine Werkſtatt oͤft, und 
niemals ohne einen heiligen Schauer, wenn ich 
ſehe, wie Verdienſte, Tugenden und Vernunft 
unter feinen ſchaffenden? Händen hervorwachſen, 
und theure Männer durch den Stich feiner Na⸗ | 
dei aus dem Nichts hervor ſpringen, ſo, wie dag | 
erſte Roß an dem fer muthig hervor fprang, 
als Neptun mit feinem gewaltigen Dreviack in | 
den Sand ſtach. 

Ä Der etlichen Wochen gieng ich zu ihm, und | 

| fand ihm in einem Chaos von Sammet und reis | 
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chen Stoffen, aus welchen er Erlauchte Maͤnner 
und Gnaden ſchuf. Er ſchnitt eben einen Dom⸗ 


herrn zu ‚und war ſehr unzufrieden, daß der Sam⸗ 


met nicht zureichen wollte, den hochwuͤrdigen 
Bauch auszubilden. Ueber dem Stuhle hiengen 
zwo Excellenzen ohne Aermel. Einer ſeiner Geſel⸗ 
len arbeitete an einem geſtrengen Junker, welcher 
ſich von feinem Pachter zwey Quartale hatte vor- 
ſchießen laſſen, um feine hochadfichen Verdienſte 
in der bevorfichenden Mefie kenntlich zu machen, 
Auf der Bank lagen noch eine nanze Menge jun⸗ 
ger Stutzer; liebenswuͤrdige junge Herrchen, und 
feufzende Liebhaber , welche mit Ungeduld auf ih⸗ 
re Bildung, und die Entwicklung ibres Weſens 


zu warten fchienen. Unter der Bank ſtak ein großes 


Packt fchlechter Zücher und Zeuge für Gelehrte, 
Kaufleute, Künftlee und andere niedere Geſchoͤp⸗ 
fe. Swen ungen, welche noch, nicht gefchickt 
genug waren, faßen an ber Thuͤre, und übten fich 


I an dem Kleide eines Poeten. Ich ſtund bey dem 





Meifter , bielt den Hut unterm Arme, und biieb 
länger , aldeine Otunde, in eben der ehrfurchts⸗ 
vollen Stellung , welche ich annehme , wenn ich 
in Geſellſchaft vornehmer und großer Männer bin. 
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Mein Schneider if in dergleichen Fällen fchon von 
mir ein ſolches ehrerbietiges Stillefchweigen ge 
wohnt, daß er mich nicht weiter um die Urſachen 
befragt. Er weis die Hochachtung , welche ich für 
die wunderthätigen Kleider habe, Sie if billig. | 
Nur die Kleider find es, welche wir an den mei 
fien Großen verehren. Und weil ung der Körper, 
fo in diefen dienkvollen Kleidern ſteckt, gleich. 
gültig, und von feiner Wichtigkeit fcheints ſo 
verbindet ung unfre Pflicht , auch alsdann eine 
demuͤthige Miene anzunehmen, wenn wir biefe | 
Kleider ohne ihre zufälligen Körner ſehen. | 
So erhaben meine Gedanken find, ‚wenn ich 
den erflaunenden Wirkungen meines Schneiders 
in feiner Werkſtatt zuſehe: fo kleinmuͤthig werde 
ich im Namen des groͤßten Cheils meiner vor- 
nehmen Landsleute, fo oft ich bey einer Zrödel- 
bude vorbeygehe. Diele if in Anfehung ber Klei⸗ 
der eben dag, mas ung Menfchen die Begräbniffe 
find. Hier hört aller Unterfcheid auf. Oftmahls 
fehe ich in der Troͤdelbude den abgetragenen Rock 
eines witzigen Kopfs ſehr (vertraut neben dem 
Kleide eines reichen Wuchrers liegen, und es iſt 
| wohl 
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| wobhl eher geſchehen, daB die Weſte eines Dorf. 
ſchulmeiſters über dem Gammetkleide feines. Prä- 
Iaten gehangen hat. Noch betrübter iſt es, wenn 
dieſe prächtige Kleider die Hochachtung der Men⸗ 
ſchenmaſchine, die in. felbigen geſteckt, überleben. 
| Man bat. mir einen veichgeftichten Rock gezeigt , 

| welcher die Bewunderung der gansen Stadt, und 
| der befingungsmärbige Gegenftand vieler hungrigen 
| Mufen gewefen ; endlich aber doch vor der Unbe⸗ 
| fheidenheit feiner Gläubiger in. diefe Troͤdelbude 
| flächten muͤſſen. 

; Ehe ich diefen Artilel fchliege , muß ich noch 2 
etwas erinnern. Ich bin fo billig gewefen , und 
habe gewiefen, daß Kleider Leute und Verdienſte 
machen ; zur Vergeltung diefer Bemühungen ver 
lange ich wieder etwas, das eben fo billig iſt. 

Diejenigen. , denen zum Zrofte ich diefes 
Spruͤchwort ausgeführt und befannter gemacht 
babe , und die Feine Verdienſte weiter beſitzen, als 
welche ſie dem Anſehen ihrer Kleider zu danken 
haben, werden ſo gerecht ſeyn, und die Ehrenbe⸗ 
zeugungen, welche dieſen Kleidern gemacht wer⸗ 
den, niemals auf ihre Rechnung annehmen. Sie 

Naben. Set. VI. Ch. 9 
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geben fie nichts an, und ift wirklich ein unverant⸗ 
wortlicher Raub, wenn’fie fich der Hochachtung 
bemächtigen,, die man ihren Kleidern fchuldig if. 
Sollte ih Wider Vermuthen erfahren, daß man 
diefe meine Dermahnung nicht in Acht naͤhme, 
and wie es bey den meiften gefcheben, fortführe, 
die Verdienſte der Kleider fich anzumaßen; fo. 
werde ich und meine Freunde fie öffentlich demuͤ⸗ 
thigen. Wir werden die Sprache der Eomplimen- 
te Ändern , und wenn wir einem folchen Manne 
begegnen, niemals anders zu ihm fagen, als: | 
„» Mein Herr, ich babe die Gnade, Ihre Weſte g 
„mieiner unterthaͤnigſten Devotion zu verſichern. 
„Ich empfehle mich Ihrem geſtickten Kleide zu 
„gnaͤdiger Protection, Das Vaterland bewun⸗ 
„dert die Verdienſte Ihres reichen Aufſchlags. 
„Der Himmel erhalte Ihren Sammetrock der | 
»» Kirche und unfrer Stadt zum Bellen noch vie⸗ 
» le Jahre! u. ſ. w. 

N. S. In diefem Augenblick erfahre ich et 
was, von dem ich nicht weis, ob ich es wuͤnſchen, 
oder nicht wuͤnſchen fol. Denenjenigen zur War 
nung, welche mit den Verdienſten ihrer Kleider 
J fo, wie ich oben gedacht, zur Ungebuͤhr groß thun, 
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will ich. diefes Gebeinmiß im Vertrauen entdeden, | 
und es bleibt Noch zur Zeit unter ung. "Ran 
bat einen Vorſchlag gethan, daß der Handlung 
zum. Beſten in die neue Kleiderordnung ein Artiv | 
fel eitigerücht werden möge: „ Daßniemand ein | 
35 weiches oder feidenes Kleid anziehen’ folle , bis, | 
a. er es bezahlt habe, umd ein jeder folle zu dem ; 
»» Ende altegeit die Quittung von dem Schneider | 
„ und Kaufmanne bey fich tragen. „ Was fell 
das für ein Laͤrm werden: und wie viel angeſe⸗ 


bene Kleider werden dor unſern Augen verſchwin⸗ 3J 


den! Der Vorfchlng if fo verninftig und billig, 
und der Handlung fo zutraͤglich, Als einer feyn | 
kann; aber er iſt, mie mid. dünft, einmenig | 
ju graufam. Sehr viele, gewiß ſehr viele, welche | 
weder Geld noch Verdienſte beſitzen, und ihr An⸗ 
fehen bloß auf Unkoſten der Kaufleute und ihrer 
Glaͤubiger bisher erhalten haben , verlieten da- | 
durch, daß man ihnen die geborgte Pracht der 
Kleider nimmt, zugleich mit einem male alles, was 
fie vorzüglich , groß, liebenswuͤrdig, und anfehn- 
lich gemacht bat. Was ſoll aus diefen auiten gen 
ten werden? Wie todt Wird eu Fünftig in ⸗ 
und ben vornehmen Verſammlungen ſeyn! | 

8 2 
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Vorberit 


Der Anton Panfa von Manche if über die 4 
R Nachricht ſehr aufgebracht worden, welche ihn & 
der Verleger von der gleichguͤltigen Aufnahme und 
dem ſchlechten Vertriebe feiner Abhandlung von 

Spruͤchwoͤrtern gegeben hat. Er bedient ſich des 
allgemeinen Rechts der Autoren, und ſpricht allen 

I feinen Leſern ohne Barmberzigfeif den guten Ge⸗ 

ſchmack, und auf.alln Fall auch den Verſtand ab, 
| Er glaubt Recht dazu zu haben „ weil er über 

I zeugt iſt, daß der Fehler nicht an ihm liege. Und 

* Ward in der Monatfchrift ‚in welche man die 
ſes Spruͤchwort im Jahre 1730 zum Verſuche 
eingeruͤckt, demſelden vorgedruckt. 
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dennoch iſt er fo großmuͤthig, daß er feinen Lefern 
Zeit zur Befferung laſſen, und es noch einmal 
verfüchen will, ob er fie ganz verloren geben, oder 
vielleicht noch hoffen ſoll. Er bat den Verleger 
gebeten , die Abhandlung von dem Sprüchworte : 
Ehrlich währt am laͤngſten, einzuruͤcken. 
Er verſpricht ſich hievon einen beſſern Erfolg, 
weil dieſes praktiſcher ausgefüͤhrt ſey, als die er⸗ 
ſten beyden Spruͤchwoͤrter. Faͤnde wider alles Ver⸗ 
muthen auch dieſer Verſuch keinen Beyfall, ſo 
will er entweder ſeine Hand von dem verſtockten 
Publico ganz abziehen, und nicht eine Zeile mehr 
in feinem aanzen Leben fchreiben ; oder er will 
zwey Sprüchwörter ausführen , davon dag eine 
wider den Stant, umd das ander wider die Re⸗ 
figion gerichtet ſeyn fol, um feinen Veraͤchtern 
und unwitzigen Lefern zu zeigen, daß er, auch 
ohne ihren Beyfall, Gefchicklichkeit genug habe, 
fich durch diejenigen Wege beruͤhmt und unferbe 
lich zu machen, weldye nach dem isigen allge 
meinen Geſchmacke, und die ficherfien find, bey 
einent Heinen Verſtande und noch geringerm Wige 
por andern bemerkt zu werben. 
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|. Ehrlich währt am längften *, Ä 


Fa freie in ber letzten Dfiermefle in einem 

Baſthauſe, und kam an einen Zifch zu fügen, wo 

ich mie die Geſellſchaft nicht fonderbarer bätte 

il wählen koͤnnen. Sie beftund aug einem Kaufe 

manne , welcher zween ſehr vortheilbafte Banke⸗ 

rutte gemacht, und itzo in weit beſſern Umſtaͤnden 

P ñeht, als feine betrognen Gläubiger. Der zwey⸗ 

te war ein RYegimentsquartiermeiſter, der vor eie II 

| iger Zeit die fämtlichen Regimentsgelder ver- | 
Aſpielt hatte, und ohne den vollgültigen Borfpruch 

feiner jungen und fchöngebildeten Schwefler gewiß | 

1 würde haben hängen muͤſſen. Der dritte mar der 

Spieler, der ibm diefe Gelder abgewonnen hat 

| te, und nunmehr in der Mefle aus bewegenden | 

Urſachen feine Bekanntſchaft von neuem fischte, | 

| Der vierte mar ein Mann ohne Charakter , wel, 

cher aus einem benachbarten Lande hatte flüchtig 

I] Werden muͤſſen, weil er die ihm anvertrauten | 


| v Diefes Spruͤchwort iſt ebenfalls im Jahr 1748 
gefertigt, und im Jahr 1750 der obbenann- 
| ten Monatsſchrift eingefchaltet worden. | 
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Mündel um das Ihrige gebracht, und in die elen- | 


deſte Armuth geſtuͤrzt hatte. Der fünfte war .ein 


Beamter, welcher mit dem Miniferio fehr unzu⸗ 


Frieden war, daß es ihn abgelegt, und feine Cau⸗ 


tion. eingezogen hatte, und zwar um einiger LKlei⸗ 
nigfeiten willen, da er mehr nicht verfeben , als 
daß er die Depofitengelder zu feiner eignen Noth⸗ 
durft verwendet. Der ſechſte endlich war ein 
Dvetor Juris, und ehedem berühmter Rechtscon⸗ 
ſulent, welcher einige Jahre im Zuchtbaufe zuge 
bracht hatte, und dem nunmehr die Praris auf } 
Lebenszeit. unterfagt war, . Ich babe die Hrfache 


davon niemals errathen koͤnnen; fie muß aber I 


fehr wichtig gewefen ſeyn: denn wegen alltägli- 


„cher , und gemeiner Betruͤgereyen find die Advo 


coten nicht gemohnt , ins Zuchthaus zu kommen. 
Ich babe angemerkt, daß diefer Doctor fich beftän- 
Dig zu obiger Gefelifchaft hielt , und es fchien, 
Daß fie ihn auf den Fall ernährten,, dafern einer 
oder der andre von ihnen eine Defenfion pro 
avertenda tortura brauchte, wovor fie nicht eine 
Stunde ficher waren. in diefer vortreflichen Ge⸗ 
felfchaft brachte ich einige Stunden , nicht obne 
vo; 8 #. 
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Erbauung zu. Aus ihren Geſpraͤchen konnte man 
gleich abnehmen, daß es Maͤnner waren , welche 
die große Welt kannten, und alles , mas fie rede⸗ 
ten, forachen fie mit einer fo dreiften Freymuͤthig⸗ 
feit , daß ein Fremder nimmermehr darauf gefal⸗ 
Ien ſeyn würde , daß diefes Leute waͤren, welche 
nur fo lange noch frey herum giengen , als es der 
Himmel und die Dbrigkeit erlaubten. 

, Mitten unter den Gefprächen von verfchie 
denen Materien ihres Handwerks , ergriff der 


banferutte Kaufmann ein Glas, und brachte die | 


Geſundheit aus: Ehrlich waͤhrt am laͤna—⸗ 
ſten! Ich erſchrak, weil ich glaubte, es ſey eine 
Satire auf die ganze Geſellſchaft. Noch groͤßer 
aber war mein Erſtaunen, als ich ſahe, daß die 
ganze Geſellſchaft die Meſſer fallen ließ, nach den 
Glaͤſern fuhr, und mit einmuͤthiger Stimme rief: 
JEbrlich währt am laͤngſten! Sie hat- 

ten unter dem Drinken bemerkt, daß ich bey die 
fer Gefundheit ftuste, und mein Glas etwas lang⸗ 
ſamer austrunk, als fie. Sie fpotteten daruͤber, 
und fragten mich nach der Urſache meiner Un⸗ 
entſchluͤßigkeit, die ich dabey gezeigt hatte. Ich 
war nicht Willens, ihnen die Wahrheit zu far 


— 
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gen, weil ich weis, dag niemand gefährlicher iſt, 
als ein Schelm , der ehrlich feyn will. Ich wandte 
daher vor, daß ich ben mir felbft nachgedacht hätte, 
wo diefes Syruͤchwort herkaͤme, und wie es gegriin- | 
det wäre. Willen Sie dag nicht ? rief der banterutte 
- Kaufmanns das will ich Ihnen ſagen. Alle Sa⸗ 
hen, die man nicht fehr braucht , währen am läng- 
fen ; denn fie werden am wenigſten abgenug. Die⸗ 
fer Ladenwig brachte unfern ganzen Zifch in Bewe⸗ 
gung, und die.chrliche Gefellfchaft konnte fich kaum 
vor Lachen faſſen. &ie haben, hol mid, der Teu⸗ 
fel! Recht, ſchwur der Regimentsquartiermeifter, 
und lachte von feifchem fo flarf, daß man kaum die 
Mufitanten hören konnte. Der Spieler , welcher 
noch) etmas feiner war, fchien damit nicht zufrieden 
zu feyn, fondern verlangte eine genauere Beſtim⸗ 
mung des. Worts Erlich, nicht darum, wie et 
fagte,, als ob er nicht müßte, mas ehrlich wäre, 
fondern weil er fich in feinen Streit einlaffen wollte , 
bevor ein ieder in der Gefellfchaft feine eigentliche 
j Meinung davon gefagt hätte, damit nicht die ganze 
| Sache zuletzt auf einen Wortſtreit hinaus laufen 
möchte, Verba valent, ficut nymi, antmortete der 
| 
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geſluchtete Vormund. Ich weis nicht, was hier 
zu Lande Mode iſt. Bey uns waͤhrt ehrlich am laͤng⸗ 


BER 
— 


1 


| 


fen, weil es eine Befundheit if, und Geſundbeiten 


trinft man, meil man dabey Gelegenheit hat, ein- 
mal zu trinfen, nicht aber, da man pedantifche 
Unterfuchungen darüber anftellen wolle. So gar 


| 
| 


pedantifch nicht , als. Sie meinen , verſetzte der Do⸗ 


etor. Das Wort Erlich wird in zweyerley Ver⸗ 
flande gebraucht: terminative, und applicative. 


Was Ehrlich terminative heißt, das weis auch 


der Pöhel, und weil er mehr davon nicht weis, fo 


iſt er eben der Poͤbel. Applicative ehrlich fird die» $ 


jenigen, welche eine Sache cum grano falis anfehen. 
Und da alles, mas in der Welt ik, dem Menfchen 
sum Beften erfchaffen iſt; fo ift auch die Ehrlichkeit 
dem Menfchen zum Beften gegeben. Sie ift ein 
Mittel, zu unferm Zwecke zu gelangen. So bald 
wir finden, daß. fie unferm Zwecke zuwider iſt, fo 
wäre es eine Thorheit, fich ungefchickter Drittel zu 


y 


bedienen 5 und dieſe Thorheit begebt niemand, als - 


der Poͤbel, der nicht verſtehet, quid. juris. Und 


dag von Rechtswegen, rief der abgefegte Beamte, 


und fuchte durch eine ernſthafte Amtsmiene feinem 


. gefprochenen Urtheile dag Gewicht zu geben. ch 
| 
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war der einzige, der ſeine Meinung noch nicht ge⸗ 
ſagt hatte. Man verlangte ſie von mir, und ich 


antwortete, daß dieſe Geſundheit nichts mehr ſagen 


wollte, als die, wenn man trinkt: Es gehe dem 
Könige und dem Lande wohl! Ich wäre in Geſell⸗ 
fchaften geweſen, wo diefe Geſundheit von Leuten 
getrunfen worden wäre , welche den König und das 
Land betrogen hätten, Daß läßt ſich hoͤren, meinten 
fie, umd der Ammann gaͤhnte. Eine dicke Syrole- 
rinn, welche meiner fritifchen Gefellfchaft in die 
Hände fiel, unterbrach unfere Wortforſchung, und 
wir giengen aus einander. 

So bald ich in mein Muartier kam, fuchte ich 
meinen verbungerten Patrioten auf, der mit mir 
in einem Haufe wohnt, Ach tletterte nicht ohne 
Lebensgefahr filnf Zrepyen hinauf, wo er in einer 
Kammer unter dem Dache wohnt. Ich traf ihn 
eben ben der Abendmahlzeit an, da er einen Hering 
voll Verdruß ver die verderhbte Welt, doch mit 
gielnlichem Appetit verzehrte. Ich erzählte ibm 
die Urſachen meines fo fpäten Befuchs , über den 


— — — — 


er ſich zu wundern ſchien. Ich machte ihm eine 


Beſchreibung von meiner Geſellſchaft, und von den 
neuen Wahrheiten, die ein ieder von ihnen bey dem 
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Spruͤchworte ausfindig gemacht hatte. 

„Da ſehn Sie es, ſagte er; nun werden Sie mir 
„bald Recht geben. Sie ſind nur zufaͤlliger Weiſe 
„in eine Geſellſchaft von ſechs Perſonen gekommen, 
„wo nicht ein ehrlicher Mann dabey geweſen, und 
„wo der ehrlichſte verdient, in der Buͤtteley, und 
„nicht auf diefem Saahle zu effen. . Habe ich num 
„mobi Unrecht, daß. ich alle Geſellſchaften fo ſorg⸗ 
„fältig melde? Wer noch ein. vedliches Herz, und 


„einen Tropfen patriotifches Blut in Adern bat, 


„der kann dergleichen Frevel ohne innerlichen Jam⸗ 
„mer nicht anſehen. Dieſe ganze Geſellſchaft naͤhrt 
„ſich von den erpreßten Raubereyen ungluͤckſeliger 
„Mitbuͤrger, welche kaum Waſſer und Brodt zu 
„der Zeit baben, da ihre Henker beym Weine und 
„bey den niedlichſten Speiſen über die Ehrlichkeit 
„der unterdruͤckten Unſchuld ſpotten. Anden Pran- 
„ger ſollte man diefe Nichtswuͤrdigen ſtellen; aber 
„nein, man verehrt ſie noch, man ſchmeichelt ihnen, 
„und ieder ſucht feinen Antheil von ihrer gemachten 
„Beute zu erhaſchen. Man giebt ihnen Gelegen⸗ 


„heit, ihre Bosheit noch hoͤher zu treiben, man 


„erhebt fie zu Ehrenaͤmtern, man beſoldet ſie wohl 
„für ihre Spigbübereven ; und läßt dagegen andere 


a 
Il 











Er 


„ühterthanen mit Sreuden bingeben würden 3 auf- 
: „mir bey meinen redlichſten Abfichten annethan bat. 


„„geſagt, ich rede nicht von mir, noch von meinen 


vich gleichgiftig bleiben , wenn ich höre, daß die 























„in Kummer und Elend ſchmachten; redliche Män- 
„ner, welche ihr Leben fürs Vaterland aufopfern , 
„ihren letzten Blutstropfen für den König und bie 


„richtige Patrioten läßt man verhungern, Ich rede 
„nicht von mir , noch von dem Unrechte, das mar 


„Ich überfehe es mit Großmuth, ımd habe gelernt, 
„mit meinen Umſtaͤnden zufrieden zu ſeyn. Wie 


‚ibelbelohnten Verdienſten. Niemals aber Tann 


„Unſchuld darbt , und die Werruchten fich blähen. 
„Durchgehen Sie unfere Stadt itzo, da in der Meſſe 
„Lente'von allen Orten zuſammen kommen. Gu- 
„chen Sie mir den redlichen Yatristen, den Mann, 
„deſſen größter Ruhm in der Ehrlichkeit beſteht, 
„den Mann ohhe Falſchbeit. Suchen Sie ibn; 
„aber übereilen Sie Sich nicht. Der geringſte Kra⸗ 
„mer, welcher fein ganzes Vermoͤgen auf dem Ruͤ⸗ 
„cken herum traͤgt, iſt abgerichtet ‚ den andern 
„durch Freundlichkeit , durch Zureden, durd) un⸗ 
„geſtuͤmes Bitten zu betruͤgen; und daß dieſer nur 
„in Kieinigteiten betruͤzt, davon haͤlt ihn nicht 
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„fein Gewiſſen, nein fein Unvermoͤgen, feine Ar⸗ 

„misth hält ihn ab. Er gebt niemals vor dem Laden U 
„eines großen Kaufmanns vorben ohne eiferſuͤchtig 
„zu ſeyn, daß diefer oder ſeine Aeltern ein größeres 
„Vermoͤgen zuſammenbetrogen haben, als er ie 
„mals hoffen kann. Inzwiſchen thut er doch in 
;sfeinerm Herzen die Geluͤbbe, ſich und feinen Kin⸗ 
„dern zum Beſten, ſo lange zu betruͤgen, bis er 
„auch ein angeſehener Kaufmann werden kann. 
„Kleine Schelme entſchuldige ich noch Immer cher, I 
„als Gchelme von Stande; diefe fchaden nichr, | 
„und werden feltner beſtraft. Noch diefen Bor N 
„mittag habe ich einen elenden Kerl in das Gefäng» F 
„niß führen ſehen, welcher aus Hunger, und wie | 
„ich nachdem erfuhr, aus Aufferfier Beduͤrfniß, 
„worinnen er fich mit feiner Frau, und einigen utl« | 
„erzognen Kindern befindet ; fich hatte gelüften laf 
„ten, einem königlichen Beamten die Börfe aus 
„der Zafche zu ziehen. Diefer merkte den Dieb 
„ſtahl, ergriff ih bey, den Haaren, und hielt ihn 
„fo feſt, bis die Stadtmache dazu far, Der Kerl ı 
„verdient feine Strafe, es it wahr; ich fenne aber |} 
„auch den Beamten, welcher der größte Boͤſewicht 
| „im Lande if, und unter dem fcheinbaren Vor⸗ 
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„wande , das Iandesherrfchaftliche Intereſſe zu be 
„obachten, Steuern und Gaben der Berfaffung ge- 
„mäß einzutreiben, und die Juſtiz zu befördern, 
„eine ganze Pflege feufzendee Unterthanen mit feiner 
„legalen , und fchreibenden Bande plündert, Das 
„Geld, welches der Tinglüchfelige ihm entmenden 
„wollte, war ein Theil der erpreßten Beute; und 
„wen alle diejenigen, welche zu dieſem Raube das 
„Ihrige beytragen muͤſſen, die Freyheit gehabt 
| „hätten , diefen ungerechten Haushalter auch fo, 
| „wie er feinem Diebe that, in gefängliche Haft zu 
‚bringen, fo würden hundert Hände nicht zugereicht 
„haben. Mit einem Worte: Kleine Diebe über. 
„Liefert man der firafenden Gerechtigkeit; vor Haupt⸗ 
„dieben zieht man den Hut mit Ehrfurcht ab. Das 
„ift noch nichts 3 die Zeiten werden noch viel ſchlim⸗ 
„mer werden. Unſere Tugend if fchon itzt fo bos⸗ 
„haft, als ihre Väter; wie weit wird fie es nicht 
„Rünftig bringen! In den erſten Jahren gewoͤhnt 
„man die Kinder zur Verſtellung, bey zunehmenden 
„Alter wird eine Zalfchbeit daraus, welche in den 
„männlichen Jahren in eine berufsmäßige Betruͤge⸗ 
„ten ausbricht. Aber fie ſehen es nicht befier in 
„dem Hauſe ihrer Aeltern, wo der Vater alle die 
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„ienigen , mit deneh er zu thun hat, die Mutter 
„den Vater betrilgt, und wo es bed einer fo ver 
„derbten Zucht die Kinder fo weit bringen, daß fie 
„im Stande find, Water und Mutter zu betrügen! 
„Here Panßa, ach lieber Herr Panßa, was für 
„eine Nachwelt; was für Zeiten werden daraus 


„werden! D wie glücklich iſt derjenige, welcher 


Hſie nicht erlebt: Und wie glücklich find wir beyde, 
„die wir nach dem ordentlichen Laufe der Natur den 
„srößten Theil unferes Sabre im biefer falfchen bes 
„trügerifchen Welt ſchon durchgelebt haben! ‚Wie 
„blind iR die Welt! Wie wenig verſteht fie ihr 
| swahres Gluͤck: Wir fuchen taufend Abwege, dad 
„ienige Gluͤck zu erlangen, welches unfere Zu⸗ 
„friedenheit befördern ſoll. Wir arbeiten uns durch 
„eine nicht zu überfehende Menge von Widerwaͤrtig⸗ 
„eeiten durch ; wir ertragen Froſt und Hitze; wir 
„‚ftellen uns der größten Befchimpfung , den em⸗ 
„pfindlichſten Vorwuͤrfen unfers eignen Gewiſſens 


„bloß, und warum dieſes alles? Damit nach un⸗ 


„fern Code , oder wohl gar noch ben unferm Leben, 
„die Welt fagen möge: Das war ein Schelm! 


„Mit weicher Gemiltherube mit was für Zufrie⸗ 
„denheit 
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denheit wuͤrden unfere Zage vorbey flieffen ; wenn. | 
‚wir um nichts beforgt wären, ald den Namen | 
„eines ehrlichen Mannes , eines rechtſchaffenen Pa⸗ 
„tristen zu erlangen! Dazu gehört die Unruhe, die 
„Mühe, die Gefahr bey weiten nicht, melche er» 
„fodert wird, ein Berger zu heißen. Wir duͤrfen 
„nur reden, wie wird meinen, thun, mas wir 


verſprechen, und anderh diejenige Billigkeit wieder⸗ 


„fahren Inffen , die ein ieder von dem andern er 
„wartet. Wir find uͤberzeugt, daß mir uns nicht 
„glücklich machen koͤnnen, ohne die Beyhuͤlfe un. 


 nfers Mitbuͤrgers. Wir find nieberträchtig genug , 


„ſolche mit den größten Schmeicheleyen zu verlangen. 


„Wir verfprechen ihm dagegen alle Dienfifertigfeit , IR- 


„alle Freundſchaft von unſrer Seite, und haben 
„doch die Mbficht, ihn zu betruͤgen. Unſer Mit⸗ 
abuͤrger denkt auch fo. Er ſchmeichelt ung, er ver- 
„ſpricht uns, er ſchwoͤrt uns Freundſchaft und 


„Redlichkeit zu. Wir beirigen beyde einander. 


„Keiner trant dem andern. Wir fcheuen und einer 

„vor dem andern: Keiner erlangt fein Glück, wel⸗ 

„ches von einer beyderſeitigen Huͤlfe abhaͤngt. Und 

„wenn duch der eine von uns zu feinem groſſen 
Naben. Sat: LH b 
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„Endzwecke, zu feinem gefuchten Stücke gekommen 
„zu ſeyn ſcheint; fo ift es gewiß nur verientge, wel⸗ 
„cher den andein an Bosheit und Schelmeren über- 
„troffen has. Aber diefes Gluͤck ift mit einer be || 
„Rändigen Angft und Sorge verfnüpft. Alle Augen 
„blicke muß er gernärtig ſeyn, daß ihn ein andrer 
„darum bringt, welcher in der Kunſt zu betrigen 
„ihn übertrifft. Und dieſes gefchicht allemahl. Wie 
„ruhig muß ein Mann ſeyn, weicher dag Vermögen Ä 
„hat, andern redlich zu dienen, und ihnen mit 
„Freuden dient; Es bittet ihn cin anderer redlicher 
„Mann um feine Hilfe. Er hilft ihm durch einen f 
„anfrichtigen Kath , durch einen zu rechter Zeit ein, 1 
„gelegten Vorſpruch bey den Obern, er hilft ihm 
„mit feinem Vermoͤgen, und macht dadurch ihn, 
„und feine ganze Familie glücklich. Go vice er 
„aluͤcklich gemacht hat, fo viele aufrichtige Freunde 
„hat er fich erworben. Alle eifeen um die Wette, 
„erkenntlich zu ſeyn, und fein Gluck mieder zu ber 
| sfördern. In allen Gefellfchaften ruͤhmen fie diefen 
„ehrlichen Mann ; wider alle feine Feinde vertheidi⸗ 
„gen fie ihn. Sie warnen ihn, fo bald fie merfen, 
„daß etwas zu feinem Schaden gefchmiedet wird. 
„Sie wagen ihr ganzes Wermögen daran, ihn von 
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„dern Ungluͤcke zu retten, das ihm bevorfleht. Sie 
„freuen fich ; wenn er ihm entgangen ifl: Und wenn 
„auch ; wie es immer gebt, die Bosheit ihn auf 
„einige Zeit niederdruͤckt; fo beweinen fie fein Un⸗ 

„gluͤck mit vedlichen Thraͤnen, und erwarten ven 
„Augenblick mit ängftlicher ungeduld, welcher nie: 
„mals auffen bleibt, die Unfchuld zu retten, und 
„die Medlichfeit zu kroͤnen. Sind die Vortheile | 
„ſo wichtig, wenn Privatperfönen es ehrlich mit | 

„einander meinen; wie viel größer muß die Zu⸗ 

„friedenheit bey denenjenigen ſeyn, welche das Gluͤek 

„auf einen Poren geſtellt hat, wo fie viel taufend $ 

„Menfchen bloß durch ihre Nedlichfeit glücklich 

„machen fönnen? Ein ieder, der ihm begegnet, 

„und den er auch nicht kennt, iſt fein Freund und 

„Beſchuͤtzer, weil er durch feine Bermittelung 

„einen Theil des Gluͤcks erfangt hat, welches er 

zeinem gängen Lande zuftrömen laſſen. Tauſend 

„Familien liegen täglich auf den Knieen, und beten 

„fuͤr das Wohl eines ſolchen Mannes. Zaufend 

„ſind untroͤſtbar, wenn ihn Neid und Verleumduna 

„von dem Poſten verdraͤngen, den er ſo ruͤhmlich 

„bekleidet bat: Des wie rubis muß ein ſolcher 
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„redlicher Patriot den letzten Augenblick feines 2e- 
„bene erwarten, wenn er fich fo vieler großmuͤ 
„thigen Zhaten bewußt ift; wenn er weis, daß 
„ein ganzes Land bey feinem Grabe Chränen weint, 
„Chraͤnen, welche von Danfbegierde und von Liebe 
| „„bersüven! Koſtbare Thraͤnen! wenn er glauben 
1 »fann , daß nicht einer unter dem Volke iſt, welcher 
„nicht willig feyn follte, mit feinem Leben das Le 
„ben des redlichen Mannes, vieles Waters des 
„Vaterlandes zu erkaufen; wenn er gewiß hoffen 
„kann, daß noch die Enkel ſeiner Mitbuͤrger durch 
„ihn gluͤcklich werden muͤſſen! Wie unendlich koſt⸗ 
bar iſt eine Minute von dem Leben dieſes wackern 
„Mannes, gegen eine lange Reihe nagender Jahre, 
„in denen ſich ein vornehmer Boͤſewicht ängfigen 
„muß, welcher Seufzer der Unterthanen erpreft , 
„dag Armuth der Stadt verichwerdet, und fein 
„ungewißes Gluͤck auf das Unglück ganzer Familien 
„baut! Unter den tiefen Verehrungen Flucht ihm 
„der Mund der gedructen unfchuld , und fleht 
„den Himmel um Rache, wider diefen Betrtuͤger 
„an, Selbſt diejenigen, welche bey ſeinem Ueber⸗ 
„fluſſe⸗⸗⸗ und trunkenen Ehrfurcht ⸗⸗ das praͤch⸗ 


„tigſte geichengeife .e sad allenfalls eine gefün- 
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„fielte =» - » »Nfie fehen jenes als ein Schavot an⸗⸗⸗ 
„der verfluchte Ueberreſt des Boͤſewichts⸗⸗⸗Wwenn 
„ich bedenke, dag zweyerley Umſtaͤnde » + «,, 

Ich weis nicht mehr, was mein Patriot in 
feinem Eifer gefant bat: Ich fchlief ganz natürlicher 
Meife über feiner Predigt ein. Selbſt die Testen 
Baterlandsgedanten hörte ich mur halb im Schlafe, 
Sich Habe fie fo gebrochen hergeſetzt, wie ich fie hörte, 
und ich fchlief fo lange fort, bis mich der Wachsſtock 

# au die Singer brannte. Ich erwachte daruͤber, und 
boͤrte, daß er immer forteedete, Er hatte vor groſ⸗ 

Nſem Eifer nicht gemerkt, daß ich eingeſchlafen war. 
Ich war nicht im Stande mich zu ermuntern. Ich 
hund auf, und fagte: Ja ja, auf diefe zweyerley 
Umftände koͤmmt es fregfich an, und wuͤnſchte ihm 
eine gute Nacht. Gie find ſchlaͤfrig, wie ich, merke, 
antwortete ers; morgen wollen mir weiter davon 
veden , und ich will Ihnen das Buch hinunter brin- 
gen, wovon ich itzo gedacht habe. Schlafen Sie 
wohl! | 

Ach bin mit dem übertriebenen Eifer meines 
Patrioten nicht allemal zufrieden. Er fieht die 
Welt an, wie es die alten Betſchweſtern machen, 
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welche über alle Suͤnden ſeufzen, weil man ihren 
j abgelebten Jabren die Gelegenheit benimmt, mit 
| su fündigen; ich aber mache es, wie eine bejahrte 
Bulſchweſter, welche auch unter den Runzelen her⸗ 
vor liebaͤugelt, und nicht eiferfiüchtig if, wenn 
| andre fich vergnuͤgen. Ich finde dieſe Gelaſſenheit 
meiner Geſundheit ſehr zutraͤglich. Die meiſte Zeit 
bin ich mit der welt wobl zufrieden. Ich mache 
es, wie ich es auf dem Poſtwagen mache, wo ich 
niemals misvergnuͤgter bin, als wenn ich allein 
fahre, und wo ich mich mit einem ieden Reiſenden, 
der neben mir ſitzt, in Bekanntſchaft und Geſpraͤche 
einlaſſe, wenn er auch aufferdem fo befchaffen iſt, 
1 daß ich zu Haufe feine Gefellfchaft gewiß meiden 
wuͤrde. 

| Ich bleibe dabey, daß «es nirgends ehrlicher zu⸗ 
geht, als in der Welt, und dag man ſehr behutſam 
‚fen muß, wenn man andern ihre Redlichkeit ſtrei⸗ 
‚tig machen will. Wie viel gehört dazu, einen Ge 


Plehrten zu überführen, daß er nichs verſteht? Keine 


Frauensperſon, fie mag auch noch fo frey leben, iſt 
eine Hure, ehe fie zu Falle koͤmmt. Sollte es 
etwas fo leichtes ſeyn, einem nachzuſagen daß er 

nicht redlich, daß er ein Schelm ſey? Ich will 
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beweifen,, daß nur wenig Menſchen diefen Zitel ver⸗ 
dienen, und dag es mehr Redliche in der Welt giebt, 
als man immermehr glauben follte. 

. Den ganzen Grund meines Beweifes fehe ich 
darauf: Kor unfern Gerichten darf fein Dieb zum 
Strange verurtheilt werden , wenn. er nicht fein 
Verbrechen geftebt , und deffen überführt if. Da 
nun, wie befannt iſt, die Richter die billigften Leute 
in der Welt finds «fo haben wir Urſache, diefe 
Gerechtigkeit nachzuabmen. Jeder Mitbürger bat 
fich in dergleichen Fällen als ein Richter , und feinen 
verdächtigen Naͤchſten als einen Delinquenten an⸗ 
zuſehen, welcher eher nicht verdammt werben darf, 
bis er feiner Unredlichkeit uͤberfuͤhrt iſt; noch mehr, 
bis fein eignes Geſtoͤndniß da iſt, dag er ein Schelm 
fey. Diefes if der Grund, worauf ich dem ganzen 
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Bau meines Beweiſes ſetze und mich duͤnkt, er iſt 


feſt genug. 
Es giebt nur wenig Elende, welche ihre Be⸗ 


truͤgereyen vor Gerichte geſtehen, und weil ſie ſo | 


thöricht find, fo werden fie andern zum erempel 


beftraft. Wie viele Männer werden kuͤnftig, viel- | 
leicht wider ihr eignes Vermuthen, als vedliche | 
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Männer gelten, da ich nicht zulaſſe, daß. iemand | 
ein Schelm fen, der es nicht ſelbſt geſteht ? umd ich 
wollte faft wetten, daß nicht ein einziger unter 
ihnen fo teuberzig ſeyn werde, diefes zu geſtehen. 

Wenn meine Leier von diefer großen Wahrheit 
uͤberzeigt find, wie ich hoffe, daß fie es durch einen 
fo Haren Beweis nunmehr feyn werden ; koͤnnen fie 
fich in die groſſe Welt ficher wagen , ohne zu be 
fürchten, daß ihnen ein Schelm begegnen werde. 
Ich verfpreche mir eine anfehnliche Belohnung fir 
diefe Entdedung, da ich mich einer ungäblichen 
Menge Männer annehme, deren Redlichkeit bisher fi 
ziemlich verdächtig gewefen iſt. Sie dürfen fich nur | 
huůten zu gefteben , daß fie Betrüger find, fo wird 
es ihnen nichts fchaden , wenn fie auch ihrer Be 
truͤgereyen fonnenklar uͤberfuͤhrt wären, 

Ich bin fchon fo gluͤcklich geweſen, durch diefe 
beilfame Erfindung mir einen Bornehmen von Adel 
‚zum Freunde zu machen , welcher aus Verzweiflung 
I im begriffe war, zu geſtehen, daß er ein Betruͤger 
m ſey, weil es ihm alle Welt unter die Augen ſagte. 
JEr hatte feiner Gemablinn ein’ anfehnliches Ver⸗ 

N mögen mit Spielen und luderlicher Geſellſchaft ver- 
' wendet, und fich dennoch immerzu des Namens 
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eines redlichen Gemahls und zärtlichen Vaters an⸗ 
gemaßt, ob es fich gleich zulest zeigte, daß er 
I feines von beyden geweſen war. Ex hatte Gelder 
aufgenommen, und bey Eapalierparole verfprochen, 
fie wieder zu bezahlen, &eine fchriftlichen Verſi⸗ 
cherungen und Wechſel fchloß er allegeit mit. den 
orten : Leite gute Zahlung, und nehme Bott zu 
Hilfe. Dem ungeachtet war weder feine Cava⸗ 
lierparole, noch die eidliche Verficherung vermoͤ⸗ 
gend geweſen, ihn gu bewegen, daß er feine ein- 
1) fältigen Gläubiger besahlt hätte, Der Eoncurs 1 
brach aus. Kein einziger, ausgenommen der Mich Fi 
ter, erhielten dabey,, was fie zu federn hatten, | 
War etwas natürlicher, als daß alle Welt fagte, 
daß disfer Eavalier ein unredlicher Gemahl , ein 
graufamer Vater ‚ein zu verabfcheuender Betrüger 
ı ey? Im ganzen Lande gab man ihm dielen Litel, 
Sch Babe ihn gerettet! Sch warnte ihn, nicht das 
gerinafte einzuaefteben. Einen Zheil der Wechfel 
1 fchmwur. er großmuͤthig ab, und für die übrigen 
Schulden waren Unglüchsfälle genug da, auf wel⸗ 
he er fich berufen fonnte. Die Welt hat es mir, 
vornemlich aber der Gefchieklichfeit feines Advo⸗ 
’ , DS . 
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caten , zudanken, baf fie nunmehr einen ehrlichen 
Mann mehr bat. Und wenn, wie die Rechte fa- 
gen , derienige der Ebhrlichſte if, welcher feine 
Ehrlichkeit unter, den Händen des Scharfrichters, 
und bey der Zortur behauptet bat; fo iſt niemand 
ehrlicher , als mein Eavalier , wider den fchon fünf 
Volumina Acten geugten , daß er ein Beiruͤger fen, 
und welcher bach nunmehr, Lrog allen Geſetzen, 
in Sicherheit iſt, daß niemand, ohne einen Inju⸗ 
tienproceß gu befommen , es wagen darf, ihn alfo 
gu nennen. Kurz, er geftund eg nicht, und dar 


! 
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rum blieb ex der ehrliche Mann, der er varber $ 


geweien war. Es befieht diefe Ehrlichkeit nicht J 


etwan nur in einer bloßen Einbildung. Stein, der 


| ganze benachbarte Adel if davon überführt. Er bes 


bauptet mach, .wie vor, einen ganz anfehnlichen 
Charakter den er fonft führte. Er beißt noch im- 
mer Seine Gnaden. Gelbft diejenigen, die er be 
tragen hat, wenn ich mich in der Sprache des biir- 
gerlichen Poͤbels hedienen darf, find genöthigt, zu 
befennen,, daß fie untertbänige Diener von ihm 
find s fie empfehlen fich feiner hohen Protection 
demutbsvoll. Sein Pfarrer bittet alle Sonntage 
Öffentlich Gott für fein Eoftbares Leben. ran 
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Man fieht ihn mit Vergnuͤgen, wenn er in Geſell, 
ſchaft koͤmmt, und räumt ihm eine Stelle ein, wel- 
her fiih ein gemeiner Mann, wenn er auch nach 
| fo ehrlich wäre , niemals anmafen diirfte. Er 
bleibt der artige Herr , der er fonft gemefen ift. 
Die gnädigen Fräulein Tächeln, wenn er ihnen die 
Hände kuͤßt. Der Landadel erkundigt fich , ob et- 
was zu feinem anädigen Befehle ſey. Er borgt 
wieder, er verpfändet feine Eavalierparole von 
neuem; mit einem Wortes er iſt der ehrlichſte 
Mann von der Welt; er, welcher fehon ein rechts⸗ 





= fräftiger Betrilger war ! Und woher alles dieſes? J. 
ſEr geftand feine Betrügeregen nicht, und blieb I 


ehrlich ! 

Die Klagen der Milzfüchtigen find allgemein, 
dag unter Freunden weder Dreu noch Glauben, 
noch Redlichkeit mehr fey. Diele Klagen find un. 
gerecht. Wenigſtens werden fie kuͤnftig uͤberfluͤßig 
feyn. Denn durch meine liebreiche Bermittelung 


wird es nunmehr fo weit fommen, daß man nicht, 
‚ mehr willen wird, mo man mit allen Freunden 
bin fol. Ich verlange, niemanden für einen fal- 
fehen Freund zu halten, der es nicht zugeſteht, 
daß er es if. Es if billig ‚was ich verlange, 
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und nur mir hat man es zu danken, daß künftig 
alles von. Freunden wimmeln wird. Gluͤckſelige 
Zeiten , welche unfere Vorfahren nicht erlebten, 
und um welche ung jener kleinmuͤthige Weiſe fehr 
beneiden wuͤrde, welcher fich nicht einmal getrau- 
te, ein Heines Häuschen voll Freunde zufammen 
zu bringen! So weit wird es fommen , daß man 
fich nicht ficher auf die Baffe wagen darf , ohne 
zu beforgen , dag man unter den zärtfichen Um⸗ 


armungen redlicher Freunde erſticke. 


An keinen Ort gehe ich lieber hin, als in 
Auerbachs Hof zu Leipzig. Das iſt in der Meſſe 
der rechte Sitz von Freundſchaft! Wie kuͤßt man, 
wie umarmt man einander! Sonſt glaubte man 
vielleicht , es wären Verſtellungen, falſche Com⸗ 
plimente, kaltſinnige Sreundfchaftsbezeugungen , 
wohl gar gefährliche Schmeicheleven; wie gefagt, 
fonft glaubte man vieleicht dieſes. Aber von. der 
nächften Meile an , wird man ganz andere Mei⸗ 
nungen begen ‚ da ich die Welt fo uͤberzeugend 


belehrt babe , daß keiner ein falfcher Freund heißen 


koͤnne, der es nicht felhft geſtehe. 
 Ueberhaupt habe ich angemerkt, daß der Menſch 
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| unter allen. Thieren am artigften zu. Ichen weis. 
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| Wir freuen uns, wenn wie einander geſund fer 
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ben, wenn wir erfahren, daß es und wohl gebt. 
Te viel Wuͤnſche verſchwenden wir bey dem Wech⸗ 
fel des Jahrs, bey feyerlichen Tagen, und ſonſt! 
Ein Sremder , der zum erſten male zu uns koͤmmt, 
follte: fchwören , daR das ganze Land mit unter 
thaͤnigen, mit gehorſamen, mit ergebenſten Die 
nen bevölkert, und nicht einer darunter wäre , 
welcher dem andern etwas zu befehlen hätte. Es 
iR wahr, man bat uns Schuld gegeben, daß die» 
ſes alles nichtsbedeutende Worte wären ; daß der⸗ 
jenige det meiften Hochmuth befäße , der am un. 
terthäniaften gräßte, und dag vie im Herzen uns 
gemeiniglich verfluchten,, welche uns mit dem 
Munde das meiſte Gute münfchten. Dieſe Be 
fchuldigungen find ungerecht, und ich hoffe , fie 
werden wegfallen, fo bald mein Grundfag wird 
befannt und allgemein werden. Es ift ohnedem 
unverantwortlich, von der Sreundfchaftsbeseugting 
und den Complimenten fo leichtfinnig zu urthei- 
len, als viele bisher geihan haben. Der Menfch, 
wenigſtens der. Menfch , der, nach unfver Art zu 


i teden , gu leben weiß, has auffer den Eomplimen- 


ten ‚fo gas wenig Vorzüge. vor den übrigen Thies 
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z 
ven. Will man ihm auch diefe Vorzuͤge rauben; 
wie unglücklich wird er ſeyn! Und will man ihm 
gar jur Laſt legen, daß er diefe Vorzuͤge nurge- 
brauche, andere gu beträgen , und ungluͤcklich zu 
machen s wie tief fegen wir alsdann den Menfchen 
unter das Vieh herab ! Hätte ich wohl etwas 
| rüpmlichers thun koͤnnen, als daß ich die Ehre 
| des größten Theile des menſchlichen Gefchlechts 
| auf eine fo uͤberzeugende Urt gerettet Habe ? 
| Weil die Gelehrten die wenigſten male unter 
| bie Menſchen gerechnet werden ; welche zu leben 
m wiſſen; fo muß ich ihrer bier ausdrücklich geden- 
| fen. Sie find mir eben die Verbindlichkeit ſchul⸗ 
dig , welche ich von den übrigen Theilen vernuͤnf⸗ 
' tiger Ereaturen erwarte. Man. bat die meiſten 
von ihnen in dem Verdachte gehabt; daß fie.in 


ihrer Art fo wenig redlich ſind, als andere: Fünf IE 


| tig darf man ihnen diefen Ruhm nicht Breitie N] 
| sachen, und das haben fie mir zu danken. Nun- 

| mehr können fie von ihrer großen Belefenkeit, von 
1 ihrer Unparteylichkeit, von ihrem Eifer file das 
| gemeine Beſte, von dem wichtigen Nutzen reden , 
| mit welchem fie durch ihre Schriften ein ganzes 
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Land befeligen. Man if ſchuldig, es ihnen zu glau- 
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ben. Keiner wird mehr ein Pedant ſeyn, der ee 
nicht ſelbſt von ſich ſagt; Feiner wird ſich des 
Vorwurfs einer dummen Unwiſſenheit wider ſei⸗ 
nen ausdruͤcklichen Willen befuͤrchten duͤrfen. Alle 
Vorreden werden untruͤgliche Zeugniffe ihrer wich⸗ 
tigen Verdienſte, ihrer gruͤndlichen Wiſſenſchaften, 


und ihrer Demuth werden, welche man bisher fiir 


We 


lächerliche Großſprechereyen gebalten hats und 
ale Zueignungsfchriften werten unpartenifche 
Denckmaͤler ihrer Ehrfurcht gegen ihre Maͤcena⸗ 
ten ſeyn, welche zeither niemand leſen mögen , 


weil man in dem Vorurtheile hund, daß es nie M 
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f berträchtige und eigenmüsige Schmeicheleyen | 
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wären. 

So meit kann ich allein es bringen, und wie 
gluͤcklich waͤre die Welt, wenn ein jeder ſich des 
gemeinen Weſens ſo ſorgfaͤltig annaͤhme, als ich 
es thue, da ich bewieſen habe, daß keines Men⸗ 
ſchen Ehrlichkeit uns eher der daͤchtig ſeyn darf, 
bis er uns das Gegentheil ſelbſt zugeſteht; 

Der geneigte Leſer wird mir großguͤuſtig er⸗ 
lauben, daß ich mich hier ein wenig erhole. Die⸗ 
ſer Beweis von der Ehrlichkeit meiner Mitbuͤrger 
iſt mir ſehr ſchwer geworden. Es war ein ver, 
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| zweifelter Handel, den ich unternahm; und ‚ich | 
I babe mich ganz aus dem Athem demonfirirt. Aber 
| was thut man nicht dem Vaterlande zum Beften ? 
Nun will ich wieder fortfahren. Da ich dies 
fe große Wahrbeit ausgeführt , und veft geſtellet 
| ‚babe, daß niemand ein Schelm if, als wer eg 

felbſt von fich geſteht; fo wird es _meineit Leſern 
nicht mehr paradox vorklommen, wenn ich behaup- 
te, daß ehr lich am laͤngſten währt, 
Dieſes giebt uns den Schluͤſſel zu tauſend Be⸗ 
gebenheiten, bey welchen man lieber den Him⸗ 
‚4 mel einer Ungerechtigkeit und zaudernden Rache | 
befchuldigen möchte. Ich will hier ein alphabe 1 
tiſches Verzeichniß der beruͤbmteſten Männer un- 
ferer Zeit. einruͤcken, von denen, auſſer ihnen, alle 
Welt verſichert, daß ſie die größten Schelme und 
Betrüger find , und die doch in fo vergnuͤgten 
und gluͤcklichen Umſtaͤnden leben ;.daß fie nicht noͤ⸗ 
tbig haben, auf dergleichen Vorwuͤrfe zu achten, 
welche ihnen obnedem, wegen ihrer in Händen 
babenden Gewalt , niemand: ins Geficht fagen 
| darf. Sie erden. mir verzeihen, daß ich ihre 
| Namen der Welt bekannter mache: Da fie es 
J | Ä niiemals 
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2 So geht es, wenn man uns Atoren nicht 
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niemals zugeſtehen, daß fie Betruͤger find, fo 
jmeifle ich nicht eine Minute an ihrer Eprlich- 
feit. Sie haben fich tier des andern nicht zu 
fchämen , weil gewiß einer To ehrlich iR, wie der 
andre 3 und ich habe gegen ihre Gluͤcksumſtaͤnde 
fo viele Hochachtung, daß th mir nichts wor 
theilhafteres wünfchen kann, als ihr hohes Wobl- 
wollen umd ihre Sreundfchaft: Ich werde mich 
der Kuͤrze, fo viel möglich iR, und fo viel es 
ohne Abbruch der Wahrheit gefchehen kann, be 
fleißigen. | 
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die gebätige Frevbeit (äßt , die für die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften doch ſo unentbehrlich if. Ich 
bin mit der Einrichtung gar nicht zufrieden, 
daß man’ erſt alle Bücher muß cenſiren Taf 
fen. ch bin im Namen meines Verlegers 

gang untrößbar, daß mir hier eine der fchön- 
fett und wichtigfen Stellen mengefrichen wor⸗ 
den iſt. Ich ‚hatte das alphabetiſche Verʒeich⸗ | 
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| niß nach den drey Hauptſtaͤnden eingetbeilt. 
Jeder Stand nahm etliche Bogen ein, und 
ich verſprach alle Jahte noch eine kleine Nach⸗ 
leſe von den jungen Betruͤgern, welche uns 
jährlich zuwachſen. Es hätte dieſes auch alle 
Meſſen etliche Bogen betragen Finnen‘, und 
mein ungluͤckſeliger Verleger hatte ſchon 
einen vortheilhaften Ueberſchlag gemacht, wie 
. viel er verdienen wurde, wenn er in zwanzig 
Jahren das. ganze Werk in Format des Thea= 
1 tri Europzi zuſammen drucken liche. Aber 
RR: leider! die ganze Rechnutig mar vergebens. 
J Aller triftigen Vorſtellungen ungeachtet war 
1 as nicht moͤglich, es durch die Cenſur zu bei. » | 
: 7 gen. Ich meines Drts verliere am wenigſten N 
dabey. Dein Entſchluß iſt ſchon gefafit. Kuͤnf⸗ 
tige Meſſe will ich dieſes Verzeichniß als ein | 
beſonders Werk zu Bafel in -groß Octav dru⸗ 
‚ten laſſen. Auf jedes Exemplar werden zwey 
und vierzig Kreuzer praͤnumerirt. Fuͤr jede | 
Nachleſe „welche ordentlich kommen foll, N 
werden zwölf Hreuzer gezahlt. Wer sehn an- | 
geſehene und gluͤckliche Betrüger mit ihrem | 
umſtaͤndlichen Charakter einfendek , erhält ein | 
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Bey dieſer Gelegenheit muß ich eine Sherdeit | 
bekennen, welche vielleicht nur um. deamällen' noch 
zu -vergeben iſt, weil ich fie fo aufrichtig befenne: | 
Ehe ich noch. die vortheilhafte Wahrheit. ausfin- 
I dig gemacht hatte , daß. feiner. cin Schelm fen, | 
der es nicht ſelbſt bekenne, und daß alle Leute | 


Erxemplar auf Schreibepabicr umſonſt. Geht 


das Werk gut ab, wie ich gewiß hoffe ; fo 


verſpricht der dafige Verleger, bey der neuen 


Auflage die vornehmſten Betrüger in Kupfer 


Rechen zu laſſen. Es wird mir eih Gefallen 


gefchehen , wenn man mir von Zeit zu Zeit 
Nachricht giebt, was der eine oder der an⸗ 
dere fuͤr ein Ende genommen hat. Es kann 
geſchehen, daß viele davon auf dem Raben⸗ 
ſteine ſterben, oder ſich ſelbſt erhuͤngen; und 
es ſoll mir ſehr lieb ſeyn, weil ich dadurch Ge⸗ 
legenheit ethalte ‚ diefes Werk luſtig, und zu⸗ 
gleich erbaulich zu machen, dä ich mir Muͤhe 
geben werde , von einem jeden derfelben die 
Umſtaͤnde feined Todes und feiner Aufführung 
dabev, ſo genau als mio ͤglich iſt, zu beſchrei⸗ 
ben 
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ehrlich waͤren, welche es von ſich ſelbſt ſagten; 9 | 
| war ich mit der ganzen Welt misvergnuͤgt. Bes | 
Kändig fand ich an meinen Mitbiirgern etwas zu 
meiſtern. Es kam mit vor, als gienge man mit | 
| vereinten Kräften darauf um , wie man die Ehre 
lichkeit ohne alles Erbarmen völlig ausrotten woll⸗ 
te. Es gieng mir, wie es aberglaͤubiſchen und 
furchtſamen Leuten geht , welche immer &efpen- 
fler ſehen, wo feine find. Ich glaubte, dag man 
in biefem Unternehmen fchon ſehr weit gefommen 
waͤre, und es ſey hohe Zeit, fich der guten Ehr⸗ 
lichkeit anzunehmen , wenn es nicht in kurzem 
ganz vergebens ſehn follte. In diefem unbedach⸗ 
| ten Eifer fegte ich mich nieder, mein Vaterland | 
aus dem Verderben zu retten, es koſte auch, was | 
es wolle, Ich glaubte ſehr mweislich zu handeln, | 
wenn ich mehr als eine Wunde auf einmal ver- | 
| bände, und nahm mir daher vor , befonders drey 
Sachen zu vertheidigen , deren, wie ich glaubte, | 
fih fein Menſch mehr annaͤhme. Mit einem 
Worte, ich entwarf eine Schrift, worinnen ich 
meinen verierten Mitbirgern ſehr patriotifch u W- 
Gemüthe fuͤhrte, wie unrecht fie thäten, daß fie | 

| das fechfte Gebot aufheben , die Ebrlichteit san; | 


—. 
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wurden fich feine Zäufer finden, wan wuͤrde es 9 
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und gar vertilgen , und den Sonntag abichaffen | 
wollten, In kurzer Zeit hatte ich fo viel zuſam- 


men gefehrieben , daß es ein ziemliches Dctavbänd» | . 


chen hätte werden können, wenn es gedrukt wor⸗ 
den wäre. So weit kan fich ein Menſch vergehen, | 
der die Welt nicht kennt; und fo vieles Unrecht 

kann man feinem Nächten anthun, wenn man, ı 
gen Worurtbeilen eingenommen, ihm wur nach | 


| dem Yeufferlichen beurtheilt! Zu meinem größten | 


BGluͤcke fand ich Teinen Verleger. Sie eutichuldig- | 
ten fich alle: das Werkchen wurde nicht gehen, es 


I für eine Schrift wider den Staat anſehen, ımb 
es fen gefährlich , dergleichen Verlag zu unter 
nehmen. ich wurde viele von den Großen belei⸗ 
digen, wenn ich mich des ſechſten Gebotes fo oͤf⸗ 
fentlich annaͤhme; ich wuͤrde daburch die Armee 
wider mich aufbringen, und unfere ſtudirende Ju. 
Fa würde noch ſehr glimpflich urteilen, wenn | 
mich file einen traurigen Pedanten hielte. 
—* viele von denen, welche das ſechſte Gebot 
Bernfs wegen noch dann und wann erwaͤhnen 
| müßten , wuͤrden mirs in ihrem Herzen wenig | 
t 3 
| 
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Dank willen, Wider die Abſtellung des Sonntage 
J zu eifern, ſey gar vergebens. Der Sonntag bleibe 
1 wol ohne meine Predigt, und es: fen noch nie 
I mand darauf gefallen, ihn abzufchaffen , fo wenig 
als den Montag , und noch viel weniger. Es liege 
den Leuten an Beybehaltung des Senntags gar zu 
viel. Die Hälfte von den vornehmen Leuten wer⸗ 


| de frank werden, wenn fein Sonntag mehr ſeyn 


“5 
m. 
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1 folfte, weil man an’ keinem Lage mit mehrerer. | 
1 Bequemlichkeit Pillen einnehmen könnte, als am | 


Somttage. Unſer Frauenzimmer verlöre gar zu 
viel, wenn man ihnen den Sonntag entzöne, weil 


wi 


2 2 


fie. an diefem Tage am beften ſich putzen, am ber | 
quemften mit einander plaudern, und den Anzug ı 
einer ganzen Gemeine, welche. fie fonft nur ſtuͤck. 


weiſe richteten , beurtheilen , und am :fanfteften 
1 fchlafen fünnten. Ein großer heil der Stadt, 


4 welcher die Woche über nur im Verborgenen milf- | 
11 fig gehen müßte, hätte an diefem Dage die chrifl- | 


{| Hiche Gewiffensfreybeit, es öffentlich zu thum, und | 


thoaͤte es mit Vergnuͤgen, weil diefes der einzige 
mefentliche Umſtand ihrer - Religion waͤre, durch 
welchen: fie ſich von den blinden Heiden unter 
ſchieden ‚ daß fie an dieſem Lage muͤßig giengen. 


—— 
ug en 
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Solte meine Abſicht etwan dieſe ſeyn, den, Leu⸗ 
ten die Feyer des Sonntags nadı dem Exempel 
unfrer: ungeſitteten Vorfahren anzupreiſen; ; 60 
moͤchte ich es nur ſelbſt verlegen, oder es dem 
Waiſenhauſe in Halle geben: denn bey ung wuͤrde 
fich fo gar der Setzer ein Gewiſſen daraus machen, 
dergleichen ſo oft aufgewaͤrmtes Gewaͤſche zu dru⸗· 
cken. Was ich mit der Ehrlichkeit haben wollte; 
dag verftünden fie gar nicht, und ließen fich auch 
nicht darauf ein, weil fie fich wicht getrauten, fo 
viel damit zu verdienen „ als Papier und Dinder- 
lohn betragen wuͤrden. 
| Das waren ohngefehr die Antworten, welche 
| mir faſt in allen Buchläden gegeben wurden, als 
ich mit meinem foftbaren Werke hauſiren gieng. 
Ich verlangte nicht einmal etwas für meine, Are | 
beit ; aber auch umfonf ‚ nelches faſt unglaublich | 
ift, wollte. es Fein Verleger annehmen. ‚Ein ein 
4] siger unter ihnen war noch fo billig , und bot mir 
zur Vergeltung. Scrivers Seelenfchag an, wofern 
ich den Vorſchuß auf meine Gefahr thun, zwey 
hindert Eremplare für baares Geld. annehmen, 
Jfuͤr die zweyte Auflage nicht®, verlangen , und für 
alle Verantwortung Beben wollte, i4+ 
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&o empfindlich mir damals defe abfchläglichen 


Antworten fielen ; fo ſehr erfreue ich mich itzo drüber, 


Ich habe die Welt feit dem viel beſſer kennen lernen. 


| Noch auf dem Dodbette wuͤrde ich mich über das 
| Unrecht geaͤngſtigt haben , das ich meinem Water- | 


ande angethan hätte, "und ich bekenne igo vor ber 


1 ganzen Welt meine jugendliche Uehereilung, andern 
zum etempel, welche eben fo thöricht denfen, als | 


Ä 


ich damals dachte. Die eifrigen Abhandlungen zur 


Ä Vertheidigung des ſechſten @ebots babe ich mit 
| eignen Händen in den Camin geworfen, und fie.) 


Ic 
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verdienten eine dergleichen Strafe. Die einzige 
Deduction von dem unentbehrlichen Nutzen der 


Ehrlichkeit habe ich zu meiner eignen Warnung noch 


aufgeboben, damit ich mich in künftigen Zeiten 
daran ſpiegeln, und nicht wieder in die Verſuchung 
fallen möge , etwas fo kindiſches zu fchreiben. Man 
kann es als eine Öffentliche Abbitte und Ehrener- 
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klaͤrung anfehen, und mir eben die Gerechtigkeit | 


wiederfahren laſſen, die jener heilige Heuchler ver⸗ 


diente, wenn ich meine gelehrten Jugendſuͤnden auf 
eine anmuthige und leſenswuͤrdige Art bekenne. Ich | 
will bey diefer Gelegenheit. etliche Stellen davon | 
bier befanfit machen und ich verfichere meine Lefer , | 
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daß ich über diefes voreilige Beginnen mehr Chränen 
vergoffen babe, als nach neinem alten Wahne Ber 
träger in ber Welt waren. Eine erkaunende Menge 
ghraͤnen! Ich wiederhole es noch einmal, itzo bin 
ich ganz anders gefinnt; itzo weis ich, daß dieſe 
Welt die beſte iſt; itzo weis ich, daß niemend ver⸗ 
dient, ein Schelm genannt zu werden, welcher es 
nicht ſelbſt hekennt. 

Nach dieſem abgelegten Glaubensbekenntniſſe 
will ich einige Stellen davon hier einruͤcken: 
m -..-.—..—1 1. € 6.16 1—r re ee m 
er 00.0. . > md digfes wären al. 
ſo die wichtigften Urſachen, warum ich der Meinung 
bin, daß man das ſechſte Gebot als ein Eirempnial- 
geſetz anfehen , und es noch einige Zeit, bis fich die 
R -Aufierlichen Umftände ändern, beybehalten möge. 

Es wird freylich mehr Beredtſamkeit erfodern, 
zu bemeifen , daß die Ehrlichkeit umentbehrlich fen, 
und daß ihre Benbebaltung in unfer aanzes Leben, 
1 uud in unfre gefonomifche Gluͤckſeligkeit einen fo 
merklichen Einfluß habe. Dennoch verzmeifle ich 
nicht ganz an meinem Vorhaben, und ich fchmeichle 
mir gewiß, da ein jeber nur auf ſeinen Nutzen ſieht, 
i5 
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fo werde.auch ein, jedweder feines eignen Nutzens 
megen meinen heilſamen Lehren und Vermahnungen 


Benfall geben, Gs betrifft hier nicht, mie bey den. 


erſten Puncten , die Seligfeit eines Menfchen. So 
viel befcheide ich. mich wohl, daß ich von etwas 


| wichtigerm handeln. muß, wenn ich den Befall 


meiner Lefer gewinnen wii, und. dag man mit jenem 
nur Kinder, und alte Weiber zu fürchten macht. 
Ich rede auch vun etwas wichtigern ;. ich rede von 
ihren zeitlichen Vortheilen, ‚von der Vermehrung 


ihres Vermoͤgens, von der Befeſtigung ihres Gluͤcks, | 


| Tiebfien iſt; von dem rede ich. Wem diefes am 
Herzen liegt „ und ich hoffe es liege allen am Her- 
sen, der höre auf mich. Durch mich, durch meine 
Vorſtellungen, durch. meine mwohlgemeinten Bes 
muͤhungen, Soll er groß, fo cr angeſehen, foll er 
glücklich werden. Ich verlange nicht zu viel von 


tom. Ich will nun haben, daß er die Ehrlichkeit 


nicht afs eine gleichgüftige Sache anfehen , daß er 
ben Ruhm eines ehrlichen Mannes nicht ganz ver» 
achten fol. Wielleicht fcheint diefes Anfinneu noch 


mit einem Worte , von allem dem, was ung in der fi 
Welt am nöthigken, und vor allen Dingen, am! 
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vielen etwas zu hart; ich will mich näher erklären. 
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Ich wuͤrde ihrer menfchlichen Schwachheit zu viel 
zumutben wenn ich verlangen wollte, dafı fie wirk⸗ 
fich ehrlich ſeyn ſollten. Es gehoͤrt die Ehrlichkeit 
unter diejenigen Zugenden , welche man nic die Ge⸗ 
beine der: Heiligen anbetet, ohne den Heiligen felbft 
nachzuahmen. Ich fage ſchon fehr viel, daß ich 
dieſes einraͤnme, und ich meine nur die mittlern 
Zeiten, in welchen man mit der Ehrlichkeit noch 
ſo viel Caͤremonien machte. Itzo iſt es freylich ſo 
weit gekommen, daß derjenige ein witziger Kopf 
beißt , der mit der Religion ſpottet, und niemand 
zu Ichen weis , welcher nicht über die Ehrlichfeit 
lacht. ⸗ ._ re. BE E09 
In allen Ständen, in allen Gefellfehaften , wo ich ' 
binfehe, finde ich Leute, welche mit der Ehrlichkeit 
ihren Scherz treiben, wie mit einer. alten ‘Mode, 
und welche noch fehr billig fenn wollen, wenn fie 
diefelbe noch denienigen zulaſſen, welche ihr Stand, 
oder ihr Alter noͤthigen, fich an die alten Moden 
zu halten , und die, ohme eine lächerliche Eitelkeit 
zu begeben , es nicht wagen duͤrfen, die neuen Mo⸗ 
den nahzumaden. « » » nr 002 000 
Hierinnen geht man zu weit! Man ſchadet fich ſelbſt! 
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Da ich fe billig bin, und unmögliche Sachen von 
ihnen nicht verlange; da ich ihnen nicht zumuthe, 
ehrlich zu werden, fondern mir haben will, daß fie 
ehrlich fcheinen mögen ; fo kann ich dieſes uls ein 
Recht von ihnen verlangen. Nicht meinetwegen 
verlange ich dieſes, nein, ihres eigenen Nutzens 
wegen wuͤnſche ich es. Man verfbotte die Ehrlich 
Leit nur nicht Öffentlich ; nur Öffentlich ſchaͤme man 
fich nicht des Namens eines ehrlichen Mannes ! 
Dieles verlange ichi mehr nicht. Man mache es 


— 


- | 


mit der Ehrlichkeit, wie es ein wohlgezogner Juͤn⸗ | 


— 


-gling mit einem ehrwuͤrdigen Alten macht , wenn $ 


er ihm begegnet, Er grüßt ihn, ohne fich viel 
um ihn gu bekuͤmmern. Aber er grüßt ibn’, um 
nicht ungefittet zu fcheinen. Nur darum bitte ich! 
Bitte ich wohl zu viel? Die Ehrlichkeit ift alt ge 
nug, fie iſt ehrwuͤrdig genug, daß wir ihr einige 
Aufferliche Höflichkeiten erzeigen. Freylich ift fie zu 
alt, und zu muͤrriſch, als daß wir ihren täglichen 
Umgang, und eine nähere Bekanntichaft mit ibr 


wünschen follten : das if meine Abficht gar nicht. ; 


Ein ieder iſt fich ſelbſt ſo viel ſchuldig, daß er 
den Aufferlichen Wohlkand in Acht nehme, daß er 
- auf diefem Ebeater die Maske eines ehrlichen Man⸗ 
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nes vor das @efihht halte, daß er nicht äffentlich | 
mit der Ehrlichkeit ſpotte. Verlange ich denn et⸗ 

was, das unbillig iſt, oder das ung zu ſchwer fal⸗ 
fen follte ! Uns, die wir von Ratur zur Verſtellung 
fo fehr geneigt find? Da ich, wie ich hoffe , meinen 
Leſern deutlich genug ertlätt habe , wie wenig ich | 
ihnen zumuthe, und wie billig das it, was ich von 
ihnen bitte; ſo will ich auch mit wenigem zeigen, 
wie groß der Vortheil iſt, den fie zu erwarten ba 
bein, wenn fie meinem Rathe folgen, » » = = 
PP re re er er Ber Dur Tan, Sr Sr BE BE BE Zu Zu 
Allen Ständen, Leuten , ‚die es am wenigſten glan- 
ben, Leuten, die von Betruͤgerey leben, diefen iſt J 
die Ehrlichkeit, oder welches einerley iſt, der Schein 

der Ehrlichkeit am unentbehrlichſten ⸗⸗⸗2⸗ | 


Per ua? Your Tu” yuar? Your Tor Base ar Br Sur Dur BE BE BEE Sn 
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Ich will mit meinen Beweiſen bey den. Richtern 
und Advscaten anfangen. Bon denen vede ich nicht, 
welche wirklich ehrlich find , und es giebt deren nach 
verſchiedne unter ihnen. Da diefe die Ehglichteit gar 
zu hoch treiben , und Fieber ben einem vedfichen Ge⸗ 
veiffen verhungern, als bei Einem angenommenen 
Scheine der: Ehrlichkeit groß und reich werden wol 
ien; fo haben fie meiner Ermahnungen nicht nd 
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thia. Ich rede nur von dem groben Haufen »- «+ 


Mer fich anf die Phyſionomie verficht, dem rathe 
ich des Mittags von eilf bis zwoͤlf Uhr ver unfere 
Gerichtsbaͤnle zu geben. Hier wird er einen Trupp 
"Männer finden, welche alle Briefter der Herechtig⸗ 
feit heißen, und worunter doch viele find, weichen 
man an ihren hungrigen Mienen anſieht, daß fie 
nur da ſtehen, um die armen Elienten zu we je 
dagern , und der gerechten Unfchuld aufzulauern. 
Sie find ſo wenig beforgt , ihre Abfichten zu ver- | 
bergen, daß man ihnen den Galgen an der. Stirue 
anfieht , von dem fie andere retten wollen. In als } 
len ihren Schriſten, in ihrem muͤndlichen Verfahren, 
von dem Provosstiönsfage an bis auf die Lignida- | 
tiones, findet .man vielmals nicht den gerinaften 
Scyein der Redlichkeit Wie wenig meinen. fie cg 
mit fich ſelbſt gut! Wie viel gluͤcklicher wurden fie | 
bey ihrer Prari ſeyn, wenn fie ſich -angemöhnen | 
koͤnnten, wenigſtens von auffen ehrlich zu foheinen ! | 
Das Erfte , was fie ihren Clienten fragen, iſt ge 
meiniglich dieſes, ob er fchwären Sinner ob er 
Geld habe? Wie viele werden dadurch abgeſchreckt, 
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beit! Würden fie sicht viel weiter kommen, wenn 
fie mehrere Sleichgüftinfeit für ihren eignen Nrugen 


J blicken ließen; wenn fie thaͤten, als wollten fie 


| 
Air 


fich der gerechten Sache ihrer Elieyten nuddarum 
annehmen, teil ihre Sache die gerechte Sache 
wäre ; wenn fie wider die Bevortheilung des Gegen- 
yarts , wider die Sportelfucht des Advocaͤten, 
wider die vortheilhafte Langwierigkeit der Proceſſe 
eiferten? Ihre Eliten wuͤrden bey dieſen ein⸗ 
ſchmeichelnden Reden betaͤubt werden, und mit 
Vergnuͤgen den Beutel offen halten, um dieſen 


| wackern Rechtsgelehrten, diefen Mater der Witt⸗ 


wen und Waiſen, file feine redfichen Abfichten 
tarmäßtg zu beaablen: Da im gegentheile ben vie 
fen ihre Linverfchämtheit , ihre fo wenig verftellte 
Begierde nach Gelbe, die traurige Urſache if, daß 
ein nur einiger maßen vorfichtiger Client ficyfchenet, 
den Weg Nechtens zu ergreifen, und ſich lieber. mit 
einigem Schäden vergleichen, als mit feinem voͤl⸗ 
tigen Untergange den Proceß gewinnen will. Diele 
Weisheit, ich will ed nur geſtehen, babe ich nicht 


von mir ſelbſt: Sie gründet fich auf die Erfahrung 


eines meiner Freunde, welcher weit ehrlicher auge 
fieht , als ee ik, und er befindet fich ungemein 
wohl baby. » oe vo don 0000. 
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Die Richter, denn die Richter ſind auch Menſchen, 
Murden durch den angenommenen Schein der Ebr⸗ 
lichkeit viel Feichter zu bintergeben feyn , und be 
wogen/ werden, ein gutes Hribeil zu ſprechen, an 
ſtatt daß fie ; um den Vorwurf zu vermeiden, der 
Ungerechtigkeit ablegen muͤſen, von welcher viele 
von ihnen aufferdem fo gar abgeſagte Feinde nicht 
find. Sie find fchon etwas behutſamer. Bey ein- 
er gerechtigkeitliebenden Meine find fie immter im 
Stande, alles, was fie ſagen, von Rechtswegen 
gu ſagen, und fie find in der Kunſt, ſich zu ver 
fielen, fo geſetzt, daß ſie auch in dreyßig Jahren 
noch, denn ſo lange waͤhrt gemeiniglich der ge⸗ 
ringſte Proceß, eben die ehrliche Miene beybehalten, 
welche fie gleich anfangs machten, als der Krieg 
Rechtens befeftigt ward: Ich finde um deswillen 
bey den Richtern wenig zu eriunern, und es find 
iur einine, welche fich fo uworfichtig bezeigen , 
daß man es ihnen gleich an dem Maule anfehen 
kann, daß fie mit den Advscaten einkimmig ge⸗ 
worden ſind, ſich in die Beute, zu theilen. Dieſe 
wenigen werden ſich ohne mein weiteres Erinnern 
an dem Erempel anderer erbauen, und vorfichtiger 
werden, 
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werden ; damit fie ,_ obſchon nicht ehrlich, doch 
reich werden mögen. - - oo 00. 

Auf der Börfe, (man wird mich vielleicht aus⸗ 
lachen, daß ic) ſo etwas behaupte, aber es fen 
drum!) auf der Boͤrſe, fage ich, iſt die Ehrlich⸗ 
keit beynahe unentbehrlicher, als irgendswo. >» 
Was ich hier ſage ‚if frevlich kein aligemeiner 


Sat. BE Due Zu Baur Sr Kaer Bar Ber Eu Zu Zur zur Zu 
Man darf nur eine Stunde lang in einer ſolchen 


Geſellſchaft ſeyn, ſo wird man von dem, was ich 
behaupte, überzeugt werden. Mir if es ſo gegan- 


gen. Ich war vor einiger Zeit an einem Orte, wo 
verſchiedne zuſammen kamen von denen man mich 


verſicherte J daß ſie angeſehene Kaufleinte waͤren. 
Gie traten mit einer rechnenden Miene, und einem. 


fo zerſtreueten Geſichte in das Zimmer, daß ich 
mir, ehe ich wußte, wer ſie waͤren, nichts gutes 


‚au ihnen verſah. Ich nahm meinen Geldbeutel in 


Acht, und verbarg meine uhr, weil ich ſie fuͤr 

Leute hielt, welche auf dergleichen Sachen ihre Ab⸗ 

ſicht haben. Ich fand mich, zu meinem Bergnde | 

gen, in meiner Furcht betrogen. Ein an Wein 
Raben. Sat. VI. Ch. 
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machte fie offenberzig: Der eine erzaͤhlte, wie viel 
j ex ben einem unmuͤndigeu Verſchwender gewonnen 
| babe, dem er auf die Berficherung , daß fein reicher 
Vater nicht lange mehr Ichen fönne, ein anſehn⸗ 
1 liches Cavital zu ſeinem nothhürftigen Plaiſir, wie 
1 er es nannte, theils in baarem Gelde, tbeils an 
verfchtednen Waaten , und theils an altem , doch 
1 ganz brauchbarem Hausgeraͤthe vorgeſchoſſen Babe. 
| Ein anderer zog eine Bilance Wer, nach welcher er 
drenßig Procent gewinnen könnte, weni er auf 
kuͤnftige Meſſe Banfrutt machte , toben er ver- 
ficherte , daß Teiner von der Anmefenden , noch von 
Ihren Correſpondenten, fondern nut einige Muͤndel, 
einige abgelebte Wittwen , bie das Geld ohnedem 
"nicht zu genießen wuͤßten, drey big vier Geiſtliche 
“und etliche benachbarte von Adel Einbuße ‚haben 
folten. Noch ein andrer erzaͤhlte den Profit, den 
er mit Caſſenſcheinen gemacht, welche er einigen 
abgedrungen, die Wechſelzahlung gehabt hätten. 
Weil fich diefer unter die Gchehrten rechnet, und 
in. der hat nach. etwas miche verſteht, als einen 
Frachtzeddel zu fchreiben ? fo las ex und den Plan 
einer Abhandlung vor, in welcher er aus dem Lichte IT 
der Vernunft erwieſen, und mit Erempeln beftätigt 
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hatte, daB man fo viel Procent nehmen dürfe, als 
man befomimen koͤnne. Gtatt einer Vorrede waren 
die Vortheile ausgeführt , deren man fich bediehen 
kann, wenn man ohne Beunruhigung Teined Bes 
wiſſens, einen Wechſel abſchwoͤren wolle. Den 
Schluß machte ein weitlduftiges Verzeichniß aller 
muͤglichen Ungluͤcksfaͤlle, die ein ieder zu feinem 
Behuf anziehen koͤnne, welcher einen ehrlichen 
Bankerutt, ſich und ſeiner Fray zum Beſten, ma⸗ 
chen wolle: Ich freue mich, wenn dag Werkchen 
wird zu Stande fommen. Der geſchickte Herr Ver 
faſſer wird es ſelbſt verlegen, und er bat ausge, 
rechnet, daß er wenigſtens drey taufend vier hun, 
dert und ſechs und funfzig Eremplare vertreiben 
wolle , wenn fich ein icher von feinen Freunden ; 
welcher fich eines oder des andern diefer gluͤcklichen 
Handariffe mit gutem Bortheile bedient, ein Exem⸗ 
plar davon an ſich Zu kaufen, entfchliegen ſollte. 
Ich weis nicht , wie es fam, daser mich fir einen 
boßändifchen Juden anfahes Meine Miene, welche 
freylich die vörtheilhaftefte eben nicht iR, mochte 
ihn hetrogen haben. Ohne weiter zu fragen, ob 
ich wirtuche ein holandiſcher Jude fep bat er mic, 
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fo viel Exemplare, ale ich koͤnnte, unter meine 
Steunde zu vertheilen. Er verſprach mir drey 
Groſchen vom Gulden Rabatt, und verficherte mich, 
daß ich binnen Jahr und Tag mit leichter Muͤhe 
fünf hundert Gulden dadurch verdieiien könnte, Zu 
meiner Aufmunterung geftund er mir im Bertrauen, 
daß er noch ein Werk unter ber Feder habe, wel⸗ 
ches den Titel führes Praktiſche Anweiſung, wie 
"die Handelsbiicher gefchickt zu verfälfchen wären, 
und worinnen der mahre Nutzen gezeigt würde, den 
eine Handlung babe, wenn zweyer ley Handelsbuͤcher 
gefübeet wilrden. Er machte mir die Schmeichelen, 
dag er gewiß glaubte, ich wuͤrde ſehr geſchickt 
ſeyn, ibm. bey Verfertigung dieſes Buchs beyzuſte⸗ 
hen, und bat mich ſehr verbindlich darum. Ich 
ſahe mich genoͤthigt, ihm zu bekennen, daß ich fein 
Kaufmann, am wenigſten ein hollaͤndiſcher Jude 
waͤre. Er, und die ganze Geſellſchaft erſchraken 
daruͤber, und ich merkte, daß ihre unvsrfichtige 
Dffenberzi ıfeit fie geweute. Sie drethen ihr Ge‘ 
fpräche,, ſo viel als möglich war, ab und redeten 
von gleichgiltigen Dingen, von den verfalinen Muͤnz⸗ 
zorten , von den fehmeren Impoſten, und von den 
verderbien Zeiten. » = on 0 0 0 00 0» 
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Damit ich ziege, wie gerecht ich in meinen 
Nrtheilen bin; fo muß ich bier Öffentlich befennen , 
daß nur wenige find, welche den Mangel ihrer 


Ehrlichkeit auf eine fo ausnehmende Art bloß geben, | 
Die meiften bekennen duch ihre täglichen Handlun« | 
gen das, was jene mit dem Munde bey einer trun- | 


kenen BVertraulichkeit geftunden. Welche von beyden 
die ehrlichfien find , kann ich nicht wohl entfcheiden. 


EN NN OT 
Anderweitige Sortfeung. 
Alte Liebe roſtet nicht. 


Wa nicht die eigentliche Yedentung einer ieden 
Sylbe von diefem Sprüchworte genau beffimmt , 
dem wird eg eben fo gehen, wie es mir eine Tange 
Zeit gegangen if. Er wird fich wundern, daß 
man bat einen Sag zum Spruͤchworte machen koͤn⸗ 
nen, dem die Erfahrung alle Lage widerſpricht. 
Sind wohl unter zehn Ehen fünfe, mo die alte 
Liebe nicht geroftet iſt? Und auch unter diefen fuͤn⸗ 
fen find wenigſtens drey , 100 bie "Liebe noch nicht 
gar zu alt iſt. k3 


| 
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Dieſe anſcheinenden Widerſpruͤche werden wege 
fallen, wenn man dieſe Wahrheiten annimmit, daß | 
eine Liebe von vier Wochen ſchon eine alte Liebe, 
und im Eheſtande ein Jahr ſchon eine Ewigkeit iſt. 
Bere ich dieſes zum voraus; fo wird man, wie 

ich Hoffe , noch hin und wieder Erempel finden, wo 
| eine alte Liebe von vier Wochen, und eins ewige 
Liebe von einem Jahre noch nicht geroftet find. Frey⸗ 
lich darf man die Sache nicht höher treiben; aber 
das ift auch die Abficht unfers Spruͤchworts nicht. 

Dan wird folches noch allgemeiner machen kön« | 
nen, wenn man es nicht von ber Liebe verbeiratheter 
Perfonen verſteht. Inder That glaube ich auch, T 
daß es wider die wahre Bedeutung des Wortes, und | 
wider den Sprachgebrauch if, wenn man die Liebe 
1 auf diefe Art verſtehen will. Sir den Ehefland 
gehöre Bricht, und fir unverheirathete Perſonen 
Liebe | 

Es wäre eine große, Mebereihing von meinen 
Leſern, wenn fie glaubten, daß ich diefe Einfchrän- 
fung bloß aus einem misvergnuͤgten Andenken magte, 
welches bey mir von einer übelgewählten, und uns 
gluͤcklichen Ebe herkomme. Es iſt vorbey, und ich | 
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fie fo billig gemweien , und gefiorben iſt. Ich Babe 


nicht nöthig, mich weiter zu entſchuldigen. Der 


allgemeine Gebrauch unfrer Sprache iſt für mich die 
bee Entfchuldigung. Ich will nur noch ein paar 
Erempel anführen, — 
Vor Liebe ſterben: Von wem ſagt man 
das, als von jungen Perſonen, die ſich noch nicht 
vorbeiratbet haben? Ein verliebtes Paar: 


Sind das Mann und Frau? Eine ewige. 
Liebe zuſchwoͤren: Thut man. das nmicht 
vor der Verbindung? Die Liebe. ift Blind: |] 
Gewiß nicht in der Ehe ; denn alsdenn fieht eines 
des andern Fehler nur gar zu genau. Er 
Iſchmachtet vor Liebe. Wer? Der Mann? 
Ja wohl der Mann ; aber vor Liebe zum Kammer : 
mägdchen. Das laß ich gelten! Und die gnädige 


Frau? Die it raſend verliebt - - . 


in den Heyducken. Zaufend Redensarten wollte 
ich anführen, mo das Wort Liebe nur van un⸗ 


verbeiratheten, niemals von vereblichten Perfonsen, 
pder in diefem Zalle nur poetifch und methaphoriſch 


gehrancht wird. Wenn man dieſes einräumt, ſo 


it unfer Spruͤchwort gerettet, und es bleibt alle 
fg. 
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mal wahr, daß alte Liebe gegen Perſonen, die 


ſich nicht verheirathet haben, niemals roſtet. 
Aber auch bey verehlichten Perfonen findet 


es jeinen Platz, wenn die Liebe von andern Sa- 


hen , als von der Frau oder dem Manne verſtan⸗ 
den wird. Mein reicher Nachbar, ein Mann ‚der 
niemals denft, als wenn ev Geld zähle, bat feine 
Frau nur aus Liebe zu ihrem Vermögen geheira- 
thet. Diefe Liebe dauert nunmehr ing vierzigſte 


Jahr, und roſtet nicht, fo alt ſie auch if. Er. 


liebaͤugelt genen dag Geld feiner Frau noch eben 
fo zärtlich , als er es im erfien Jabre that. Sei⸗ 


ne Frau iſt vergeſſen; ſchon vor neun und dreyßig 


Jahren vergeſſen. Er wurde ſich gar nicht mehr 
darauf beſinnen, daß fie feine Frau wäre , wofern 
fle ihn nicht ale Lage durch ihr eigenfinniges 
Zanfen daran erinnerte. 

Macht es Elimene beffer ? Gie licht - + + 
Ahren Mann ? Nichts weniger. Sie liebt die 


1 Pracht, welche fie, in anfehung des Ranges, 


| führen darf, den ihr Mann bekleidet. Sie heie 


rathete; nicht ihn, denn fie hatte bey aller Eitele 
I Feit doch zuviel Geſchmack, einen Mann zu hei ⸗ 
zrathen, den die vornehmen Ausſchweifungen ſei⸗ 
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ner Jugend efelhaft gemacht hatten ; fie heirathe- 
te feinen Wagen mit fechg Pferden , und feche 
Bedienten. Diefe Pracht Fiebt fie noch ist fo ſehr, 
als in der erſten Woche ihrer Dermählung. Ihr 
Dann, das hochgetorne Vieh, folgt ven gewohn⸗ 
ten Ausfchmweifungen nach, und ift viel zu galant, 
als daß er feine Frau ein einziges mal daran erin⸗ 
nern ſollte, daß er ihr Mann ſey. Climene haft 
ihren Dann , und liebt ferne Equipage. Eine Lie— 
4 be, die gewiß nicht eher roſten wird, als bis man 
ihren folgen Ref auf einem prächtigen Zrauer- 
a mwogen zur Ruhe bringen wird! 

In diefem Verſtande will ich wohl glauben, 
daß alte Liebe auch ben verheiratheten Perſonen 
nieht roſten wird. 
| Wider, den Roſt der Liebe zwiſchen verehlich⸗ 
ten Perfonen ift ein abmechfelnder Zank ein bes 
waͤhrtes Mittel. Durch eine beſtaͤndige Ausfüh- 
nung wird die Liebe immer ney. Eheleute, die ſich 
die Fehler nicht ſagen, melche fie an einander 
wahrnchmen, nähren, bey diefer verfichten Zu⸗ 
rückhaltung , befländig einen Groll, welcher die 
Liebe nicht aufiommen läßt: Aber ein werthes 
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Paar , Das ſich aus voller Lunge zantt, und fich 
die Fehler ohne Werichonung vorwirft; Das ift 
immer geneigt, fich bald zu verföhnen. Nun ift 
ihnen dag Herz leicht. Sie haben beyde ihre Feh⸗ 
ler erfahren; fie find vom Zanfen ermüdet, fie 
ſchweigen beyde Hille. Der Mann, welcher mit 
zornigen Schritten in dem Zimmer auf und ab 
gieng , fiebt feine ſchoͤne Hälfte in einem Winkel 
‚bittre Thraͤnen vergießen. Erik zwar das Haupt, 
und hat ein Recht zur Herrichaft, welches ihm | 
Schrift und Gefege geben, aber ein page weibli. 
che Thraͤnen ſchwemmen diefed ganze prächtige Ge⸗ 
baͤude der Herrichaft vom Grunde weg. Er bleibt 1 
vor ihr ſtehen; mein Kind, fagt er: aber fie bleibt 
ſtumm, und uunmehr verdoppeln fich. ihre Thraͤ⸗ 
nen, da fie die Neue ihres Mannes merkt. Er | 
naht fich ihr, und nimmt ihre beleidigte Hand, | 
die fie trotzig gurde sieht, + ..e > > ber 
mein Engel ! und er bemaͤchtigt fi mit einer 
zärtlichen Gewalt dieler rebellifchen Hand. Nun 
verdoppelt fich das Schluchzen. Der Mann felleg | 
empfinden , wie fehr feine unfchuldige Frau belei- | 
digt worden it 3 denn eine Fray ‚die ſich mit 
ihrem Manne zankt, if allemal unfchuldig. Er 
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ſetzt fih neben fies fie weint noch. . Er ſchlaͤat 
feinen Arm gang buffektig um ihren Hals; ſie fiebt 
ibn mit einem Blicke an, der Vergebung boffen 
Käft. Er tüßt ihre Hand, und fie feufzet. Er tüßt 
ihren Mund, und die Thränen vertrocknen. Gie 
füßt ibn wieder ; doch mitten unter dem Kuͤſſen 
murrt ſie noch zärtlich über das erlittene Unrecht, 
Er weis fie ganz zu beruhigen. Und nun wundern 
fie fich beyde , wie c8 möglich geivefen, daß fie 
fich über eine folche Kleinigkeit baben zanken koͤn⸗ 
nen. Gie lieben fich beyde fo empfindlich , als in 
den erſten vier und zwanzig Stunden ihrer Ehe, 
Nun ſchwoͤren fie einander zu, fich ewig und ohne 
Verdruß zu lieben; Und zanfen fich dach in den 
nächften vier und zwanzig Stunden noch einmal, I 
verföhnen fich auf eben diefe Art noch einmal, und 
ſchwoͤren noch einmal. Auf diefe Art bleibt ihre 
Liebe immer neu 5 fie kann nicht roften , denn fie 
fangen alle vier und swangig Stunden von neuem 
an, fich zu Lieben, Ein folcher Zank if in der 
Ehe, wie ein fruchtbargs Gewitter im Sommer. 

Vielleicht wundert man fich , warum ich dies 
fes Bild fo forgfältig ausgemalt habe? Es iſt eine 
Schmeichelen , die ich meinem Wirthe fchuldig 
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bin, welcher auf dergleichen Art uͤbermorgen fuͤnf 
und zwanzig Jahr im Ebeſtande lebt. Er und 
feine Frau lieben fich fo herzlich, wie die Kinder; 
fie zanken fich aber auchfo. Zwoͤlf Sabre bat er 
fich mit ihr gezankt, zwoͤlf Jahre mit ihr ausge 
föhnt , und ein Jahr ungefaͤhr rechnet er auf die 
Zeit, mo fie bende geichmollt haben. Diele bes 
ſtaͤndige Abwechſelung Bat ihm feinen Eheſtand fo 
neu gemacht, daß er, feine Frau noch dieſe Stuu⸗ 
de nicht überdrüßig ik. Er liebt fie von ganzem 
Herzens und ſollte fie erben » » « ich wuͤnſche es 
dem ehrlichen Manne nicht ⸗⸗⸗ aber follte der 
Himmel fiber fie gebieten ; er wuͤrde untroͤſtbar, 
ganz untrökbar ſeyn. Wenigſtens in den. erſten 
vier Wochen würde er nicht wieder heirathen, 

Ach habe oben gefagt, daß. bie Liebe , welche 
nicht roſtet, vornehmlich nur von der Liebe. unver» 
heiratheter Perfonen zu verfichen fey, Mich duͤnkt, 
ic) habe dieſe Wahrheit fchon deutlich genug er 
wieſen; aber zum Ueberfluſſe will ich nach. ein 
paar Gefchichte erzählen , melche fie ganz unum⸗ 
ftößlich machen follen, 

Deine alten Landsleute , die Spanier , find 
| mob unfreitig diejenigen, die bey. ihrer ernfthafe 
| 
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Perſonen, die ſich ſchon im erſten Jahre zwar 
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haften Liebe am beſtaͤndigſten lieben. In Buenta⸗ 


ra, einem Ftaͤdtchen am pyrenäifchen Gebuͤrge, 
lebten unter der Regierung Ferdinands, zwo Junge 






















kindiſch, doch vorzuͤglich liebten. Diego und Iſa⸗ 
belle waren ihre Namen. Beyde waren die ein⸗ 
zigen Erben ziemlich reicher Kaufleute. Die Aeltern 
ſchienen mit dem vertrauten Umgange ihrer Kin⸗ 
der ſehr wohl zufrieden zu ſeyn. Die Liebe macht 
vor den Jahren verſtaͤndig und alt; daher kam es, 
dag unfer junges Paar ſchon in denen Jahren, wo 
andre Kinder noch nicht aufhoͤren zu ſpielen, fich 
ernfthaft liebte, und eihe ewige Treue ſchwuren. 
Der junge Diego faß halbe Nächte unter dem Er⸗ 
fer feiner @ebieterinn, und kratzte ihre, nach der 
Gewohnheit des Landes, auf der Either feine Liebe 
vor. Dieles Vergnügen dauerte nicht lange, Ein 
ungluͤcklicher Zufall machte, daß fein Vater auf 
einmal fein ganzes Vermögen und feine Freyheit 
verlor. Iſabellen rührte dieſer hmfand nicht: 
mehr, als fie das Ungluͤck eines Freundes rühren 
mußte. Syn ihrer Liebe machte es feine Aende⸗ 
rung 5 umd weil fie großmmithig genug war , fo 
gab fie ihrer. Mutter zu verſtehen, daß fie nun⸗ 
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mehr durch Beſchleimigung der Heirath die beſte 
Gelegenheit habe , dem Diege gu zeigen ; wie un: 
eigennüßig ibre Liebe ſey. Der Bater, ein volk 
fommener Kaufmann, war ganz andter Meinung · 
Er rechnete nach / mid fand, duß Diegs nicht 
liebenswuͤrdig genug ſey. Seine Sochter zwang 
er, einen reichen Wittwer zu heirathen, deſſen 
kraͤnklicher Körper alle Hoffnung machte, daß er 
bald ſterben wurde. Der ungluͤckliche Diego Hatte 
das Verſprechen der Xeltern , und bag Herz der 
Iſabelle vor ſich; aber er war zu arm, als daß F 
der Richter feine Antfprikche hätte billig Anden ] 







len. Es war ibm unmoͤglich, länger an dieſem 
Orte zu leben. Er floh ih feinem achtzehnten Jah⸗ 
re aus feinem Vaterlande; und Iſabelle, die nur 
ihr ſechszebntes Jahr erreicht Hatte, war bey einem 
ſehr zärtlichen Abfchiede. zu. tugendbaft, ihm etwas 
mehrers zu erlauben, als die Hoffnung,, daß fie 
ibn ewig kieben werde. Diego. ſuchte, nach den 
Kegeln der ſpaniſchen Romane, feinen Tod im 
Kriege. Dielen fand er nicht; aber dafuͤr eine 
traurige Gefangenſchaft, welche ibm hinderte, ſei⸗ 
ner Freundinn Nachricht von fich zu geben: Iſa⸗ 
bellens ungluͤckliche Ehe dauerte nicht laͤnger als 
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acht Jahre ‚ da ihr eiferſichtiger Tyrañ ſtarb, und 
ihr das Andenken vieler misvergnuͤgten Stunden, 
zugleich aber auch ein anſehnliches Vermoͤgen ver 


ließ, welches Dusch den Tod ihres Vaterd um 


die Hälfte vermehrt ward. Nun war fie Hart 
+ von ihren Schägen , und ihrer Sand. Sie ſuch⸗ 
| fe ihren Dieges aber es war unmöglich, einige 

Nachricht von ibm zu erlangen. Zehen Jabte lang 
| erwartete fie feine Ruͤckkunft, nach dent Beyfpiele 
1 einer zärtlichen Penelope; welche @efchiehte aber 
| fo ſonderbar iſt, daß nicht einmal bie Dichter das 

m Herz gehabt baben , fie für etwas anders, als fiir 
eine Fabel anssngeben. Endlich bekam Iſabelle die 
ſchreckliche Nachricht, daß ihr Diego ſchon vor 
1 funfzehn Jahren in einem ungluͤcklichen Sreffen 
N geblieben fen. Sie weihte feinem Andenken die 
| redlichſten Thraͤnen, legte ſeinetwegen oͤffentliche 
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Srauer an, und hieß fick ſodann das Zureden ib⸗ 


‚vor Freunde bewegen, fich wieder zu verheirathen. 
| Inzwiſchen hatte Diego das Oli gehabt, aus 
feiner Gefangenfchaft zu entkommen. Er erfuhr 
in Bareelona,daß Iſabellens Tyrann geftorben, und 
ihre Hand nach frey fen. Er flog nach Buentara, 
und der Ungluͤckliche vernahm, daß feine Selichte, 
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nur vor einige Wochen eine heise Wahl getroffen 
babe; aber zugleich erfuhr ee auch , zu feiner 
groſſen Beruhigung, mit nie viel Sehnſucht Iſa⸗ 
beile feine Ruͤckkunft erwartet, und fich zur neuen 
Heirath eber nicht entfchlöffen Babe, bis man ihr 
feinen Tod verfichert. Er wagte es nicht, fie zu 
fprechen ; denn er hörte, ihr Matin fen fo eifer 
füchtig , dag man felb in Spanien feine Eifer- 
fücht tadelte. Er gab ihr ſchriftlich die Verſiche⸗ 
rung von ſeiner alten unverroſteten Liebe; und 
eben dergleichen Verſicherung erhielt er von ihr. 
Er ließ ihr bey feinem Abfchiede wiſſen, daß ee in Fi 
die Amerifanifchen Colonien geben würde, fein 
Glück durch den Handel zu verſuchen. Iſabelle 
"war untroͤſtbar. Diego fand in America fein Gluͤck, 
und gelangte durch eine Heirath zu großen Schaͤ⸗ 
tzen. Er lebte mit feiner Frau ſehr jufrieden; und 
wußte an ihr nichts gu tadeln, als daß fie nicht 
Iſabelle war. Diele hatte ſechs Jahre unter der 
Tyranney ihres Eiferſuͤchtigen gefeufzet , und ihr 
Unglück alsdann doppelt eimprunden, wenn es ihr 
einfiel, daß es ihr eigne Wahl geweien, und dap 


fie mit ihrem Diego hätte shietlich leben £önnen, 
wenn 


N 
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wenn fie nurnoch einen Monat mit diefer Wahl 
angeftänden. Der Tod wär zum zwettten male fo 


"gefällig, fie aus dieſem Joche zu reißen. So bald 


die Zeit vorden war , welche , nicht die Liebe , fon« 


- dern der Wohlſtand zus Lrauer etfoderte; ſo gab 


fie ſich Mühe, zu erfahren, ob Diegs lebe. Sie 
erfuhr gar bald, daß er in Meriko fey; Man mußte 


nichts: von feiner Heivath 3 und vor heftiger Liebe 


| 


ı 


vergaß fie, ſich darnach genauer zu erfundigen. 
Eben diefe Liehe verhinderte fie, auf den Zweifel 
zu fallen, ob ſie wohl ihrem Diego im: viersigften 
Jahre noch eben fo reizend fegn werde, als fie es 
im fechzehnten geweſen wär. Gie eilte von den 


Füßen der pyrenaiſchen Gebirge nach Merito , in 
Begleitung eines ihrer nahen Verwandten, der ein 


Kaufmann war, Gie kam gefund an, und war 
trunfen von zärtlicher Hoffnung ; daß fie wenig. 
ſtens nunmehr die Glückliche werden wuͤrde, wel⸗ 
che fie ſeit dreyßig Jahren zu ſeyn gewuͤnſcht. 


Eben war ſie im Begriffe, ans Land zu ſteigen, 


als ſie ihren Diego an dem Ufer gehen ſah, um 

deſſen Armen ſich ein Frauenzimmet ſehr vertrau 

lich geſchlungen hatte. Gig glaubte zu traͤumen; 
Raben. Cat, VL.  . 1 
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| die Knie zitterten tiber, und fie fiel in die Arme 


i 
| 
| 
j 





ibres Vetters zuruͤck. Obnmaͤchtig? Ja freylich: 
Was wäre das für ein Roman, we die Heldinn 
| nicht wenigſtens einmal ohmmächtig wurde? End- 
| lich erholte fie fich s fie klagte ihr Unglück Ihrem 
| Better, dem die Urſachen dieſer verliebten Wall⸗ 
fahrt nicht ganz unbekant waren. Der Schluß 
| ward gefaßt, daß fie-fich verborgen. haften, umd 
| mit dem nächkten Schiffe naͤch Cadir zurück acben 
Ä ſollte. Es gefchah- diefes nach wenigen Lagen, 


die fie anwandte, von dem Gluͤck ihres angebete- IF 


h ten Freundes genaue Erfundigung einguzichen. Gie | 


hielt ſich während derſelben fehr forgfältig verbot» M. 


gen; und er ‚hatte feine Bemuthung ‚daß. ihm 
diejenige Perſon fo nahe fey , welche vieleicht le 


lein vermoͤnend gervefen waͤre, fo viel ben ihm || 


auszuwirken, daß ihn die getroffene Verbindung 
mit feiner liebenswuͤrdigen Fran gereuet hätte. 


So großmuͤthig war Iſabelle, ihrem Diego eine 


unruhe zn erfparen. GSie blieb in Cadir, in dem 
Haufe ihres Verwandten. GSie that diefes, um 

demjenigen näher zu feon ‚ der ihr Herz hatte: 
So würde ich fagen, wenn ich einen förmlichen 
Roman fchriehe, Aber weil ich den nicht fehreibe, 
—5t | 
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fo will ich äufrichtig gefteben , daß ich es nicht 


Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 163 


weis, warum fie es that. Hier brachte fie drey⸗ 


zehen Jahre in einer todten Einfamfeit, unter den 
zaͤrtlichſten Geufjern. nach ihrem Diego , zu. Ihr 
Verwandter gab ihr mit jedem Schiffe Nachricht, 
dag er gefund und vergnügt lebe; fie freute fich 
über fein Gluͤck, und. verqoß File Zähren, daß 
nicht fie diefes Gluͤck mit ihm theilen follte, Die 
bekändig “wiederholten Nachrichten, dag dir Frau 
des Diego geſund fen , benahm ihr alle Hoffnung , 


4 und brachten fie auf die frommen Gedanken, in 
R cin Klofer. zu gehen. Die Widerwaͤrtigkeit, die 


fie in der Welt ausgeſtanden hatte, und der Kum- 


ı mer, der ihe freundfchaftliches Herz nagte , mach⸗ 


| 


} 


j ten ihr diefen Einfall angenehm und ernfilich. 


Der Geiſtliche, dem fie die Sorge für ihre Seele 
anvertraut hatte, ermunterte fie nach mehr da» 
zu, und freute fich, daß er dem Himmel ein ge 
beiligtes Opfer, und dem Klofter eine reiche Witt⸗ 
we zuführen ſollte. Binnen der Zeit hatte Diego 


ſo viel Reichthuͤmer erworben, daß er, ob er fchon . 


ein Kaufmann war , doch glaubte, er habe genug. 
Er wuͤnſchte ſich, folche in feinem Vaterlande ru⸗ 
fa 
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big zu genießen, und ter Luft hat, Boͤſes zu den⸗ 
fen, der kann glauben , daß er eö auch darum 
wiinfchte , um fein Leben im der @efellfchaft der 
unvergeßnen Iſabelle zu beſchlieſſen. Er eröffnete 
fein Borhaben feiner Frau, und diefe widerfprach 
ihm nicht ; denn in der neuen: Welt hatte man 
vor zweyhundert Jahren verfchiedene Erempel; daß 
die Weiber den Männern nicht widerfprachen. Sie 
begaben ſich beyde zu Schiffe , und näherten fich 
gluͤcklich den Kuͤſten von Spanien. Nun nierden 
meine Leſer den Ausgang dieſer Sefchichte bald | 
Nargwohnen koͤnnen. Vielleicht ſind fie fuͤr mic 
beforgt, was ich mit ſeiner Frau anfangen will, 
in deren Geſellſchaft er nach ſeinem Vaterlande 
zuruͤcke kehrte? Der Sache ift bald abzuhelfen. 
Sie ſind noch hundert Meilen won Eadir entfernt. |} 
Vielleicht koͤmmt ein Sturm , vielleicht ein See 
rauhen ? Aber fie naͤhern fich der Kuͤſte gluͤcklich; 
fie erblicden den gewünfchten Hafen fchen von. 
N ferne. Mas foll ich mit der Fran anfangen? «or» 

But; fie muß ſterben! or... Diego, den der 
| 







Anblick feines Waterlandes von neuem belebte, 
hatte in der legten Nacht das unvermuthete Un⸗ 
gluͤck, dag fein Weib, das er in der That mehr 
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digte ſich nach der urſache ſeiner tiefen Trauer, 
und erfuhr eine Neuigkeit, bey der ihre Runzeln 
erroͤtheten. Diego wiederbolte einige Tage hinter 
einander feinen Befuch. Er war frey. JIſabelle | 
hatte den Schritt noch nicht gethan, der fie genb- | 
thigt hätte, eine Geliübde zu halten, die ihr nun⸗ 
mehr gewiß eben fo unerträglich wuͤrde gemefen 
feun , als fie einem feurigen Kinde von funfzehn 
Jahren iſt, melche der Geiz des Vaters, und der 
| Haß einer eigennägigen Stiefmutter dem Herrn 
| opfert. Dieno und Iſabelle geftunden alfo einan- 
der , daß fie fich noch beyde eben fo lichten , wie 
vor vierzig Jahren. Nun war Feine SHinderung 
weiter im Wege, melche fie abhalten konnte, ihre 
Liebe öffentlich‘ zu geſtehen. Sie reiften nach Buen⸗ 
tara, und fahen einander noch eben fo zärtlich an, 
als fie vor vierzig Jahren einander gefüßt hat⸗ 
ten. Wenn Dieao recht jugendlich vergnigt ſeyn 
wollte; fo. fegte er fich mit feiner Cither unter 
eben den Erker , unter welchen ev in fäner Jugend 
gefeufset hatte Hier fpielte er zu Ehren feiner 
Iſabelle den borchenden Enckeln die ruͤhrenden Lie 
der vor, über welche ihre Großvätter fo oft eifer- | 
füchtig geworden waren. : ein Glück dauerte | 
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nicht lange; er ſtarb, und hinterließ Iſabellen, als 
eine Wittwe von ein und ſechzig Jahren, welche 


über dieſen Tod fo untroͤſtbar war, daß fie, wie 
man mich gewiß verfichern wollen , fich nach feinem 
Lode niemals hat entfchließen können, wieder zu 


heirathen. Iſt wohl ein Beweis in der ganzen | 


Welt ſtaͤrker als dieſer, daß alte Liebe nicht roftet ? 
ch babe meinen Lefern zum Beweis dieſes 
Satzes nad) ein Erempel verſprochen. Es iR, mie 


ich hoffe, eben fo erbaulich, wenn «6 gleich nicht | 


fo merkwuͤrdig und fo meitläuftig iſt 


Auf der hoben Schule zu Lenden habe ich dem 1 
I Begräbnifie einer ehrwuͤrdigen Jungfer beygewohnt, } 
welche fich nicht eher , als im ſiebzigſten Sabre | 
durch den Zod in einer Siebe hatte ſtoͤren laſſen, 
die fich in dem vierzehnten Jahre angefangen hatte. | 
In diefem Sabre fund fie,- da fie einen jungen | 
Baron von gutem Haufe fennen lernte, der fich | 
in Leyden feiner Studien wegen aufhielt. “Brigitta. 


liebte ihn, fo bald fie ihm fahe. Es war ihre erfie 
Liebe, und die erſte Liebe eines jungen Mädchens 
iſt gemeiniglich fo heftig, daß fie fich ſchwerlich 
verbergen laͤßt. Am wenigſten hatte fie in Willens, 
14 
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ſolche vor dem Baron zu verbergen. Dieſe jungen | 
Sperren vorſtehen ſehr oft auf Univerſitaͤten die Spra⸗ | 
1 che dee Augen befier, als die Sprache des Lehrers. 
Der Baron glaubte, feine mäßigen Stunden , und | 
deren hatte er täglich vier und zwanzig, nicht bef | 
fer anwenden zu können, als wenn er mit dem 

huͤbſchen Bürgermädchen tändelte., Das arnıe Kind 

liebte ernfihafter.. Sie fchreur , ihn ewig zu lie 

ben; dem Barone war es nichts neues, eben fo 

zu ſchwoͤren. Die. leichtgläubige Brigitta mar vor 

| Vergnügen ganz auffer ſich. Aber die Zeit fam, | 
wo der Baron nach Haufe ‚gehen mußte. Er ver- 
fies die Univerfitär , ſchwur beym Abſchiede noch | 
Hundertmal , und vergaß Brigitten., Diele. Une | 
gluͤckliche Hatte den Baron zu vertraut geliebt ;- die Ä 
Folgen davon waren ihr , und ihrer Samilie be 
fchwerlich. In kurzem erfuhr fie, daß der Baron | 
gleich nach feiner: Zuruͤckkunft -geheirathet hatte. 
Dieſe Nachricht verdoppelte ihre Thraͤnen; aber fie | 
hörte nicht auf , ihn zu lichen, auch alsdann, da | 
fie ihn gang ohne Hoffnung. liebte, In diefer Ein- 

famfeit waren zwanzig Jahre vorbey gegangen. Der 
Sohn ihres Meineidigen kam auf eben die bobe 
Schule und fand Gelegenbeit ,Brigitten lennen 
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zu lernen. Es giebt Geſichter, die fo friſch find, 
daß fie auch noch in ihrem. vier und dreyßigſten 
Sabre einen iungen Menfchen reizen koͤnnen, der 
zum erfien mal in die Welt koͤmmt. Ja oft reisen 
fie mit beſſerm Erfolge , wenn ihre Annemlichkeiten 
mit einer kuͤnſtlichen Coquetterie verbunden find. 
Brigitta mar entzückt, den Sohn desienigen vor. 
ihren Zußen zu ſehen, den fie noch nicht vergeffen 
hatte, und den fie nunmehr in feinem Sohne zu 
lieben glaubte. Sie liebte den jungen Baron, und 
liebte ihn fo ernftlich , wie den Mater; doch mit 
dem Unterfchiede , dag fie ihn allein ſchwoͤren ließ , 
amd. felof nicht ſchwur. Die Erfahrung hatte fie 
feit der Zeit gelehrt, daß ein Univerfitätsroman 
länger nicht, als höchftend drey Jahre, dauert. 
Itzt ſahe fie der Entwicelung ihres Romans ganz 
qgelaſſen entgegen , und nußte die furze Zeit fehr 
borfichtig. Gie ließ ihn endlich aus ihen Armen , 
nicht mit der wilden Empfindung einer jungen Lich» 
haberinn, fondern mit der erufibaften Zärtlichkeit 
einer liebrcrichen Mutter , welche ihren Sohn von 
ſich laͤßt, ohne Hoffnung zu baben, ihn mieder 
zu ſehn. Die Thränen , die fie ben dem Abfshiede 
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vergoß Waren Thränen, welche fie dem Andenken | 
feines Vaters weihte. Der junge Baron machte 
es, wie ſein Vater. Er ferte fich auf feine Güter, 
beirathete, und vergaß Brigitten , welche an ihn 
J immer mit Vergnuͤgen, und an feinen Vater nicht 
4) ohne Seufger dachte. Unter einer bequemen Ruhe, 
bie fie bey ihrem anfehnlichen Vermoͤten fich ver» 
ſchaffen konnte, war fie in ihe neum und funfjig 
fies Jahr getreten, da fie erfuhr, daß der Entel 
ihres noch angebetenen Barons, und der Sohn 
ihres noch unvergeßnen Liebhabers auf die hobe 
I Schule gefommen ſey. Es aieng ihr nahe, damen 
N ihe zugleich die Nachricht gab, daß die Familie 
I durch verfchicdnnes Unglück in gänzlichen Verfall ger 
kommen ſey. Dieſes war eine Urfache mehr, war⸗ 
um fie verlangte, den jungen Baron kennen zu 
|| lernen. &ie wollte gegen fich felbf ein Liebe ver⸗ 
1] bergen, die bey ihren jahren lächerlich war; fie 
I beredete fich alſo, es fey nur ein freundſchaftliches 
Mitleiden, welches fie dem Andenken feines Va⸗ 
ters und feines Großvaters ſchuldig fen, Aber fie 
betrog füch felbft. Es war die uralte Liebe zu feinem 
Großvater, und die alte Liebe zu feinem Water, daß 
fie die Freundfchaft des Enkels ſuchte. Dieſes um 
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ſchuldige Kind war in feinen ſiebzehntell Sabre, 
N Der Mangel nötige ihn, eingezogen, demuͤthig, 
| und fleißig zu ſeyn. Brigitta machte fich diefen 
gluͤcklichen Umſtand zu Nuge. Sie wußte es durdh 
ihre Freunde fo einzurichten, daß der Baron die 
Zimmer von ihr miethete, und an ihrem Zifche 
ſpeiſte. Der tägliche Umgang, und die müttet- 
liche Vorforge der Brigitte, wirkte bey dem uner- 
fahrnen Baron eine gewiffe Empfindung, die er 
Dankbarkeit nannte. Geine Berforgerinn batte 
noch in ihrem neum und funfzigſten Jahre einigen 
* Reſt derjenigen Annehmlichkeit übrig, welche feinem $ 
Großvater, fo gefährlich gerefen war. Der täge 
liche Umgang mit ihr machte ihn gegen diefen Reſt 
empfindlich. Mit einem Wortes che die drey Uni- 
ver ſitaͤts jahre völlig verfloffen waren, fo bewies Bri- 
gitta durch ihre Gefchichlichfeit den wahren Satz, 
daß gemeinlich junge Lichhaber ihre erften Zärtlich- 
feiten in den Armen einer alten Bublerinn ver- 
ſchwenden. Sie empfand in diefem angenehmen 
Augenblicke ein dreyfaches Vergnuͤgen, da fie bey 
den Schmeichelenen des Entels fich mit einem male 
alfer der Entzuͤckungen erinnerte, welche fie in. den 
| Umarmungen des Vaters und des Großvaterd ge⸗ 
| | 4 
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noſſen hatte. Damit meine Leſer nicht bie geringfte 
Unmwahrfcheinlichkeit in dieſer Geſchichte finden s 
fo muß ich erinnern , daß die Mutter der Brigitte 
fine froſtige Niederlaͤnderinn, fondern von Caen 
war. | 

Merden meine Leer nunmehr noch einen Au⸗ 
genblick zweifeln können, daß alte Liebe nicht roftet ? 

Ehe ich ſchließe, will ich noch eine Anmerk⸗ 
ung machen. sch fenne Leute, welche glauben, 
daß die Liebe einer unverheiratheten Mannsperſon 
gegen ein verehlichtes Frauenzimmer die empfinde 
lichfte und dauerhaftefte Liebe ſey. Die Urfachen, 
die man davon anfılhren mollen, find befannt; 
man weis auch folche durch verfchiehne Erempel 
erheblich zu machen, da eiue folche Liebe fich. erfi 
nach vielen Jahren mit dem Tode geendigt hat. Es 
fann ſeyn; und dennoch bin ich einer- ganz andern 
Meinung. Die Provinz Grenada hatte in vorigen 
Zeiten verfchishne ‚befondre Nechte, die ihren Ur⸗ 
forung noch von den barbarifchen Mauren haben 
mochten. Unter foldhen mar ein ſchreckliches Se 
feß, welches dergleichen Liebe auf diefe Art be 
firafte. Ward eine Frau oder ein Dann eines fol- 
hen Hmganges überzeugt, fo treiinte man zuvoͤr⸗ 
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derſt Die Ehe , noͤthigte den ungetreuen heil, die» 
jenige Perſon, welche fie wieder die Geſetze geliebt 
hatte, ſo fort zu heirathen; und eine ſolche Ehe If 
fonnte nimmermebr wieder getrennt werden. Ich J 

laͤugne es nicht, dieſe Gerechtigkeit IR entfenlich: 
Gegen dieſe find alle andre Strafen, fo unnatuͤr⸗ 
lich fie auch zus ſeyn fcheinen , doch nur ein Spiel. 

| Ran Relle ſich einmal eine ungluͤckliche Mansper- 
| fon vor, welche auf eine folche Art genoͤtbigt wird, 
eine Frau auf. ereig zu heitathen , die fie nur wegen 
ihrer Lafer liebt. Hat. dieſer Umgang fchon eittige 
Zeit gedauert, fo if der efelhafte Neberdruß die 
natuͤrlichſte Folge; und int foll er gegwungen mer · 
den, feinen Eheſtand -mit eben dem Widerwillen 
Annfangen, mit dem ihn andre beichließen. Er 
fennt fchon ‚die Untreue feiner igigen- Frau: Hat 
se wohl den geringfien Grund zu giauben, daß fie 
ihm getreuer ſeyn werde ? Er bat fie alle Vortheile 
gelehrt, ihren erfien Dann zu betrügen: nun wird 
fie dieſe wider ihn anwenden. Er weis dad, und 
darf ihr nicht einmal Vorwuͤrfe dariiber machen, 





ohne Sich felbfk zu verdammen. Eine Eiferfucht 
von diefer Art muß ein Hölle, und ihm defis 
ſchrecklicher ſeyn; denn er fühlt, daß er fie ver⸗ 
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Mi für ihn eine Spoͤtterey. Man flieht - feinen 


Amgang , mie den Umgang eines Ungluͤcklichen, 
der wegen feiner Verbrechen. auf die Galeeren ge 
ſchmiedet if. Vielleicht wäre feine Strafe ihm 


nur halb empfindlich, wenn feine ungetreue, Frau 
eben fo. ſehr Dadurch gezuͤchtiget wurde: Aber er 
‚empfindet fie ganz allein, da diefe fich ihren Aug 


ſchweifungen ohne die gerinafte Sorge überlafien 
darfı Denn nunmehr if fie dafuͤr ficher, wegen 
ihrer Untreue iemals von ihrem itzigen Manne ge 
trennt zu werden ‚ Welchen die Gefege danz huͤlf⸗ 
los laſſen, da er der erfie geweſen iſt, ber ſie ie gegen 
ihren vorigen Mann untreu gemacht hat... _ 

Ich will nicht wuͤnſchen, daß diefes Sches auch 
unter uns deutfchen. Chriſten eingefuͤhrt werden 
moͤge. Was fuͤr eine jaͤmmerliche Verwuͤſtung 
wuͤrde dieſes unter unſrer galanten Jugend an⸗ 
richten! Was für Zerrüttungen würden daraus in 
den anfehnlichken Familien entſtehen; Was fiir une 
natuͤrliche Eben wuͤrden daraus erwachſen? menn 


| Seine Errellenz die Tochter des Verwalter, und 


der. Kutfcher die gnädige Frau beirathen anipte! Ä 
Deutſchland wuͤrde zur Höle, d die Hälfte der Hl | 
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fer wuͤrde zu Zuchthäufern werden. Die traurig. 
| fen Proben davon habe ich bey verſchiednen Ehen 
gefehen, wo die Mannsperſonen, ohne einigen 
Zwang der Gefehe, die verwegne Uebereilung be⸗ 
gangen haben, ſich mit derjenigen Frau zu ver⸗ 
heirathen, welche ſie beym Leben des erſten Man⸗ 
nes zur Untreue verführt hatten. Nicht eine ein⸗ 
Mzige iſt verondgt geweſen. Der Mann mar ante 
ihnen der gluͤcklichſte, der zuerſt Rarb *. / 

Ich habe für noͤthig angeſehn, mich bierbey 
etwas länger aufzuhaften , da diefe Nachricht au 
einem neuen Beweiſe dienen konnte, daß alte Liebe 
banptfächlich nur bey Amverbeiratheten Perfonen 


nicht roſtet, bey dem Zwange der Ehe aber fehr IE 


feicht verroſtet. 


* Man ⸗ſieht wohl, daß Here Anton Panßa dies 
fes in Weſtphalen geſchrieben hat. Wäre er 

. in Sachſen geweſen; ſo wuͤrde er es mit mehr⸗ 
erer Einſchraͤnkung behauptet haben: denn in 
Sachfen, wo man zu leben weis, giebt es 
noch bin und wieder folche gluͤckliche Ehebre⸗ 
er. 













vV⸗ Antous. Banfa von Mauda 1 
Eine Hand waͤſcht die andere e. 


Fa biefem Sprůchworte liegt der Grund aller ge⸗ 
felligen Pflichten, und aller daraus. entſpringenden 
Gluͤckſeligkeit der Menſchen. unſere Philoſophen 
moͤgen gleich ganze Laſten moraliſcher Quartanten 
auf einander haͤufen, ſo werden fie doch darinnen wei⸗ 
ter nichts ſagen koͤnnen, als was uns dieſes ein⸗ 
zige Spruͤchwort lehrt. Wer dieſes im feinen | 
ganzen Umfange kennt, und mit der Vorſicht eines 
vernünftigen Mannes ausuͤbt; det kann ſeines Gluͤcs 
gewiß ſeyn. Er wird bey mittelmaͤßigen Gaͤben 
groß, und, wenn er auch Fehler bat, doch tes | 
jedermann beliebt fehn. Berflumt, er aber die | 
große Pflicht , auf die ung dieſes Spruͤchwort weilts | 
fo iR ex umvermeidlich verloren, Ohne diefe Eur | 
gend feheint uns der größte Vrinz nur ein veruͤcht· | 
licher Verwalter fremder Güter zu feon , ber anf} 
Rechnung fist. Der Staatsmann wird zum Fi. | 
nanzenpachter, der Finamerwachter zum Pedanten, - 
und der Pedant zum Klotze, mern er vergißt, das | 
er auch kt andere lebt, und daß er nicht oluͤcich | 
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ſeyn kann, obne vorher andere glücklich zu ma⸗ 
chen, oder, mit unſerm Texte zu reden, wenn er 
vergißt, daß keine Hand ſich ſelbſt waſchen koͤnne. 
Ich gebe mir bey aller Gelegenheit Muͤhe, zu 
zeigen, daß wir Menſchen fo verderbt nicht find, 
als es und‘ der finſtre Eigenſinn einiger milzſuͤch⸗ 
tigen Moraliſten bereden will. Ich behalte mir 
vor, dieſes in einer beſondern Abhandlung zu thun, 
und freue mich, daß ich alsdenn mein menſchen⸗ 
N freundliches Amt "ausüben , und diejenigen, wel» 
the entweder durch traurige Vorurtheile eingenom⸗ 
men, oder doch auf die Tugenden anderer Men⸗ 
fchen fo aufmerkſam hicht find, als ich es bin; 
1 daß ich dieſe uͤberfuͤrren kann, wie Angftlich ünfere 
Nebenmenſchen ſich angelegen ſeyn laſſen, in al» 
Jen Ständen die größe Pflicht zu erfuͤllen, welche 
mein Spruͤchwort predigt. 
| Itzo bitte ich mir nur die Erläubnig aus, 
| eiirige Betrachtungen über die gewöhnlichen tir- | 
achen anzuſtellen, welche die Menſchen bewegen, 
andern zu dienen. 
Hiezu geboͤrt mebr nicht; als eine nur mittel- N 
1 inäßige-Kufmertfämteit auf die Handlungen j ‚el | 
I Raben, Se VL. Mn 
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178 Antons Panda von Mancha 


che täylich um uns, herum yorgeben ; ſo mich man | 
| ſehen daß beynahe ale Dienfigefälligfeiten , wel- 
che ein Menſch dem andern leiſtet, vornehmlich is 


der Abficht geſchehen, fich ſelſt einen noch größern 
Dienſt zu leiten, Eine Pflicht, die uns die. Na⸗ 


| tue lehret! Der Philoſoph erſindet neue Wahr⸗ 


| Liebe zu ung? Nein, er liquidirt. Ninfonft tödtet { 
B fein Art. Der Poet bewegt Himmel und Hoͤlle, 
® feinen Maͤcenat zu vergoͤttern; warum? Das weis | 
2 fein Maͤcenat wohl, 


ann 


| heiten, lauter neue, wichtige Wahrheiten; aber 
| feine Schüler und der Verieger muͤſſen fie bezahlen. 
Dur Advocat zankt ſich und laͤſtert fuͤr unſere ge⸗ 


rechte oder ungerechte Sache; etwan nur. aus 


Dieſes iſt nur ein einziger Blick, den ib | 


| meine Leſer auf hie ‚Handlungen einige Staͤnde 
| thun laſſe ‚und zwar ſolcher Staͤnde, deren Vor⸗ 
Jtbeil es. ſchlechterdings verlangt, allen Leuten, 


mit denen ſie zu thun haben, gleich Anfangs die 
urſachen deutlich zu ſagen, warum fie: ae | 


1 dienftfertig ſi find, 


Wie viel neue Beweife meiner ‚großen Babe | 


| | Beit wuͤrden wir finden, wenn wir uns die Muͤhe 
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AM nicht wollten dauern laßen, -mit einer genauern 
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Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 179 
| Aufmerffamfeit au) dejenigen Handlungen der 
| Menfchen zu Betrachten, welche ganz unelgennuͤtig 
| 39 ſeyn ſcheinen! 

In einem Heinen Staͤdichen, drey weilen 
von mir, wohnt ein Mann, der ſich von guten 
Werken naͤhrt. Er verlieh eine volkreiche Stadt, 
und zog an dieſen oͤden Ort, wo feine liebreichen 
Verdienſte gegen den Naͤchſten etwas befier bemerkt 
werden, als unter jenem Getuͤmmel. Er erquickt 
von Zeit zu Zeit einige arme Familien durch Heime 
| Boßlthaten,, die er Ihnen durch verfchtedene um⸗ 
J wege zuſtieſſen laͤßt. Er wird es niemals geſtehen, 
Ep fie von Ihm Formen, Sein Geſicht hat er 
gewoͤhnt jzu erroͤthen r 1 bald man ihm merken 
Mr; das man nur ihn fuͤr dieſen unbekannten Va⸗ 
ter. Dee Wittwen und Waiſen Hält: Er betheuert 
| Mi, er ſey dieſer Gluͤckliche nicht, wela en der 

| Syinimel fo vieles Vermoͤgen anvertrauet habe, daß 
ee andern wohlthun Pine, Er betheuert dieſes 
| aber nimmermehr wird er es eich verzeiben, wenn 
ihr feinen Betheurungen glaubt. Er weis die Per 
ſonen ſehr vorſichtig zu wähle, durch die er feine 
[ guten‘ Werke ansfrt Allzu veeſchwiegen duͤrfen 
m 


— 
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| fie deſchwäet, ihn sicht zu verrathen. Mit einem | 
Wortes Seine Hand raufcht im Stillen, um bes | 
] merkt gu werden. Chut er dieſes ohne MWertheil? | 
J Nichts weniger. Hundert erwirbt er mit Hunder⸗ 
ten. Selten wird ein Teſtament eines reichen Be 
ſchweſter oder eines bußfertigen Wucherers eröffnet, | 
| in welchen nicht De anſehnlichſte Summe diefen | 
| Manne afäht, der nichts file fich , fondern alles | 
| für. die nothleidenden Armen beſitzt. Die einträg- | 
1 lichen Aemter überläßt man ihm, da man nieman⸗ 
J den kennt, der fie fo uneigenniigig verwalte. Die W 
7 reichſten Familien halten es file einem Gegen, fh | 
41 mit feiner Samıllie zu verbinden, Koönnte Dielen 1 
Heuchker , denn tin Hechter ii er, ich kenne ion | 
befier ; könnte er durch Straſſenraub mehr verbies | 
wen , als er durch feine guten Werke verdient ? Die⸗ 
fer fromme Maͤller if bey feinem beiligen Wucher, 
den hie Geſetze auf Feine pro Cent einfihräuten,, fo | 
J lange ficher, als er fich huͤtet, daß der eigenmiigige | 
chler nicht entdecket mird. | 
1, 3ch fille es; ich werde zu eruſthaft: Ich nee | 
dige Buße, und batte mir vorgeſetzt, zu lachen. 
J Sch will nicht weiter an dieſen Elenden denken. 
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| gr Leſer merben vielleicht mehr Veramlen das 
| innen finden , wenn ich ihnen durch einige Erem- 
| yehrgeige , mie allgemein dieſe Wahrheit ſey, daß 
| eine: Hand die andere waͤſcht und wie forafältig 
unſere Mitbuͤrger andern Gefülligkeiten erzeigen, 
| sum ihren eignen Nutzen deſto mehe zu befoͤrdern. 
|: Macht Platz: Hler kaͤnmt ein atey Baus; J 
| —— —⏑⏑⏑⏑⏑⏑———— 
In feinem Dichter kriecht. ‚Beine Frau begleitet J 
ihn mit ſorgſamen Blicken, und trägt elnen 
des rechtlichen Beweiss in ihrer Schuͤrze. 
listen Sand führt Be —— ihr Güter * 1 
WB her. ſchon ſtark gering iſt, zwo "Dune: zum „Die 
1 Per gu ſchleypen. Armer Freund! mo willt du | 
bin? weſſen Hand OR du wahhen Bee 
—* @rgenpart? - ⸗⸗ Ginfaͤltiger 
crwovf! -Bile ſo vice Bine ſoll dieſes Wenige! | 
J Den Augenblick‘ begegnete mir dein Wideipart in | 
Liner Lutſche mit ſechs Pferden, in welcher er ein 
| games Vorwerk aufgtladen hatte. ⸗⸗⸗ODie Ge⸗ 
| techtigfeit deiner Sadye ? wie tboricht denkſt du? I 
Ehrlich, wie ein Bauer, aber chen ſo dumm: 
| Eine gefuͤllte Boͤrſe thut mehr, als Pergament, | 
| und mwanzis Zeugen. Kat daruͤber wunderf du 1 
f m og 
ln. 


183 Aptons Panfa.von Mana 
Sch neh? Rein, mein gutes Weib, mit bee 1 
nen macht ihr es nicht. aus! mas fell des. Amt⸗ 
maung Frau wit biefem elenben Flachſe ma⸗ 
| den? 0-0. Sa, daß glaube ich wohl, daß es 
euch fauer wird, ſo viel hen. curer Armuth zu ent⸗ 
behren· aber, mein Find, fünf Schragen holz; 
bedenkt es dach ſelbſt, fılmf Schengen hartes Holz! | 
Wie geichwind, wirb bier. euer. Zlachg in die Hͤhe 
| Iodern ! “4. ⸗⸗Nun meinethalben! Henn ihr 
alaubt, es beſſer zu verſtehn, ſo gebt immer hin. 
Ich wuͤnſche euch Gluͤck! 
.. Dee Mann danırt. wich. Er hat ein ehelichts 
gm. er: bat, eine gerechte Gaches-aher Geld Ask | 
der Narr nicht. Inzwiſchen babe ich doch auß 
feinen Reden fo, viel angemerkt, daß. er von der 
| Wahrheit: unfers. Sprüchwortss Eine. Han) i 
| milch die anders , voͤllig Mberzeugt äh. I 
| Die ‚ner follten dem Schreiber. Aber wat 
»r ah een dieſem 7. fragte ich. Je Her, fügte | 
der, Bauern, ex ſteht gut bey dar Frau Amtman⸗J 
| uing.; "ind dag Mebltn- Das Triegt des Buͤr⸗ 
4 ‚geymeifteng, & van! .. Hber mie koͤmmt diefe dazu ?. 
} Dum ! Unſer Herr Amtmanmkann fie.mohl leiden, | 
‚Die, Logik unſers Bauens iſt gar. nicht ut 
' ice aber ver jr Rahtrud fett feinen Schtifen. | 
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Abbandim⸗ von In Corüchmärtenn. 183 " 
Der Bauer den Sareller , dieſer bie «htm an: 






I der Bauer die —— ; ; und diefe der 
J Amtmann. So wafchen diefe Hände einander in 
I der ſchoͤnſten Ordnung; und‘ gar weibliche Hande/ 
J die waſchen ſcharf! 
| AUnd doch verliert der arme Bauer gewiß. Er 
1 bat einen zu wichtigen Gegner. Diefer badet gar. 
| Seine eigenmigige Aufmerkſamkeit erſtreckt fich bis 
| auf die geringſten Berfonen , von denen er ver⸗ 
muthen kann, das fie einen Zutritt zu demjenigen IE 
J baden , der annefehen und wichtig denug iſt, fein % 
A zu hindern, Der Gerichtsdiener if der erſte, 
welchen er auf feine Seite zu Bringen ſucht. Die⸗ j 
fer. elende Menſch, fo gering er iſt, hat denuoch 
| febt vornehme Fehler, "Er if hochmuͤthig; denn | 
er Hat feine Verdienſte. Et Tieht den Zrunfs zwar | 
| trinft er nur Branntwein; aber wäre er Rath, f6 N 
wuͤrbe er ſich in Rheinweine berauſchen. Er liebt 
die Geſchenke fo ſehr, wie fein Herr. Unſer ver⸗ 
nuͤnftiger Beklagte weis ſich dieſes alles zu Nutze J 
su machen. So bald ei aus dem Wagen ſteigt/ 
ih 2 wi einer beſondern Freundlichteit dben 
er | 
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Berichusbienge , der ihn au der huͤre hungrig er⸗ 
wartet. Er druͤckt ihm die Hand, und in dem 
Hauſe des Nichters ik die Hand eines Beklagten 
wiemals ledig, wenn fie druͤt. Da er die Hand 
des Allerniedrigſten mit fo vieler Anfmerkſamleit 
wäfcht / fo kann man felbſt errathen, wie legal ex 
die übrigen ſchmiert, auf deren verdientes Wobl⸗ 
wollen , und erfauften Ausſpruch weit mehr , als 
auf die unmuͤndigen Seſetze, der Ausichlas feines 
Proceſſes ankoͤmmt. Von dem unterhen Schreiber 
bis auf den oberen Richter, überzeugt er durch 
J pemportipnizliche Geſchenke alle von deu Ungeueche F 
W tigteit des verarmten Klägers. Gie bearbeiten ſich 
nunmehr unter einander ſelbit, fich von der Billig 
j feit der Sache dieſes frevaebigen Bellagten zu uͤber 
führen, Einer arbeitet an dem andern, wie bey | 
siner Ubr ein Rad in das andere greift... Der erfie U 
| Drud, wodurch VBellagher den ‚Serichtäbiener be | 
wegt, bringt bie ganze große Maſchine ber. Serech⸗ 
tiakeit in Bewegung. Mas if bie Maͤſche der Se⸗ 
rechtigkeit, von der ich nicht noͤthig baben werde, 
|. noch mehr zu ſagen, da nicht leicht einen von mei 
1 nen Leſern ſeyn wird, dem. nicht bie eigne Erfahrung 
- Gelegenheit giebt, meinen Gag weiter auszuführen. | 
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bardiung von Spruchwörtern. 185 | 


ap will nicht. hoffen, daß icmand fa kurzſich· 


| tig ſeyn, und. glauben wird, bad Spruͤchwort: 
| Eine Hand waͤſcht vie andre, fo nur 
J ein juriſtiſcher Terminus der weiter nicht vorfomme, 
| als in Gerichtsſtuden. Auf dem Markte, in der 
| Kicge, beym Katheder, über all findet man ihn; 


in dem ſchuuzigen Zimmer eines finftern Pedanten 


un — ec 


in er eben fo gemein, als unter bem freundſchaftli⸗ 


| chen Bewäfche in fürfilichen Borgimmern. 


 _ giferfucht , bikte Vormaeſe mıb feitifche @robe 


| Seiten find die Febler, die man uns Schriftſtellern 
R gemeinislich Schuld giebt. Man thut uns un. E 
recht; denn, nach einer andern: Wer von Geſchoͤ⸗ 


| 


en 


———— 


pfen, find wir Autores unſtreitig dieienigen Eren- | 
| tea die einander am liebſten frauen, und ſich un⸗ 


| ter einander gemeinfchaftlich die Hände waſchen. 


Ein Seribent, welcher der Welt angepriefen ſeyn 
wäll, wird nicht leicht ermangeln, mit einer col⸗ 


legialiſchen Vertraulichkeit fich- vor demienigen zu 
| beugen, weichen feine kunſtrichterliche Monatſchrift 
| in das Recht gefent Hat, fiir andre zu denken. Uns 


fer großen Ariſtarch ⸗ſo ſpricht 
der Stolz des demuͤthigen Autors, der von feiner 
| Zr 
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Größe Aberzengt ganug iſt, der abee wegen der Un⸗ 












Dieſer mußte ein Herz von Bley, und Dinte in | 
Adern haben, wenn er ben der Erniedrigung fein | 
1 ne Collegen froſtig und unemyſindlich bieiben follte. (8 
|. Wir haben abermals. das Vergnügen, fer | 
|. Baterlande gu der gründlichen -Selchrfamfeit dus | 
J„ſchon durch: wiele Schriften veremigten, und un« | 
„ fern witzigen Nachbarn ſchrecklich geworben WM 
Es» Harn. Gloͤck zu wuͤnſchen ee. ie. sc... Gong W 
es in bes naͤchten wier Wochen "heißen, und: beißt | 
| es nicht fo, fa guade der Himmel unferm Gruben || 
Ariſtarch! Der. gebilchte Autor mich ſich in die Säge |F 
BR eichtens. er wird auf feinen angebetesen Sperolb 
j werachtend: berabiehn, umb ber Welt vorſcheeyen, J 
wie ſtolz umd unwiſſend dieſer partheviſche Michten If 
ſey, welcher ſich anmaße, die Schluͤſſel der Ewig⸗ 1 
keit am ſich zu reiſſen. J 
J. Auf dieſe Art waſchen bie Gelehrten einander 
| die. Hände. So loben fie ſich, und ſo ſchimpfen | 
Be ſich, Deun daß muß man wiſſen, daß ſie in beye 
dem gleich ſtark ſind. ber die Unſterblichkeit iſt 
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J auch bier das Geringe, woruͤuer man Hunpfet. 
Sollte Diefes ‚nicht dergleichen Heftix.eiten. ante 
ſchuldigen, da man gegen die Kutſcher ſo nacke | 

ſehend und billig. iſt; welche ſich oft,, ılber weit | 

| geringeres Sachen, beynahe noch größte Grobheiten 
man? / | 
Zch finke.in den Archiven meinen Familie di. i 
sen Auffak ‚weicher den Zitel hat: Kirchen | 
geſchichte von Manche, . Mein -Urälter- U 
vater hat ihn mrcht gefchreiben ; fo viel weis ich, | 
nub das willen alle diejenigen, die feine Geſchichte 

R gelefen haben: Denn er war einer von dem großen 

F Ggißeen., weiche: nichts fchreiben, und defio mchr 1 

dachten. Ich balte es fir die Hand feines Eidams 

VPebro, uber audrfeiner Marie. Dem ſey mie ihm | 
‚ wolle: denn Diele ‚und viele ander. Familien ⸗ Krie I 
tifen and gemeiniglich nur denen wichtig, welche 1 
zur Familie. gehören; Genug, es if eine Kirchene | 
gefchichte von Manche, Aber freplich nicht von | 
Mancha allein; denn meine deutſchen Leſer werben J 

| den Spaniern die Gerechtigkeit wiederfabren Taf B 

| fen, daß iene ‚chen ſowohl, als ihre. Scribenten, 

ihre Bücher. durch fremde Sachen, die zum Buche 

| j ih gehoͤren, zu einer ebrwuͤrdigen Dicke zu. bringe | | 


2 
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. B te Art gewaſchen, als er, um fich in den geiftlt- | 


S 


Quirots angersendet bat, zu. ihven Penetern und 


nn nn 


1}  Amtont Yanfa von Danda 


gen wiſſen. In dieſer Kirchengeſchichte alſo wer⸗ 
den die Wege und Wendungen erzaͤhlt, welche die 


Geiftlichkelt in ven Gluͤcklichen Zeiten des Den | 


Vfrunden zu kommen: "Die Erzaͤhlung hebt wom | 
Eübifhofe zu Toledo an, und geht bis anf | 


den Küfer zu Manche. Die Nachticht vom Pfar⸗ 
rer in Mancha iß eine der leſenswuͤrdigſten; denn 


| keiner von allen hat fo viel Huͤnbe und auf ſo vielen | 


I den Schafftall einzudraͤngen. Selbſt die Ausge 


[eV 


berium bes Den Quixots, als eines Gerichtcherrus 


g vom Dxte, bat einen großen Antheil an dem gött- 
j lichen Mufe, Bey deinen, welche nur bie geiſtli- 


hen Rechte, und nicht die Kunſt zu leben wiſſen, 
würde bie Erzählung dieſes Berufs ziemlich "Ace 


| gerniß erwecken. Ich kann auch micht Ikigıren ; 
j daß fie mit viele Bittetkeit vorgetragen iſt, und 
| £oeh diefes bringet mich auf die Vermuthung, daß 


m 


Demi ur 


| fie der Eidam, Pedro, geſchrieben babe z den dee | 


I farrer fehr verfolgte, weil er auch ihn file einen | 


| neuen Chriſten hielt. Meine Begierde, niemau- 


| den zu beleidigen ; nöthigt mich, hievon weiter | 


| | wies zu fagen. Da ich mich zu euer audern 


nn nn en nn men nr nen. 
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| | Abhandfung von Spruͤchwoͤrteri. 183 j 
| Kirche gewendet babe; fo wuͤrde die: römiſche 
| Geinlichteit es fuͤr eine wachkächtige Werldumdung 
unslegem Aber ehem dieſe Vorſicht nötbigt mich, | 


non den Geiñlichen derjenigen Kirche: nächte zw er⸗ 
wähnen , zu weicher ich übergetretten bin; denn 
much diefe find chen fo geneigt ,. dieienigen zu Ke⸗ 


get zu sunchen. , welche das Herz haben, ihren 


Beruf zu unterfuchen; und dach iR ie Una 
wit allemal erbaulich. 


Mer die. wichtige Kunf, die Hin u we | 


Ken in ihrer Volllommenheit fehen will, der muß 


auf diejenigen Acht geben, weiche die große Weit 
Jvworſtellen. Die wenigen Exempel, die ich bisher an⸗ 
gefuͤhrt babe, ſind uur Kleinigleiten, welche un W- 
bemerit Wieibenn , fo bald man feine Aufmerlſamteit 
1 auf: bieienigen richtet, welche ihre Geburt, oder 
| auch. eben ſo oft ihre Einbildung über. andere er⸗ 
| Beht. Eine jede Handlung, vie Me vöruchmen, f 
J mean man fie recht betrachte , if nichts anders, | 
| als die Beichäfftisung,anibern bie Haͤnde zu wafchen; | 
damit ſie die ihrigen wieder wafchen ‚mögen. Eine 1 
VBerbenzung verlangt eine Gegenverbeugung; Ein | 
anterthäniger Dienerfodert eiteh gan | 

uutertbänigen Diener heraus. In df 











| ze  Antons Yanfaı von Kandı | 
| fenthichen Geſeliſchaften redet man von demenigen 
BSutes; deit man in feinen Herzen, oder in bee | 
Geſellſchaft weniger Freunde ſo ſehr verachtet, ats | 
er es verdient. Warnm T. Die unverſchatheit 
dieſes Mannes Tann uns bey dem Zefaͤhrlich ſeyn, 


| Der unfer @läd in feinen Haͤnden hat. Er ſol 





wieder Gutes von uns reden: Der eigennuͤtiae 
| Muth, den man in feinen Stadt kennen wird ‚fo | 


bald ich ihn eigennuͤrig nenne, verfplaht in em | 


Abende mit einer gelaßnen Miene hundert Dula⸗ 
1 ten an die Gemahlinn des Präfdenten. Man wun⸗ 
J dert ſich; aber man weis nicht, daß. et im Be 
griffe iR, mit Erlaubniß des Präfibenten ˖ſein mt ] 
| gu verkaufen, und fich. file feinen zebenjarigen 
| vatristifchen Mügigaang eine Penſion von Yunberk | 
Oukaten zu erbitten, Ex wird. fie gewiß erbab | 
ten; denn die Gemablinn verſteht ron, und 
fie it Praͤſident. ' 

Die Baffrenheit des kuͤralichen Senke. font | 
euch in Verwunderung! Er if prächtigt alle, die | 
U mit ihm fpeifen wollen , empfängt er nit efinen | 
Armen; er laͤſa don Mein in euern Keller ſchaffen, 
1 ohne daß ihr es vorher wißt. Sa lange er aufbee | 
. I Melle zu Frankfurt ſich aufhaͤlt, ſo bange if feine | 
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Abhandlung von Spruͤchwoͤrtetn. 191 | 


Lafel die vffne Tafel file alle Diener feines‘ Vrim 


gen, und filr alleihre Freunde. IR das. richt von - 


| einem Bachter unerboͤrt? Ja unhlt: Aber wißt ihr 


| nicht, daß der Peinz tractitt, und niemals ber | 
Beamte? Wer fol es nun wagen, und dem Brite B- 


| gen. den Betrug verrathen, obne-fich ſelbſt um fe | 
\ giele mabebafte Mahlzeiten zu bringen, und ehne 


| den Haß fo wieler auf fich zu laden, weiche une | 


| ben? Leben und leben Iaffen! Damit ber | 


möglich reden können , da fie bas Maul voll ha 


rubigen He ihr Gewiſſen, und werden fett. 


Aus dieſem kurzen Abriſſe kann man ſehen, 


daß Indem Spruͤchworte: Eine Hand waſcht 


die andere, die Philoſophie des Hofs, und alles | 


| begriffen iR, was der Menſch braucht, fein Gluͤck zu 


J Maule, Diefer ſtolzen Unbewegſamkeit wifien fie 


machen. 


—_ 0 u. v 


| Wie konnen alfo diejenigen verlangen, gluͤch 
| tich zu ſeyn, welche zu ungeſchickt, oder zu eigen⸗ 
| Runig ſind, die Vorſchriften dieſes Syruͤchworts 
| zu besbachten ⁊ Es giebt Leute, welche, nach ihrer 
| Net zu teden, ſich ein Gewiſſen daraus machen, 
dergleichen Mittel zur Befoͤderung ihres Gluͤcks 
anzumenben. „Sie erwarten es mit aufgefverrtem | 


t 
! 
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‚B jehigen , welche leben und leben laſen: "aber fie} 
| wollen dieſe Vortheile allein geniehen ; und vwenß 
fie, wie es nicht fehlen kann, darinnen von de 
| nen gefißrt werden , welche alfeihat” gerecht find‘; | 
| wenn fie nicht eitten Theil von der Beute Befom- | 
| mer, To Magen fie den Himmel an, daß viert q 
| nich, zu Rettung ‚der unſchuld, ihren Buitgriaen | 
Feinden den Mund geftopft habe. Eine Sache, die | 
| fie ſelbſt hättein thun koͤnnen ohne fie vom Himmel | 
uermattn! | 


| Seesen ! 
Jung gewohnt „alt. gethan. 


KR bin nech bis auf gegenwaͤrtige ‚Stunde un⸗ 
sewid, ab. ich dieſes Gpruͤchwort für wahr halten, 
ober. olauken ſoll, daß es, wo nicht gar ungegrun⸗ 
1 det „dach bey. ung. wenigſtens ven aus der Mode | 
| aetonreen ſey. 
J Alle Weltweiſen, in der unendlich. Iangen # 
1 Neibe , nom großen Sokrates bis auf unfern Ele | 
nen ⸗⸗⸗* tummeln fich mit diefer alten Wahr- 

* Eine jede. vhlloſophiſche Orte Hat die geenben, | 


dieſe Acke auszufuͤllen. 
Kaben. Sat. V VI. Eh. 
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4 beit, m der fie innerlich ſeibſ zweilfeln, weil ein 
VPbilsſoph gar ſelien die moraliſchen Wahrheiten 
gzlaubt, die er andren lehrt. 
nd wo ſoll ich den Beweis von der Wahr⸗ 
heit dieſes Spruͤchwortes hernehmen, wenn mir die 
Auffuͤhrung det halben Welt bezeuget, daß man es 
für ungegruͤndet hält, und wenn ich ſo viel Men⸗ 
ſchen vor mir fehe, die in ihrem Alter etwas ganz 
anders thun, als fie in ihrer Jugend. gewohnt ges 
weſen find? 
Glaubte die Welt, daß die erſten Angewohn⸗ 
Jbeiten der Jugend einen umvermeidlichen Ein⸗ 
fluß in den uͤbrigen Zheil des Lebens hätten; 
feier diejenigen , denen. die Natur, oder die 
Obrigkeit, die Erziehung der Tugend auferlegt, 
fehr unverentwortlich handeln, dag fie dieſe Pflich⸗ 
ten mit der Gleichgultigfeit erfüllen, die man faß 
in allen Familien, und in den, meiften Schulen wahre 
nimmt. Weil aber die Welt diefe Folgen nicht 
glaͤubt; fo iſt es ſehr billig, diefen Leichtfinn zu 
eutſchuldigen, der ohnedent nunmehr eine Art des 
Wohlſtandes, und eine Hauptregel von derjenigen 
Kunſt geworden iſt, ſo heut zu Tage die Kunſt zu 
leben heißt. Ich habe ſchon bey einer andern Ge⸗ 
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ieschbeit das Vergnoͤgen gebabt, die Einficht der | 
Menſchen zu loben, welche fich Die Pflichten der | 
— fo bequem zu machen wiſſen, und der gu 

ten Natur alleß uͤberlaſſen, ohne ſich mit einer 


1} workigigen Verwegenheit in ihre Wirkung zu men⸗ 


gen. a 

Wie muͤhſam iſt man, junge Hunde zur Jagd, 
junge Pferde zur Pracht und zum Nugen , und-verr 
ſchiedne Thiere in Zeiten an Bewegungen uber 
Zöne zu gewoͤhnen, die uns beluſtigen können | €# 


fungeis alsdann erſt vorzunehmen, wenn dieſe Ge⸗ 


wuͤrde ganz vergebens ſeyn, dergleichen Unterwe 


ſchobfe alt geworden ſind; ja es wuͤrde gar Tücher 1 
1 lich feon ,. wenn man diefe Sachen und Dienſte von 


ihnen fodern wollte, ohne fie bazu anzugemöhnen. | 


Alles dieſes raume ih ein; aber was will man dar | 
Aus folgern? Etwan dieſes, daß man mit der Ju 
gend auch fo muͤhfam und ſorgfaͤltig verfahren muͤße 
fe? Das heißt die Borzilge der Menſchheit belei | 


digen , und vernünftige Geſchoͤpfe bis zum Wiebe | 


herab Koßen; 
Nur die Vernunft unterſcheidet und Menfchen 
von bein unvernuͤuftigen Viehr; muͤſſen wir et· 
hs 
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| wann ‚biefen Unterſchied ern dutch die "Erziehung 
erlangen? Muͤſen wir erſt durch Reglen verninf | 
ig werden ? Wie wenig wuͤrden wir von bem Bitbe | 
in den erfien Jahren unterfchieden ‚fen, da wir 
0 keiner. Lehren und Erziehung fählg find! Ich 
erſchrecke, wenn ich dieſem verwegnen Gedanfen | 
weiter nachdenke. Sonſt dachte ich auch fo, ich 
laͤugne es nicht; ich war fo einfaltig zu glauben, | 
daß die Erziehung Menfchen mache, daß ein Menfch | 
ohne vernuͤnftige Erziehung wenig von dem Viehe 
unterſchieden fen: So dachte ich fonft, aber nicht | 
Känger,, als bis ich die Welt fernen lernte. Ich 
fihäme mich nunmehr . meiner buͤrgerlichen @infalt. 7 
' Poeten werden geboren: daß räumen alle Ger | 
| Sehete eins Und warum nur Poeten allein? as | 
ram denn nicht auch Vuͤrgermeiſter, Magnificen- | 

| gen , Hochwuͤrdige Gnaden, Excellenzen, und Vaͤter 
| Des Vaterlandes? I es nicht zu pedanttſch, wenn 
| mon alaubf, nur an Poeten verſchwende die Ratur 
ihre multterliche Morforge , und fey gegen dieent- | 
gen geiziger, ohne welche die gebornen Poeten ge» © 
J wiß verhungern müßten? Welches Geſchoͤpf if in 
A der Natur wohl wichtiger; ein Port, oder ein ME | 
cenat ? Ein Mann, der witzig iſt, oder ei Mann, | 
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der Geld Hat? Und dach wird, jener geboren, und 
| biefer ſoll erſt durch die Funk ‚ernmungen wer⸗ 
den? | 
Es folgt alſo hieraus , daß die Natur alles | 
| thut, daß die Erziehung ganz überflüßig, wenigſtens 
ia dem Falle nicht nöthig ik , mo man nur die 
vornehme Abficht bat, angefehen, groß und veich 
zu werden; mit einem Worte, wo die-Geburt ung 
in die glücktichen Umſtaͤnde ſetzet, daß wir Berfland 
und Tugend entbehren können. 
Ich Kann den ungeſchickten Einwurf noch im. 
mer nicht verfchmerzen , den man mir oben von 
der nöthigen Abrichtung unvernänftiger Thiere ge⸗ 
macht hat. Geſetzt nun auch es wäre noͤthig, 
die Jugend eben ſo muͤhſam zu unterrichten; folg- 
te denn Hieraus, daß man dayon eben den Nutzen, 
‚wie bey den Thieren , haben könnte, und daß es der | 
Koſten und Mühe wohl werib br/ die man dar | 
ü auf wenden muß? 
... Bagen Sie mir einmal A gnaͤdiger Junker, 1 
was if Ibnen Lieber, Ihr vferd, oder Ihre Bernabe | 
kam „ Ihr Huͤnerbund, oder Jor Sohn? Wahrbaf- | 
tig, ‚ich müßte Sie nicht kennen, ich mußte nicht | 
& Ivca I. 
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eine Stunde lang bey Ibnen geivefen ſeyn; 

ich nicht wuͤßte, daß Ihnen Pferd und — lie⸗ 
1 ber ſey, als Frau und Kind. Wie edel denken 

Eure Gnaden; wie unendlich ik Ihre Einficht über 

die niedrigen Vorurtheile des unadelichen Pöbels 
| erhaben! Sch erinnere mich mit unterthäniger 
Ehrfurcht derienigen Dreffe noch fehe wohl, da Sie 
| 
' 


— — — 
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Ihren Apfelſchimmel kauften. Sie boten den gu⸗ 

ten Rath aller Ihrer Freunde auf, Sie brauchten 
drey Lage Zeit, ehe Ste Sich zu dieſem Kaufe ent» | 

1 fehlieffen konnten, und nunmehr find Sie von Ib E 

J rem guten Kaufe fo. entzuͤckt, daß Sie uns Stun. Ri 

J den lang mit den Tugenden ihres Apfelichimmels | 
J unterhalten. Bon Ihrer Gemablinn reden Gie | 
deſto weniger, und find fehr zufrieden, wenn an⸗ 
dere Leute Sie nicht daran erinnern, Sie verbate | 
den Sich mit ihr ohne lange neberlegung, ohne ſie J 
genau zu kennen, und kennen Sie noch itzt nicht. 
Es if auch eben nicht noͤthig: Denn Sie heira⸗ 
4 teten fie weder zum Umgange, noch zur Wirth⸗ 
ſchaft, Tondern nur, Lehnsfolger zu bekommen, J 
Diefen großen Endzweck haben Sie erlangt! die J 
Guͤter bleiben bey der Familie, und Sie haben 
alles gethan, was man von Ihrer Klugheit erwar⸗ 
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j ten fönnen. Es if wahr „Ihre Gemahlinn iſt lie⸗ 
| benswuͤrdig, fie iR tugendhaft, fie nimmt fich 
Des Armuths, und befonders ihrer Unterthanen an, 
| fo viel fie kann, fie it großmütbig , ohne ſtolz zu 
feon, fie if eine lichreiche und forgfältige Mut- 
| ter, eine gute Chriſtinn⸗⸗-⸗ Geduld, anädiger 
Jumker!: wie verdrüßlich fehen Sie aus! Ich will 
wicht ein Wort mehr von Ihrer Gemahlinn fagen 
„re Was das für ein Apfelfchimmel ift! Wie die 
! Schenkel arbeiten! Er geht, als wenn er tanzte; 
welch ein niedlicher Kopf! Ein gang vortreffliches | 
2 Gebaͤude: „⸗Sind Sie num wieder befänftigt, F 
w gnädiger Herr? Wie freundlich Sie lächeln ! Aber, 
nur noch ein einziges Wort von Ihrem jungen 
Heren +». Nein, gewiß nicht mehr, als nur 
‚ein einziges Wort. Er wächft heran ; die Jahre 
kommen, wo er eine anftändige Erziehung nöthig 
hat. Sie muͤſſen ihm einen Hofmeifter halten. Ge⸗ 
lehrt fol er nicht werden: das wird er obnedem 
‚fo geichwind nicht 5 nur barf er nicht fo unwiſ⸗ 
fend bleiben. Er muß Sprachen lernen, er muß 
fechten und tanzen lernen; Sie müffen ihn unter 
1 fremde Leute thun, damit er die Dorfluft entwohnt. 
14 


———— 
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... 8! Sie verfiehn mich unrecht, gnädiger Herr, 
laſſen Sie mich nur ausreden. ch meines Hrts 
halte es ja gar nicht file nöthigs Ich kenne Ihren 
alten Ydel wohl, Er braucht in der That alle die 


Pedantereyen nicht, da haben Sie völlig recht; 


aber, der Hof » + » Verfiehn Eie mie. = es if 
freylich fchlimm genug, aber es ift einmal fo: 
Der Hof millfchlechterdings haben, daß unfere Ca⸗ 


valiere noch zu etwas mehrerm zu gebrauchen Find, 


| als Fuͤchſe zu graben; Vernuͤnftige, gelehrte, ge» 
ſchickte Männer will ev haben ! und nicht adliche 
Bayern. Der Hof fast das; Ich ſage es ja nicht. 
| Es koſtet etwas Geld; freylich koſtet es Geld; aber 


was Sie an Seine Erziehung wenden, iſt ihm 


nuͤtzlicher, als was er von Ihnen erbt. Laſſen Sie 


alle Jahre ein paar hundert Thaler mehr⸗⸗⸗ 


Mein Gott, wie koͤnnen Sie fo bitzig ſeyn! ⸗⸗ 
Sa! Perdrix! apporte ! apporte! Das if ein 
prächtiger Huͤnerhund! Wie fchän er bebangen it! 


‚rote ſchoͤn er gezeichnet iſt! Der muß theuer gewe⸗ 


‚fen ſeyn, und Ihnen viel koſten, ehe er fo vollfom- 


men abgerichtet worden iſt »-» Sehn Louis d'or? 


Iſt das möglich? aber dafuͤr haben Sie auch 


einen Huͤnerhund, der Ihrem Revier Ehre macht? 
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Was glauben. meine Lefer ? Hat mein Dorf 
junter nicht recht? Ich follte es wohl meinen. Und 
wenn es num nach feinen Grundfägen wahr if , 
dag ein Fräulein, auch ohne alle Erziehung eine 
rechtfchaffene Grau , und eine redliche Mutter wer 
den, dab ein junger Edelmann die Vorrechte fei- 
ses Adels behaupten kann, ohne in demienigen 
unterrichtet zu werden, was man Sitten, Wohl 
fand, und Gelehrfamfeit nennt; wenn diefes 
wahr ik; Wozu find ung denn die £oftbaren Leute 
nöthig , die ung alles dieſes er lehren follen ? Und 
wenn der Adel fi) an der Vorforge der Natur ges 
nuͤgen läßt, ohne an feinem Verſtande zu Fünfteln ; 
was wollen denn wir Bürger uns unterfiehen , ber 
Natur durch eine forgfältige Erziehung zu Hülfe 
zu fommen? Das if ein Rrafbarer Vorwitz! 

Sch babe Leute geſprochen, die meinen gnaͤdi⸗ 
gen Dorfiunfer von feiner erften Jugend an gefant 
haben. Bey ihm if alles lauter Natur. , Sein 
Water war ein alter guter. Biedermann, fo un⸗ 
wilfend wie feine Ahnen ‚und eine wahre Zierde 
Deutfchlandg , wenn er mit feiner Nachbarfchaft 
ſoff. Diefer ebeliche Vater ließ es unſerm Junler 
n 5. 
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Hanne weder ‚om Eſſen noch Zrinken fehlen, wel⸗ 
| che Tichreiche Borforge der Himmel dergeftalt fegner 
te, dab er fchon im achten Jahre ſtarke dauerbaf- 
te Knochen kriegte. Nun ſetzte er ihn auf ein 
Pferd. Im neunten Jahre fchoß diefer hoffnungs⸗ 
| volle unge feinen erſten Hafen, zur Freude der 
ganzen haben Familie. Diefe Ritteruͤbung trieb er 
bis ins zwoͤlfte Jahr, da fich der Water entichloß, 
ihm zu allem Neberfiuß fo viel interricht geben zu 


laſſen, als nöthig war, feinen Namen zu ſchrei⸗ 


_—- — nn nn nn nn > 
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ben, und Befchriebnes zu leſen. Der Schulmeifter | 


J quälte ihn ein ganzes Jahr damit 5 er war fchon 
ziemlich weit in beydem gekommen, als der Vater 


| | ſtarb. Nun hatte die Pedanteren ein Ende. Die 


Bormünder wollten die Koften nicht weiter dran 
menden, und in der That fchichte ſich auch nicht, 
daß fo ein anfehnlicher Landftand in die Schule 
gieng. Was er als Erb⸗Lehn⸗ und Gerichtsherr zu 


wiſſen noͤtbig hatte, verſtund er nach ihrer Mei⸗ 


nung ſchon. Er konnte eſſen, trinken, ſchlafen, rei⸗ 
ten, hetzen, die Bauern pruͤgeln, den Pfarrer tum⸗ 
meln, foider den Hof eifern, und bey einem gnaͤ⸗ 
‚digen Zräulein ſchlafen; um deswillen ließ ex fich 


mr er an nn I gan nn — — 
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mündig ſprechen, nahm bie: Silter an, und heirathete. 
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. Sollte man wehl glauben, daß. Junker Hanns bev 
j Diefer Erziehung berienige geworden iſt, den feine 
"Nachbarn wegen feiner guten Zafel lieben, we⸗ 
| gen feiner vortrefflichen Pferde und Hunde, als 
| einen Mann von guter Einficht bewundern, und 
| wegen der nvorfichtigfeit, mit melcher er bey 
Zifche wider die Regierung eifsrt, als einen Pa⸗ 
‚teisten anbeten? Vermuthlich hätte ex alle diefe 
Vorzuͤge nicht , wenn er aͤrmer geboren, und ſorg⸗ 
faͤltiger erzogen worden waͤre! 
Ich glaube, was ich bisher angefuͤrt babe ’ 
A wird hinreichend fen, gu beweiſen, daß man, 
$ -menigkens in der großen Welt , eine milbfame ‘ 
A Ersiehung der Jugend für uͤberfluͤßig haͤlt; daß 
man glaubt, die Natur bilde die Gemuther ſchon 
ſelbſt, ohne diefe Erziehungs daß man fich die 
geringſte Sorge nicht macht, es werden bie üben 
Angewohnbeiten der Jugend einen Einfluß in die 
| männlichen Sabre haben ; mit einem Worte, mar 
werde das im Alter thun, was man in der Jugend 
zu thun gewohnt if. 
Ber noch einen Augenblick daran zweifelt ‚der 
gebe fich die Mühe, und prüfe die Kinderzucht 
feiner befannten, Zwey Drittbeile von ihnen bes 
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feäftigen meinen Gag , und das übrige dritte Theil | 


t 


gebört zur Ausnahme, die Feine Regel macht. , | 


Am allermeiften beftätigt die Erfahrung , daß 
das Spruͤchwort: Jung gewohnt, alt a 
than, gar keine allgemeine Wahrbeit ſey. 


Der Graf N. N. war bis in ſein zwanzigſtes 


Jahr unter der ſtreugen Zucht eines harten und 


eigenſinnigen Vaters, einer aberglaͤubiſchen Mut⸗ 


ter, und eines pedantiſchen Informators. Der 
Vater wollte ihn mit Ohrfeigen zwingen, politiſch, 


und ein Staatsmann gu werden ? die Mutter pruͤ 


gelte ihn zum Chriſten, und der traurige Jnfor⸗ 
mator blöfte ihn ben jedem Donatfchniger menfchen- 
feindlich an. Was waren die Folgen diefer Zucht ? 
Er war fehr.iung an die Bücher und sum Gehete 
gewoͤhnt: Hätte man nicht glauben ſollen, dag er 
ſich bis in fein Alter damit befchäfftigen: wuͤrde? 
Nichts weniger. Der unvermuthete Zod feines 
Vaters veränderte diefen ganzen Plan. Er war 
im ein und, swanzigken Jahre muͤndig, und zu⸗ 
gleich Herr von weitläuftigen Guͤtern, ohne von 


feiner" Mutter und dem Hofmeiſter abzubangen. 
Nun fühlte er, das er ohne Zügel war. Dieſe 


Freybeit war ihm ganz neu; er wußte fich ‚nicht 
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darein zu ſchicken. Die vertiinftige Mittelſtraße 
zwiſchen einer pedantiſchen Selaverey und einer au 
JAſchweifenden Freyheit hatte man ihn niemals ken⸗ 
nen gelehrt. Don jener riß er ſich mit einer ju⸗ | 
gendlichen Wildheit loß; im Diele ſtuͤrzte er fich 
blindlitigss. Den Hofmeifter faste er auf eine 
fchimpfliche Art von fich, und verſchwur zugleich 
alles, was zur Gelehrſamkeit und zu den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften gehoͤrt. Dieſen Schwur hielt er 
Zeitlebens fo heilig, daß er Dimmer ſtarb, als er ii 
gebsren war. Geine Mutter Tonnte er nicht lie⸗ 
ben; er ſeheute fich noch immer vor ihr, aber er % 
1 fohe fle. Und, da ex merkte, daß er fich vor ihr | 
weiter nicht zu fürchten hatte , fo fing er an, fie 

zu verachten, und endlich fpottete er ihrer eilig IE, 
feit auf eine unanſtaͤndige Weile, Er konnte es 
nicht vergeſſen, daß er zum Gebete ſo oft geprügelt i 
werden war, Wie ruhig war er nun, da ihn nie 
mand weiter dazu zwang! Tech einige Zeit fuhr 
er fort , in den gewöhnlichen Stunden zu betens | 
fe wie ein Rad fich noch einige Minuten durch die 
Gewalt des legen Drucks beweget. Nach und nach | 
werd er in feiner mafchinenmäßigen Andacht gleich⸗ 
| sätig: Ein uͤbelgewaͤhlter Umgang machte ihn in | 
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kurzen leichtuͤnnig. Die Geſellſchft roher Jugend 
brachte ihn ſo weit, daß er über die Religion lach⸗ 
te, und eiidlich ſtel er einem jungen Engellaͤndet 
in die Hände, der in Londen ein Narr, und in 
Deutfchlarid ein witziger Freygeiſt wars diefer zeig⸗ | 
te ihm auf die Tuftige Att von der Welt, daß die | 
N ganze Neligion ein Gefpeiik für den derheineh Mann, 
nicht file erlauchte Grafen fen: Was konnte un⸗ 
| ferm ungluͤcklichen Grafen angenehmer feyn, als | 
dieſe Entdeckung, welche feine iunerlichen Sag | 
gegen Die ihm eingedrügelte Religion rechtfeetigte | 
8 Ohne weiter nachzubenten, umarmte er feinen En⸗ 
FE pelländer, trank Punſch, ind ſpottete ber die 1 
chriſtliche Dummheit, die eitien Gott glaubt: Gh 
1 Bald er diefen wichtigen Schritt gethan Katte, fü 
bald waren ihm alle Verbrechen geringe , zu been | 
er hingeriſſen ward. Sein ganzes Leben wer ein 
Gewebe won niederträchtigeri Bocheiten, und laſter⸗ 
| haften Ausſchweifungen, die ihn ſehr fruͤhzeitig 
dem Tode entgegen fuͤhrten. Gr ſtard endlich mit | 
der Angſt eines Menſchen, der ſich wider die i 
nen Regungen feiner Seele ſo lange Zeit Muͤbe 
| gegeben’ hat, ſich und andere zu bereden, daß fein | 
| Gott few. Dieſer Efende welcher feine erfte Sue | 
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gend unter gelehrtet Pedanterey und einer uͤber⸗ 
triebnen Froͤmmigkeit zugebracht hatte, lebte, und 
ſtarb endlich als ein Veraͤchter der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und als ein Feind der Religion. Er war 

| erzogen, wie Julian ; ımd wie Julian ſtarb er, 
| nur unwiſſender, and nicht fo vornehm verſtockt! 
Was für ein Lärm entfleht unter meinen Fen⸗ 
ſtern? Ich höre die gebietrifche Stimme trotiger 
| Speyducken , welche das Bolt noͤthigen, auszu⸗ 
weichen. Wer fist in diefer vergoldeten Gänfte? 
Sejan! Wollen Eure Excellenz nur einen Augen. 
blick verziehen; Ich brauche Ihr Bild. 
Diefer prächtig geputzte Klumpen Fleiſch bes 
fchäfftigt die Hände von ſechs Bedienten; und noch 
vor zehn Jahren glaubte mar , er fen geboren, an⸗ 
dee zus bedienen, Damals machte ihn die Armuth 
demuͤthig. Er bat alles das vergeffen , und kennt 
auch die nicht mehr, denen er die Hände kuͤßte, 


Ne — 


fagt , und auch die mit feinem Stolze demithigt, 
denen N feinen Dienſt nicht hat abfchlagen koͤnnen. 
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wenn er von ihrer Großmuth feinen nothduͤrftigen 
Unterhalt erhielt, Er war dienfifertig und ſpar⸗ 
fam ; det Sejan, der ist mit einer finſtern Strem- } 
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ge diejenigen beleidigt, denen er feinen Dienf ver N 
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| Seine Sparſamkeit war eine Folge des Mangels, 
| und feine Tugend. Itzt lebt er im Ueberfluſe, er 
| verfchwendet Alfo ben aller Gelegenheit, aber nur 
1 da nicht, wo et durch eine räßige Srevgebigfeit 
| sroßmüthig und edel ſeyn könnte, Die Berfolgim- 
| gen, welche feinen Vater unſchuldiger Weile tra⸗ 
| fen, erweckten in ibm einen billigen Abſcheu vor 
der Ungerechtigkeit der Obern; er flebte den Him- 
mel mit Thraͤnen um Huͤlfe ans und ist laͤßt er 
unfchuldiger Weile die Strenge feiner Kache un⸗ 
zaͤhlige Ungluͤckſelige empnden, die vor ihm mit 





R thränenden Augen fliehn, und ihm in ihrem jam- | 


mernden Herzen fluchen. Er war iri feiner Jugend 
| im Schooße der Muſen erzügens Nun ſchaͤmt er 
1 fich ihrer , ſteht verächtlich auf fie herab, und er⸗ 
| röthet, wenn man ihn erinnert, daß er gelehrt 
| gewefen ſey. Durch eine verniinftige Erziehrg 
brachte man ihm die Hochachtung fuͤr die Religion 
ben , die ein ieder haben muß, wenn ex ein guter. 
Buͤrger, und ein vechtichaffener Mann fenn will. 
Er verlangt beydes weiter nicht zu ſeyn. Fuͤr die 
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Religion ift er ist zu groß s er giebt fich Milhe,, fie | 
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! feine Bosbeiten rubig genieße. Mit einem Warte: 


dienſtfertig, auf eine anfändige Art ſparſam, mit- 
leidig; fein Herz war freundſchaftlich, feine Geele 
edel ; er war zu Allen Tugenden angemöhnt, und 
eben daher liebenswuͤrdig. Ist, da er vornehm 
und älter geworden nun iſt er dieſes alles nicht 
mehr; man haßt ihn, 
Das iſt Ihe Bild, anädiger Her! Kennen 
Sie Sich? Ich will Sie wicht länger aufbelten. 
Tragt ihnfort! t 
Der Ungluͤckſelige! Wie ſehr wäre ibm u 
wuͤnſchen, daß er noch in ſeinem ˖Alter das thun 
| möchte, woran er .in feiner Zugend gewoͤbnt woe⸗ 
den iſt! 
Kennen Sie den Greis, welcher dort auf dem 


— een Segen neigen a ern 


| Matfte unter den Buden herum fchleicht , und fich 


Seian war in feiner Jugend demuͤthig, dankbar, . 


Ä 





in den alten blauen Mantel gebüllt bat? Gruͤſſen 


Sie ihn, er kann Ihnen nicht danken; denn er 

traͤgt unter dem Mantel in beyden Haͤnden die 

Kaͤſe und die Wurzeln, die er ſelbſt eiugekauft hat, 

um ſich die Woche bindurch nothduͤrftig davon zu 

naͤhren. Wie reich glauben Sie wohl, do er ſey? 
Raben. Sat. VLR%b - v 
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:Yeteilen Sie nicht nach feiner verhungerten Mie⸗ 
Me, und noch weniger nach den zertiffenen Klei⸗ | 
.B dern , die ibm am dem Liebe verfaulen. Er hat 
"eben taufend Thaler auf Hypotheken, und noch | 
uberdieß fo viel baares Gelb ; dag ex der halben 
‚Stadt anf Pfänder leiht. Und noch iſt alles die 
"1 Res nicht vermoͤgend, ihm die Ängfliche Sorge zu 
benchnen, daß er in feinem acht und fechzigften | 
Jabre gar leicht Hungers flerben koͤme. Seine | 
nuaͤchſten Anverwandten muͤſſen neben ihm darben. 
Er laͤßt fie nichts von feinen Schägen genießen: Ä 
denn er glanbt, der Himmel babe fie nicht ohne | 
weite Urſachen fo arm werden laffen ; und den Ad» 
ſichten des Himmels fich zu widerſetzen, das Gift 
fein frommer Geiz vor eine große Sünde, Er weis, 
1 daß feine Anverwandten anf feinen Tod aͤngſilich 
|| Marten 5 um deswillen haͤlt er fie für feine gefähr- 
lichſten Feinde. Weiß er gebdrt hat, daß man in 
jenem Leben weder Nahrung noch Kleider braucht; 
fo wunfchte er fich freylich wohl ein fanfies und feli- 
ges Ende, wwerm er ftch nur nicht vor den Begraͤb⸗ 
nißkoſten ſo fahr fuͤrchtete. Das kann er gar nicht 
begreifen, was die liebe Hbrigfeit denkt, daß fie 
1 den Geiſtlichen zulaͤßt, ſo viel Unkoſten fir ein 
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tleines Grab zu fordern. Die Erde ik ja des 
Heren , wie er immer feufjet , und- ihm würde es 
daher einerley ſeyn, ob man ibn af den Kirchhof, 
oder auf den Anger begrübe, wenn es nur ohne Un⸗ 
koſten gefcheben koͤnnte. Seiner Schweſter Sohne, 
einem vernünftigen und gefchieften Manne, bat er 
den Zluch gegeben , weil er wider feinen Willen 
ein tugenhaftes Mädchen ohne Geld geheiratbet hat; 
und da diefer aus einer guten Abficht , und feine 
Freundſchaft wieder zu gewinnen, ihn zu Gevat⸗ 
4 tern bat, fo ſchwur er, ihn zu enterben , und mar 
durch nichts zu befänftigen , als durch die Erklaͤ⸗ 
rung, daß er Fein Pathengeld geben, und. für die 
Erziehung des. Kindes.auf feine Weile forgen follte, 
Den Wein flieht er, wie die Peſt; wenigſtens auf 
feiner Stube flieth er ihn. Wenn er ein Mädchen 
ſieht, fo ſchuͤttelt ee den Kopf, und dankt dem 
Himmel :mit.gefalteten Händen, der ihm ein keu⸗ 
ſches Herz ‚gegeben bat, welches ale uppige und 
foftbare Laſter verabfchent, Die Kleiderpracht iſt 
ibm was ſchreckliches; man kann es wohl aus ſei⸗ 
nem Anzuge fehn. Auch alsdann eifert er dawi⸗ 
der, wenn junge Verſchwender ihre gefickt Klei⸗ 





























» . . 

.. . v j 
“ . _ . 
nn ne AU nn nn nn en nn 


- 


— —— 


"ga Antons Panßavon Manıha 


der bey ihm verfeen. Er thut dieſes allenial mit 
einem juͤdiſchen Wucher, und doch hält er es für 


— u 
® 


Gott gefaͤllige g Werke, weil ee dadurch die- eitle 


Jugend auſſer Stand fſetzt, ſich durch Hoffart in 
Kleidern gu verſuͤndigen. Nach der Verſchwen⸗ 


bung iſt ihm das Spielen die größte Sünde. Liegt 


ihm ein Kartenblatt im Wege, fo weicht er mit 
gitternden Schritten aus; denn er glaubt, bag 
der Teufel dahinter fiede, und auf ſeine arme 
Seele laure. Länger als ein Jahr faum die Welt 
nun nicht mehr fichen 5 das hat er mir aeßern ſelbſt 
geklagt, da man ihn beredet hatte, daß ein ſtar⸗ 
ter Schoß von, den Köpfen, ohne Anſehn des Al⸗ 
ters, und eine erhöhete Abgabe von dem Ver⸗ 
mögen entrichtet werden ſolle. Er bittet Gott, ex 
‚möchte ihn vor dem nächften Zermine zu ſich neb» 
men; und wenn er Ihm ja fein fümmerliches Le 
ben friften folte,, -fo koͤnne ee doch gang ummoͤglich 
von feinem bischen Armuth was geben, und wenn 
es andy zum Schwure kommen müßte. 
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Dieſer nieberträchtige Greis it in feiner Ju⸗ 


gend der groͤßte Verfchwender gemein Bon ſei⸗ 
nem fünfgehnten Jahre an hatte er fich in die koſt⸗ 
barften Ausſchweifungen geflürzt. Sein Vater 
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kraͤnkte ſich über dieſen ungerathenen Sohn und | 
ſtarb. Die Hälfte des binterlaſſenen Vermoͤgens 
reichte kaum zu, die Schulden zu bezahlen, die 
‚en bey Lebzeiten feines Waters durch die hungrige 
Dienfifertigfeit der Wucherer gemacht hatte, Nun⸗ 
mehr ward die andere Hälfte in der Geſellſchaft der 
luͤderlichſten Weibsperfonen , und der niedertraͤch⸗ 
ssöften Schmarotzer verpraßt. Seine Anverwand⸗ 
ten merkten, daß er nur noch einen Schritt bis 
zur aͤuſſerſten Armuth zu thun hätte und ihnen ber- | 
nach zur Laß fallen wurde. Sie ſtellten diefes der } 
 Hbrigfeit vor, und man brachte ihn, als einen Fi 
1 Derfchwender , in das Zuchthaus. Die koſtharen | 

Kleider, und das prächtige Hausgeräthe, fo noch 
übrig waren , verkaufte man, und machte ein Ca⸗ 
| pital daraus, wovon er. fehr nothburftig leben 
folite, - 

Auf dieſe Art brachte er fechzehn Sabre gu; | 
als ein Vetter von ihm in Batavia flarb, und ihm 
ein anfehnliches Vermögen hinterließ. Man batte 
aun feinen Vorward weiter, ihn eingefchloffen zu 
halten: Er ward frey gelaffen, und von biefem 
| Augenblicke an bat er ſo gelebt, wie er ist leht. 
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Wer haͤtte glauben follen , daß aus diefem un⸗ 
finnigen Verſchwender ein fo niedertraͤchtiger | 
cherer werben follte ? 

Hier habe ich unter fo vielen hundert Erem- | 
fein nut drey gewählt, welche, wie ich glaube, | 
hinveichend ſeyn werden , deutlich zu beweifen , daB | 
die Wahrheit des Spruͤchworts: Jung 9% | 
wohnt alt getban, gar nicht allgemeig.. 

. Und diefes deutlichen Beweiſes unerachtdl, | 
bin ich niemals zweifelhafter geweſen, als ist, * 
da ich Gelegenheit gehabt habe, weiter nachzu- 9 
T denfen, und mich unter meinen Mitbürgern auf 1 
merkfamer umzuſehen. 

Es find mir fo viele in die Yugen ‘gefallen , 
welche die guten und bifen Angewohnheiten ihrer 
Jugend, bis in ide hohes Alter , hartnäckig bey⸗ 
behalten haben. Und wenn man auch beym erfien - 
Anblicde zumeilen glaubt, eine Aenderung an ihnen 
gu finden; fo wird man doch bey einer gennucen | 
Unterfuchung merken, daß es chen die Leidenichafe | 
ten, eben die Angewohnheiten ihrer Jugend , nur | 
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unter einem andern Ankriche find: Go wie das 
Geſicht des Greiſes in Anfehung dev Yauptlinen- | 
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j mente, nach eben das.Befiht. iſt, das der Juͤngting 
gehabt hat; die Runen ‚haben. ihm nur ein ae || 
deres Anſehen gegeben. 
| Mer ſollte glauben, dag. die Frau Richat 
dinn, dieſe alte Betſchweſter, noch in dieſem 
Augenblicke eben die feine. Buhlerinn iſt, die ſie 
vor fünf und drevßig Jahren war? Damals 

| ſchminkte fie fich „ um fchön zu ſeben; itzt thut ſie 
es nicht, um den heuchleriſchen RKuhm einer from⸗ 
men und einfaͤltigen Chriſtinn zu erlangen. pre 
ſchmachtenden Blicke llatterten in Geſellſchaften 41 
A und in de Kuche herum, um neue Eroberungen | | 


I einmal —88 ſie fännen, üoch ist nicht suben-,. IR 

| und weil die verderbte ‚Welt Diefe matten Augen. || 

| nicht weiter. bemerken seit, fo waͤlzen fie ſich an⸗ 

| dächtig herum, und ſeben gen Himmel. Wan gebe 
| einmal auf. fi Acht, wenn fie in ihrem Betgule 
knieet, den ſie aus ihrem alten Triebe, bewun⸗ 
| dert zu werden, mitten, in der Kirche, und vor. 
| den Xugen des Prieſters geiniethet hat; man gebe 
A nur einige Minuten auf fie Ücht, Wenn die ganze, 
| Berfarmlung Bill jt, ſo wird ‚man hoͤren, 1 
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fie mit den großen Albernen Schlöfern ihres Ge⸗ 


bethbuchs eben fo kuͤnſtlich vaufcht, als fie es in 


j jungen Jahren mit dem Zächer that, Vor vierzig 


VJahren feufgete fies fie fenfst noch igt. Damals | 
| füng fie verbublte Lieder , und lachte: Was ſou fie 
nun tbun? Sie fingt noch, und weint, nicht über 


vor __ 





F 


| 
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Ühre Suͤnden, nein, Über ibre Runzeln. Als ein 
junges Mädchen richtete fie den Putz, die Mienen, 


die unſchuldigſten Handlungen andrer Mädchen ; 


denn aus Hochmuth wollte fie allein geſallen: Hat 
fie wohl eine andere Abficht, wenn fie ist ihren 
Nächten verdammt? Sonſt gab fie ſich Muͤhe, 
lebhaft zu ſcheinen, wenn ſie die ſtaͤrkſten Geſell⸗ 


ſthaften mit ihren gedankenloſen Reden ubertäubte, 
und bey allen Gelegenheiten allein plauderte; hat 


ſie ſich vielleicht hierinnen geändert ? Nichts we 


niger. Ihr alter andaͤchtiger Hals Aberſchreyt eine 


ganze chriſtliche Gemeine, mit ihrem gedankenlo⸗ 
ſen Singen. Niemand verlangt weiter mit ihr zu 
reden; fie plaudert alſo mit Gott, und das nennt 
fie, Beten, Es iſt wahr, fie kleidet fich ſchlecht, 


einfoͤrmig, und bis zum Ekel unachtfam s gleiche 


wobl erinnern fich noch biel Leute ibrer Eitelfeit, 


und ausſchweifenden Kleiderpracht. Das ift feine 
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Veränderung. Sonſt liebte fie den Putz, um ihre 
Schönheit zu. heben 5 itzt wählt fie eine unanfehn- 
liche geringe Kleidung , um ihre Häglichfeit zu vera 
bergen. Mit einem Worte, die abgelebte Frau 
Kichardinn if immer noch das Heine, eitle, hoch⸗ 
müthine, und boshafte Befchöpf, das fie in dem 
Fruͤhlinge ihrer Jahre war ; der einzige Unterſchied 
it diefer: In ihrem zwanzigſten Jahre bublte fie 
mit der. Welt, im- ſechziaſten buhlt fie mit dem 
Himmel. 

Bey Mefalinen, die wir in voriger Woche 


‚begraben haben, konnte man viel leichter entde⸗ 


chen, daß fie in ihrem Alter noch eben diejenige 


— io. 
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war , bie fie in ihrer Tugend geweſen. Sie mar 


das feltene Benfpiel einer ſtandhaften Jungfer, 


welche fich niemals bat entfchlieffen können , eine 
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Mannsperfon gang und gar zu heiratben. Diefes | 
binderte fie nicht, von ihrem vierzehnten Sabre | 


an bie ins viersigfte in einem beftändig abwechſeln⸗ 
den Eheflande zu leben. ‚Der Reiz verfchwand mit 
ihrer Zugend ; der Zeit zum Zrog malte fie den 
entflohenen Reiz aufihre Wangen. Noch auf ihrem 
Zodbette, da ihr Beichtvater zu ihr fommen, und 
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ibr; ‚hen letzten Dienſt leiſten wollte, den Sterbende 
verfangen ; ; neh alsdenn ließ fie fich den Spiegel 
vors Beite etzen, ſchlug den ſparſamen Reſt ihrer 
grauen Haare in vocken, druckte zwey kleine ver⸗ 
raͤtheriſche Muſchen Iwiſchen die Runzeln an den 
Augen, laͤchelte ſich im Spiegel beyfaͤllig an, und 
ſchob das Halstuch nachlaͤßig zuruͤck. Durch dieſe 
Zubereitung zu ihrem Ende erkaͤltete ſie ſich, und 
farb ‚noch che der Beichtvater Fam, der beym er⸗ 
fen Eintritt über den unvermutbeten Anblick die- 


| fer geſchmuͤckten Mumie allerdings fehr erichraf. 


31 


Da ich noch in Leyden war, ſtarb die Frau $ 
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meines Sticfuruders, Sie war in ber That cin } 


frommes ehrlid es Weib, dag ihren Mann aufrich⸗ 
tig liebte, aller Welt mit Vergnuͤgen diente, keinen 
Menſchen beleidigte. Den einzigen Fehler hatte 
ſie von ihrer Mutter, daß ſie ſich ſehr gern, ſebr 
ſorgfaͤltig, und bey aller Gelegenbeit putzte. Aber 
auch dieſer Febler war noch zu entſchuldigen, da 
fie es weder aus Eitelkeit, noch aus Wolluſt, fon- 
dern bloß aus Angemohnheit that, nur, fich zu pu⸗ 
Ben. Sie war 'eben fo vergnügt , wenn fie andere 
Frauenzimmer anpusen konnte. Cie verſchweu⸗ 
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dete nichts; denn ihr Fuß war ſehr wohlfeil, aber 
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nur immer nen. Don keinem Menſchen redete fie 
in Geſellſchaft Boͤſes; aber von Kleidern , von 
Spigen,, von neuen Moden, und dergleichen artir 
gen TSaͤndeleyen redete fie befländis. Inter diefer 
angenehmen Beichäfftigung brachte fie ihr ſechs 
und dreyßigſtes Jahr heran, da fie in eine Anver⸗ 
muthete Krankheit fiel, die auf einmal fo heftig 
wurde, daß der Arzt aufrichtig geſtund, es ſey un 
möglich, dag fie noch vier umd zwanzig Stunden 
leben könne. Wer follte diefe traurige Botſchaft 
der Kranken bringen, die fo gern Ichte‘, und mit 


ſo vielem Geſchmacke gelebt Hatte? Ihr Dann $ 


Jliebte fie zufche, und mar in der Chat allıu fehr 


bewegt, als daß er im Stande geweſen wäre, ihr 
den Tod anzukuͤndigen. Der Geifliche jollte es 


thun. Er that es auch mit der Vorficht, die ıman | 


in dergleichen Fällen von einem vernünftigen Man» 


Wr fordern kann. Er beklagte fie wegen ihrer jäh- 


| 
| 


lingen Unpäßlichfeit ; ex machte ihr einine Hoffnung | 
zu ihrer Senefüng ; zugleich ſtellte ex ihr auch die 


Möglichkeit eines geichwinden Todes vor; und 
‚zeigte aus verfchiedenen Zufällen , die fie felbft ent⸗ 
deckte, wie wahrfcheinlich dieſe Möglichkeit fen. 
Bey diefer Vorſtellung hielt er fich einige Minu 
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ten auf; und nach und nach führte er fie unter 
den angenehmften Befchreibungen eines fanften To⸗ 


| des auf den Punct, welcher fo kuͤtzlich zu fagen 


war, und als er fie endlich mit fo vielen Umſchweifen 


zubereitet hatte, fo wagte er es, und eröffnete ihr: | 


Sie muͤſſe erben. Ich ſterben? rief fie, und fuhr 
in dem Bette aufs ich, im meinem fechs und 
dreyßigſten Jahre ſterben ? Was fehlt mir? Bin 
ich fo krank? Wo if der Medicus? Sie fahe fich 
wild ın der Stube um; Sie erblickte ihren Mann 


und ihre Freunde in der traurigfien Stellung. Das | 
vermehrte ihre Unruhe. Der Geiſtliche wollte noch \ 


einen Verſuch feiner Redekunſt wagen ; aber fie war 
auſſer fih. Sie fiel ihm mit Ungeſtuͤm in die Re 
de, und hieß ihn ſchweigen. Ich ſterbe nicht! ricf 
fie: ‚Bin ich allein die Suͤnderinn, die To feih 
Rerben ſoll? Sie drüdte ihrem Manne die Hände, 
umd bat, er möchte den Geiſtlichen von ihr gehen 
laſſen, welcher auch fo befcheiden war , und in das 
nächfte Zimmer gieng. Inzwiſcheu kam der Arzt, 
So bald er herein trat , rief fie ihm mit einer 
roͤchelnden Stimme entgegen: I es wahr ? Muß 
ich ſterben? Der Arzt ſchwieg, und zuckte die Ach 
fein. Sje verſtand diefe traurige Sprache, Der 
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raͤther!: durch Ihre Verwahrloſung ſterbe ich ! Das 





fagte fie mit eitter ihr ungewöhnlichen Wut. Der | 


Arzt wollte ihr nach dem Pulſe greifen: Ste lieh 
ihn von fich, und Hüllte den Kopf in das Bette, 
Was follten wir nun anfangen? Wir fahen aus 
ihren Bewegungen die Ann der Verzweiflung, mit 


der fie vang. Der Arzt verficherte ung, daf die H 


fes ihren od befchleunige, und daß fie, bey die⸗ 


fen heftigen Erfchütterungen ihres Körpers, kaum 
och eine Stunde leben könne. Wir waren aufler | 


und Endlich trug man es mie auf, fie au bes 
fänftigen. Ich nahm mir vor, mir ihre Neigun- 
gen zu Nutze zu machen, und ihr den Tod fü ge» 
putzt zu jeigen, als es möglich ſeyn wollte, Ich 
näherte mich ganz gelaffen ihrem Bette, Sie fhlug 
die Augen auf, umd fab mich ſchuͤchtern an. Sind 
Sie auch ein Bote des Zodes? Ja, ich will fer. 
ben, ich Ungluͤckliche, ich will gern fierben! Das 
fagte fie mit knirſchenden Zähnen. Vielleicht if 
diefe Furcht noch zu früh 5 mar meine Antwort, 
Meinen Sie, Here Schwager ſollte ich wohl noch 
leben können ? Iſt dieſe Furcht noch zu früh ? Sie 
find doch ein vechtfchaffener Freund von mir; mit 
Ihnen kann man doch vermänftia reden. Glau⸗ 
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den Bie in der That nach , das Hoffnung übrig if? 


Aber fehmeicheln Sie mir nicht. Ben diefer Anree | 


de nıertte ich gar deutlich, daR ihre Seele die lie 
ten Kräfte fammelte , die Freude auszudruͤcken, die 


! 


| 


fie uͤber ein längere Leben hatte Ich bemaͤch | 


tigte mich dieſes vortheilbaften Augenblickes, ſetzte 


mich an ihr Bette, und faßte fie bey ihrer ſter 


‚senden Hand. Ich zeigte ihr, daß vieleicht noch 
Hoffnung zum Leben übrig ſeyn koͤnute, daß wir es 
‚alle fo ſehr wuͤuſchten, als fie «8 ſelbſt kaum wuͤn⸗ 
sfehen kaͤnne, daß ich als ihr wahrer Freund ganz 
untroͤſtbar ſeyn wuͤrde, wenn fie ſterben follte, Sch 


$ hoffte, es Tolle micht gefchebena Weil: aber doch 
1 ein vernünftiger Menfch fich auf alle Faͤlle muͤſſe 


gefaßt halten ; fo .bäte ich fie, mix zu fagen , mie 
fie aufdiefen unverhofften Fall wuͤnſchte, im Sarge 
angefleidet zu ſeyn. Ich hatte iteie Worte kaum 
ausgefprochen 5 fo fuͤhlte ich an ihrer Hand, daß 
der Puls ſtaͤrker ſchlug. Ihr halb gebrochne Au⸗ 
gen bekamen wieder etwas von ihrem voriqen Feuer; 
fie lächelte mich mit einer chriftlichen Gelaſſenheit 


nl — * 


an, drehte mir die Hand , und fagtes Wie Bott. 


will! Wir find alle Kerblich ! Und wenn ich ja ſter⸗ | 


ben foll, fo. beſchwoͤre ic) Sie ben Ihrer Freund⸗ 
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Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. | ä2z | 
ſchaft, laſſen Sie bey meiner Beerdigumy nichts 


fehlen. Der Sarg muß von eichnen Hofze ſeyn; 
aber, Herr Schwager, in micht einen fo fchlechten 
fleckichten Sarg, wie ihn die Stadtrichterinm hatte. 
Laſſen Sie ihn fo glatt bonen, als es bie kurze 
Zeit erlaubt. Hier fuhr fie, faſt eine halbe Stum- 
be, mit einer innerlichen Zufeievenheit fort, mir 
die Befchlagimg des Cara, deſſen Bedeckung, die 
Anzahl der Lichkr, fo um den Sarg ſtehen follten, 
die Leichenproceßion , die Zrauer fit die Bedien⸗ 


ten , die mondtlichen Beränderımgen, die ihr Man | 


ben feiner Trauer im erften Jahre beabachten fell- 
te, mit einem Worte, die geringften Kleinigkeiten 


vorzufchreiben, die ich micht verſtand, und die ich 
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unmöglich merken konnte. Sie war vom fangen | 


Reden fehr entfräftet s ich bat fie, fich zus ſchonen. 
Lieber Bott, antwortete fie ſeufzend, kaffen Ste mich 
immer veden 3 vieleicht Habe ich Taum noch eine 
Viertelſtunde zu leben. Diefe will ich noch amwen- 
den, mich zu meinem Ende zu bereiten. Denn fi- 


hen Sie nur, Herr Schwager ; ich. babe alles bey 


mir fehr vernänftig überlegt. Da mich Gott von 


“meinem Manne, uimd meinen lieben Kindern im 


fechs und dreyßigſten Jahrs, ja wohl in der Dh IE 
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| the meines Alters! dabin teißt? fo wird man es 


| 


| mir dey meiner Jugend nicht für eine Eitelfeit | 


| auslegen können, wenn ich rothen Atlaß zum Kuͤſ 
| fen nehme. Auf eben die Art fol auch der Sara 
| ausgefchlagen werden. Sch fühle, daß ich matt 
| werde, ich Tan kaum mehr reden. Wie fchtig 
| iſt doch unfer Leben! » + Hier rubte fie einige 
Minuten, und ich gab einen Wink, daß man den 
Geiſtlichen wieder holen möchte. » » + Ale, 
mit rothem Atlaß ausgeſchlagen; das waren mei⸗ 
ne Sedanten ‚Herr Schwager. Dort ih jener Com- 


mode, im mittelftien Fache rechter Hand, bey mei- | 


- nem neuen Fächer » + - dem haben Sie wobl 
1 noch nicht gefeben , Herr Schwager ? Sie follen ihn 
gleich feben - + > dort. liegt ein Stück filber- 


ner Spischen, Mit diefen wollen wir die Kuͤſſen / 


und den Atlaß im Sarge befegen , alles bogenwei⸗ 
fe; ſehn Sie auf mich, Herr Schwager, fo tie 
ichs Ihnen hier weiſe; (und ſie wies mit: es mit 
den Fingern auf dem Bette‘) aber ſo, ja nicht 


anders, und die Bogen: bey Leibe nicht zu klein, 


es if. font gar Fein Geſchmack darinnen. Die Haare 
ſoll mir meine Schweſter friſiren laſſen, ſo, wie 
ich fie 
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ich fie vor vier Wochen trug, als ich Gevatter | 
| Mund; nur nicht zu weit ins Befichtes man ficht | 
| wie eine Eule aus. Mein Sterbefleid aber - » » | 
Hier trat der Beiftliche ins Zimmer, Kommen | 
| Sie , Here Beichtvatter , kommen Sie zu mir her, 
| Gott dat mir die, Gnade gegeben, daß ich mich | 
I auf alle Fälle fairen koͤnnen. Vielleicht friftet mir | 
* der Himmel das Leben noch 5 ingmwifchen will ich | 
| doch, als eine gute Ehriftinn , mich zu meiner 
| Hinfahrt bereiten. Der Geiſtliche war über dieſe 
dgeſchwinde Veränderung erflaunt , und fchickte fich, | 
on, feine Kranke die Texte Handlung eines ſter⸗ 
9 benden Chriſten verrichten zu laſſen. Ich wollte | 
i mit den übrigen ans der Stube gehen, und ſie al- 
| Sein laſſen; aber fie hielte mich‘ feſt beym Node , 
| und fagte ganz fachte zu mir: Sie muͤſſen bey mir 
| bleiben ; ich babe noch verfchiedenes mit Ihnen zu 
| reden. Sch blieb alfo bey ihr , und bewunderte 
| nunmehr ihre wahre Stundhaftigfeit , mit welcher 
| fe die Vermahnung des Geiftlicheh hörte, und 
ihren Tod mit einer zuverſichtlichen Gelaſſen⸗ 
Jbeit zu erwarten ſchien. Ueber. dieſer an⸗ 
daͤchtigen Handlung mochte faſt eine halbe Stunde 
I: Raben. Sat. VI. Ch. 1 
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| 
verfitichen feun. Ihre Freunde traten wieder ind 


| Zimmer, und fie warb fü matt , daß fie in eine 
Ohnmacht fiel. Durch viele Muͤhe kam fie wieder 
zu fich ſelbſt. Sie fragte, wo ich waͤre ⁊ und ich 
| Rund bey ihr; aber. die Augen waren ſchon trübe. | 
Sie faßte mich: wieder bey der Hand s Rur noch | 
ein Wort, Herr Schwager 5 denn ich fühle es,es 
wird bald das Lite ſeyn. Zu meinem Sterbe⸗ 
kleide alfo nehmen Sie weißen Atlaß, fo rein Gie 
ihn kaufen koͤnnen. Wir wollen. es mit ſilber 
Ü sen Spitzen beſetzen, von dem Muſſer, wis ich anf | 
M meiner neuen Andrienne habe ⸗⸗-Gerechter 
Bott! Die Andrienne werde ich num auch nicht | 
wieder anziehen ! Was: find wir elende Menſchen 
Boch wit allen unſern weitansfehenden Anfchlägen ! 
0 Meine Wälche - - + Hier fiel fie in | 
eine newe Ohnmacht > aber fie erholte ſich ge⸗ 
ſchwind nieder : denn fle hatte mic noch zu für | 
gen, daß fie nicht mußte, was ſie fir Schuße an⸗ 
zieben ſollte. Ich ſchluz ihr in der Angſt vor, fie | 
ſollte die Brautſchuhe nehmen; allein Te fehilttelte | 
mit dem Kopfe, und ſagte: Die altvaͤteriſchen 
Schuhe: Endlich wählte fie en andres Paar Schu⸗ 
be, ich weißmicht mehr, welches. Die driste Ohn⸗ 
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macht uͤberſtel fie. Es koſtete viel Muͤhe, ihre flies 
benden Lebensgeifter zurück zu bringen: Endlich 
gelung es dem Arzte. Sie ermächte , aber die 
Sprache hätte fie verloren. Sie winkte ihren 
Manne, den fie zaͤrtlich umarmte. Waiı führte 
ihre beiden Kinder ans Bette, denen fie die Sand 
Auflegte , und eihige Thraͤnen dabey fallen ließ. 


Gegen die Anweſenden machte fie eine freundfchafte 


liche Bewegung , die die Stelle eines Abſchiedes 
vertrat. Wir waren alle aufs Außerfie gerührt. 


_- 


Ich müßte noch einmal zu ihr treten: Gie ver⸗ 
fuchte zu reden; aber es war ihr unmöglich. Sie 53 


wies etfiche mal zwifchen die Bruſt, umd ward 
ungeduldig, daß ich fie nicht verſtehen konnte. Sie 


‚wiederholte diefe Zeichen noch einmal, und drückte 


die zufammen geballte Hand zwifchen die Bruſt. 
Nun verſtand ich fie, und ſagte: Einen Straus 


‚meinen fie? &ie ſollen ihn recht ſchoͤn haben! So 


bald ich dieſes aefprochen hatte, lächelte fie. mich 

danfbar an, druͤckte fich die Augen felbf zu , und 

verfchied. | 

Sieht man wohl oft ein fo rubiges Ende ; als 

das Ende dieſer Heldinn war: Noch ihre letzte 
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JMiene mar ein Beweis, das man das im Alter, 
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und im letzten Augenblicke des Lebens thut, was 
man in der Jugend ſich angewoͤhnt hat. 

Dieſe drey Exempel find fo überzeugend dent⸗ 
lich, daß ich nicht Urſache haben wuͤrde, noch 


weitlaͤuftiger meinen Gatz zu beweiſen, daß das 


Spruͤchwert: Jung gewohnt, alt ge⸗ 
than, eine ziemlich allgemeine Wahrheit ſey. 
Aber ich darf hiebey nicht ſtehen bleiben, Diele 
Eremyel find alle drey von dem weiblichen Ge⸗ 
fchlechte eutlehnet. Dadurc wuͤrde ich mich den 
empfindtlichen Vorwürfen einer meine Syeundin- 
nen in Cheve bloß Kelle, welche mir immer Schuld 
giebt ,. daß ich mich in, meinen Reben und Schrif⸗ 
ten zu fehr an dem Frauenzimmer verfündige, Sie 
lobt mich mit Beyfalle, wenn fie findet, daß ich’ 
feinem Stande und keinem Alter fchmeichle. Die 
Gelehrten, den Soldatenſtand, auch die Geiſtli⸗ 
chen, alle uͤberlaͤßt fie mies Ja gewiſſer Urſachen 
wegen, würde ſie es gern ſehen, mern ich weni 


ger behutſam mit den Obern verführe 3 denn fie ik 


eine hitzige Patrtotinn , und ihr Mann iſt fein 
Freund von Steuern und Gaben. Aber, das Fann 
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fie durchaus nicht leiden „ daß ich das Frauenzim⸗ 
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mer zu oft, und, wie fie glaubt , immer nicht auf 
eine Art ermähne, die für eine Schmeicheley an- 
gefeben merden fünne. Darüber eifert fie mit ei» 
| ner Heftigfeit, die dem Zanke ſehr nahe koͤmmt, 

Sie wuͤrde mich böfe machen, menn fie nicht ſchoͤn 
ausfähe: Aber ihr Feiner Mund bekommt einen 
| ganz neuen Reiz, wenn er fchmält; ihre Augen 
| find anf eine befondre Art angenehm , wenn fie 
ein wenig grimmig werben. ich Liebe dieſe Tleine 
Kunftrichterinn in der milden Unordnung, worein 
fie die Liebe zu ihren Gefchlechte fegt. Ich werde 
m mich wohl noch weiter auf dieſe Art verfimdigen. F 
JIch wuͤrde gar gu viel verlieren, wenn ich fie nicht 
} wider mich erzuͤrnte. Wie reizend wird fie mit 
| ihren weißen Zähnen knirſchen, wenn fie diefe Stel» 
| fe fo unvermuthet in meinen Spruͤchwoͤrtern fin 
det! Ich Habe ihre gedroht, daß ich ihre Parthey⸗ 
| lichkeit der Welt verrathen wollte, wenn fie nicht 
| aufbörte, mich mit ihrer Keitif zu martern. In 
l der That bat fie bey ihren tugendhaften Volllom⸗ 
ı menbeiten gar nicht Urſache, fich der Schler ihres 
| Gefchlechts anzunehmen. Sie foflte bedenken, daß 
ihr Geſchlecht die Hälfte der Welt ausmacht; 10 
93 
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33a Antons Panßa von Mancha 
wuͤrde fie ſelbſt nachrechnen können, daß ich nie» | 
mals zwo tugenhafte, oder zwo lächerliche Cha⸗ 
raktere malen kann, ohne den einen von dem Frauen⸗ 
zimmer zu borgen. Gleichwohl entſchuldige ich hey: | 
ihr diefe Vorurtheile. Sie thut nichts, als was | 
der groͤtzte Theil der Lefer thut, welcher Jar ge 
ſchehen laſſen, daß man aller ſpottet, abet als 
denn die Stirne runzeln, wenn man den ihrigen 
zu nahe koͤmmt. Sehn Sie, Madame, mie bil 
lig ich bin. Und damit ich Sie noch mehr beru⸗ 
hige; fo will ich diefes Sprichwort nicht eher | 
ſchlieſen, bis ich einige Erempel angeführt, dag 8 
auch bey uns Mannsprrſonen die Thorheiten der 
Jugend noch im Alter ihre volle Kraft unverändert 
behalten. Können Sie wohl mehr von mir ver. 
langen, Madame? Ich küfte Ihnen die Hände! 
Der ungerechte Hertommann, diefer Va⸗ 
ter .der Sporteln, und Hobepriefter der Ehicane , 
wird anf dem Rathhauſe unvergefien ſeyn, .fo lange 
man noch einen Schein nennt. Den erfien Schritt, 
den er in die hohe Schule that, den that er in 
das Haus eines Mannes, welches von den Bhrä« 
‚nen der Wittwen, und dem geraubten Brodte ber 
Waifen erbaut war. Diefer gefchworne Feind der 
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X 
Gerechtigkeit estrhfieng ihn, als den hoffnungsvel⸗ 
len Sohn ſemes wuͤrdigen Freundes, mit offenen 
Armen, Ich darf nicht vergeſſen zu erwaͤhnen, daß 


der Vater unſers Herfonmnanns im Gefaͤngniſſe ge⸗ 


ſtorben war, und dieſes um ziner Kleinigkeit wil⸗ 
ken: Mit einem Worte, er hatte ein paar falſche 
Wechſel gemacht ; in der That war dies unter 
allen feinen Verbrechen das kleinſte. Herkommann 
endechte feinem neuen Water gar zeitin die großen 
Gaben , die in ihm noch unausgebildet lagen, 
Ohne fih auf der Univerfiiät lange mit dem zu 
martren , was man Zheorie nennt, fehritt er gleich 
im erften Jahre zur Praxi. Es vergiengen nicht 
vier Monate, fo mar er im Stande, alle Hände 
nachzumalen. Bey müßigen Nebenftunden uͤbte 
er fich in der Geſchicklichkeit, Siegel nachzudruͤcken, 
und Briefe umvermerft zu Öffnen. Damit er einige 


' Nahrung Haben, und deſto mehr aufgemmmtert 


werden möchte; fo Ichrte ihn fein Gönner die ein- 

teägliche Funk, Zeugniſſe abzulegen , und brachte 

im in kurzem dergeſtalt in die Kundſchaft, daß er 

der ganzen Gegend, in allen möglichen Zällen , 

und wo es nur verlangt ward, mit ſeinem Zeug. 
oo oo 24 
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niffe gegen die Gebuͤhr diente, Hievon hatte er 


einen dreyfachen Nutzen: Er verdiente Geld; er 


ward fo unverfchämt , als nach den Grundſaͤtzen 


feines Lehrers ein Advocat feiner Art feyn mußte; 
und endlich lernte er zugleich durch eigne Ehrfah⸗ 
rung, wie man Zeugen abrichtet. Diele Meen 
festen Bortheile bringen noch mehr ein, als alle 
Litel aus den Pandekten. Nunmehr fand ihn fein 
Lehrer fähig, der Gerechtigkeit den Krieg anzukuͤn⸗ 
digen, und zu practiciven. Seinen erſten Proceß 
verlor er. Bein Gegner war ein Advocat, der 
gefchieht , ehrlich, uud unerfchrocdden war: Gein 
Richter war einiehend und unpartheyiſch. Unſer 
Herkommann war noch nicht abgehärtet, und un⸗ 
verfchämt genug , vor den Augen eines gerechten 
Richters, und eines Gegners, den die Wahrheit 
mutbig machte, die augenfcheinliche Ungerechtig⸗ 
feit feiner Sache zu vertheidigen. Er konnte fich 
nicht faſſen; der Richter Überführte ihn feiner Bos⸗ 
heit ; fein Client verlor feine Anfprüche,, und fein 
baares Geld ; der ungluͤckliche Herlommann aber 
ſchlich beſchaͤmt nach Hauſe, und klagte ſeinem 


Meiſter den traurigen Ausgang ſeines erſten An⸗ 


griffs. Dieſer erfahrne Mann munterte ibn auf. 
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Er geſtund ihm, daß es ſehr fchwer ſey, vor den 
Augen eines unpartepiichen Richters , und eines 
erfahrnen Gegners eine ungerechte Sache gelaffen 
zu vertheidigen : Zugleich aber verficherte er ihm, 
es fey ein fehr.feltnes Phänomenon , einen folchen 
Richten, und einen folchen Gegner beyfammen zu 
finden, Muth müffe er faſſen, dem Richter bes 
ſtaͤndig widerfprechen,, feinen Geaner durch per- 
fönliche Vorwuͤrfe und Grobbeiten erhigen ; mit 
einem Worte, wenn er fie nicht mit der Bündig- 

j feit der Beweiſe überführen koͤnne, ſo muͤſſe er fie 

durch die Stärke feiner Lunge überfchreyen. Oft 


F lernt ein jumger Feldherrr durch den verluſt einer W- 


1 Schlacht mehr Kriegskunſt, -als durch den vortheil- 
hafteſten Sieg: Unſerm Herkommann wiederfuhr 
eben dieſes. Durch fein Unaluͤck ward er groß. 
Bisher hatte er fich vornehmlich nur diefes ange- 
fegen fenn laſſen, wie er die unbequemen Regun⸗ 
gen eines erſterbenden Gewiſſens niederdruͤcke, u 
ſein Geſicht gewoͤhne, niemals zu erroͤthen: N 
arbeitete er auch an feiner Lunge, und arbeitete 
mit einem fo glücklichen Erfolge, daß er mit der 
Dreiftigfeit eines alten legalen Betruͤgers in kur⸗ 

95 
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ger Zeit den Richter betänbte,, mıd den Gegentheil 
überfchrie. Nunmehe ward er allen Richterkuben 
ſchrecklich, und in der gangen Gegend als ein groſ⸗ 
fer Abwocat berühmt. Wittwen und Waiſen zit- | 
terten vor feinem Namen; aber allen denen war 
er eine fichre Zuflucht, welche verdienten, gehan⸗ 1} 
on zu werden. Go feitne Verdienſte find einer 
ſeltuen Belohnung wuͤrdig. Der alte getreue Weg⸗ 
weiſer unfers Herfommanns erfiaunte über den ges 
ſchwinden Fortgang diefes nungen Kabuliften, Er 
freute fich über dieſes Werk feiner Hände, und lirb« | 
te ihn, wie ein reißender Wolf Teine Jungen Iteßt. 
Die Erfahrung batte ihm gelehrt, wie wenig Zeit ) 
dazu gehöre, ſich reich zu pluͤndern. Schon im ik 
Geiſte ſtellte er fich die Größe, und die Meichthür || 
mer feines muthigen Herfommanns vor. Zur Bes 
fohnung feiner ihm geleiketen Dienſte, wollte er 
fein Gluͤck mis dem Gluͤcke diefes hoffnungsvollen 
Hannes verbindens Er gab ihm alfo feine einzige 
Tochter. Die vertrauliche Einigkeit der Straf 
fenräuber it von feiner Dauer , und nimmt oft ein 
biutiges Ende. Herkommann, und fein. Schtwieger- 
vater waren beyde zu boshaft, als daß fie lange 
Zeit mit einander in einem Haufe rubig leben konn⸗ 
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ten. Ihre Feindſchaft brach mit Heftigfeit aus; 
fie verflagten einander vor dem Richter. . Die gan⸗ 
je Stadt war aufmerfiam, wie bey dem rafenden 
Kampfe zwoer grimmiger Befien. Herkommann, 
welchen die Ehicane vorzüglich liebte, wie das 
Gluͤck junge Helden liebt, und alten untren wird 5 
Herkommann, , den fein Schwiegervater zum Raupe 
eingeſegnet, und zum Betrüger abgerichtet hatte, 
dieſer undankdare Herkommaun beftritt ihn mit fei- 
nen eignen Waffen, ımd fiegte. Er war fo ge 
ſchickt, daß er feinen Schwiegervater um das Haug, 
und ym fein ganzes Wermögen brachte. Er ließ 
ihn elendigfich verhungern. Nun war ihm weiter 
nichts im Wege, ungebindert zu wuͤrgen. Er 
that es dreyßig Jahre lang, und vermiüftete die 
aanze Gegend. Das war ihm noch nicht genug: 
Auch nach feinem Zode wollte er noch fchaden. Er 
machte ein Teſtament, welches feine Erben in die 
größte Verbitterung und im Proceſſe ſtuͤrzte, die 
ihnen nicht allein die Erbſchaft zernichteten, fon, 
dern auch noch ihr eignes Vermoͤgen koſteten. Her⸗ 
fommann that alfo im feinem Alter das, woran er 
fich in feiner Tugend. gemöhnt Hatte, Er war ein 
junger Böfewicht , ein alter Räuber, und auch 
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nach feinem Zode noch ein ſchaͤndlicher Betrüger. Ä 
Es fällt mir noch eine merkwuͤrdige Handlung fei- | 


ner ſtandhaften Wosheit ein. Wenig Stunden vor 
ſetnem Tode entichloß er fich , des Wohlſtandes we- 
gen den Beichtnater zu fich kommen zu laffen. Die 
A fer fegnete ihn endlich ein, und beym Einſegnen 
R merkte Hefommann, daß er contrebandes Fuch 


zum Priefterrocde hatte, Er ließ den Fiſcal rufen N 


gab es an, und farb, 
N. N. ward durch den od feiner Aeltern 


der ummürdige Erbe eines anfehnlichen Vermoͤgens. 
Sein rechtfchaffener Vater kannte ihn genauer, als } 
i viele Väter ihre Kinder nicht kennen. Er hatte } 


gemerft,, daß fein Sohn, von den erften Jahren 
an, das Geld, fo man ihm in die Hände gab, auf 


die niederträchtigfte Net verſchwendete. Er kemüb« | 


te fich , den Folgen davon durd, ein ſehr forgrältig 
J eingerichtetes Teftament vorzufommen. Diefe Sorg- 
falt war vergebens. In der verabſcheuungswuͤr⸗ 
digſten Gefellfchaft von eigennuͤtzigen Freunden , 


von Spielern und Huren brachte er fein Vermögen H 


durch , obne es ſelbſt zu genießen. Itzt lebt er von 
dem Allmoſen feiner Freunde. Meder die Verach⸗ 
tung der ganzen Stadt , noch die nagende Armuth, 
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noch eine Zeit. von funfzig traurigen Jahren find | 
vermögend geweſen, ihn vernünftig zu machen. 
An feine raſenden Ausfchweifungen denkt er mit 
Vergnügen, und verfichert mit den ſchrecklichſten 
Fluͤchen alle, die es hören wollen, daß, wenn fein 
Vater heute fürbe, er noch heute Anftalt machen 
würde, das ererbte Dermögen mit eben der wil- 
ben Art zu zerſtreuen, wie er es vor dreyßig Im 
hren gethan babe. 

Beit Knollius war des Verwalters Gobn, 
j und in feinem Dorfe der gelehrteſte Baueriunge. | 
” Seine zärtliche Mutter war erkenntlich; drum Fi 
f lobte ihn der Schulmeiſter alle. Sonntage. Das J 
1 mächte den albernen Buben hochmuͤthig; ex ver 
achtete die andern Knaben, weiche nicht fo fir le 
fen und fchreiben fonnten. Es war ibm unleidlich, 
wenn ihm einer von feinen Mitſchuͤlern widerfrach, | 
und da ihm die Natur außer feinem großen Ver⸗ 
Rande, auch große Faͤuſte gegeben hatte, fo pruͤ⸗ 
gelte er auf die armen Jungen defpntifch los. Im 
diefer Gemuͤthsverfaſſung fam er auf eine Stadt 
fchule, wo er. alle Tage gelehrter, und alle Zage | 
unbeicheidner ward. Auf hoben Schulen brachte | 
er es in der Grobheit immer weiter, Er mar un⸗ | 
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ermuͤdet Meißig, andern ins Geſicht ſagen zu koͤn⸗ 
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nen, daß fie unwiſſender Pöhel mären. In kur 
zem fagte er dieſes feirien eignen Lehret; und da- | 





| mit er die Frevbeit erlangen möge, es öffentlich | 
4 behaupten gu duͤrfen, fo öffnete er fich dein Nice 


zur Katheder, und wies der Welt in dem fchönten | 
Lateine , Feen fich in Rom fein Bootsknecht haͤt⸗ 

te fchämen duͤrfen, daß alle ſeine Collegen unmwif- | 
fehde Efel, und deutiche Ochſen wären, ımd daß 

nur er von den Müfen geſandt wäre, ſeinem blin- 

den Vaterlande die Augen zu Öffnen, und den boch- | 

muͤthigen Ausländern einen Mann eitgegen zu fe W 
zen, der Knollius heiße. Es waren einige Theile 
der Gelchtfamfeit, um die er wahre Verdienſte 
hatte, feine Feinde ſelbſt Fonnten ibm das nicht 
abfprechen: Aber auch ſeine beſten Freunde muß. 
ten geſtehen, daß diefe Verdienſte durch feine Eigen: 
liche, und beleidigende Grobheiten dergeftalt vers 
dunfelt wurden , daß er allen unerträglich ſey, und 
ein unpartheyiſcher Richter immer unfchhüßig blei- 
be, 0b män mieht Urfache habe, ihn boch zu ſchaͤ⸗ 
sen, oder ihn zu verachten. Diefe Aufführung, 


—n.. 


5 melche 16 gar die Kritici in den Niederlanden fılr 
g unhöflich hielten, erregte ihm viele heftige Gen» 
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ner. Man griff ihn von allen Seiten unbarmher- | 
sig an, umd zeigte ihm theils mit einer ernſthaf⸗ 
ten Gelaſſenheit, theils mit beiffender Bitterkeit, | 
teils aber in feiner eignen groben Sprache, daß | 
er der gelehrteſte Limmel feiner Zeit fen: Deu 
allen diefen Anfällen biich er mutbig ſtehen. Er 
war von feinen Verdienken fo trunfen und von der 1 
dankbaren Ehrfurcht, die ihm die ſpaͤteſte Nach 
welt bezeigen wurde , fo gewiß überzeugt, daß er 
die vernänftigen und unvernuͤnftigen Vorwuͤrfe mit 
gleichem Hochmuthe verachtete. Srotius und Bayle | 
waren große Männer geweſen, und eben um des⸗ 
R soillen waren fie den feindfeligen Spötterenen ihrer 
I neidifchen Gegner ausgefent. Diefes war fen Ttoſt; 
| aber er befann Mich nicht, daß auch Bav und Maͤd 
j verfpettet worden waren. Unſer großer Knollius 
I hatte in lateiniſchen Büchern geleſen, daß die ums | 
| gefittetien Maͤnner durch die Liche menichlich, | 
| und befcheiden worden waren. Diefe nannte er | 
| meibifch. Ex flobe alfo den Umgang mit Frauen- 
1 zimmer 3 er heiratbete nicht, er Tiebte niemals, 
1 und flüchtete fich wor ber Liebe hinter feirie fuͤrch⸗ 
| sterlichen Zofianten, um nicht menſchlich, und I 
nicht gefittet zu werdem Denn nun hoffte er, 
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aihe Virgeltung other Naenanaghichetit wet beſn 
größerer elehrtet⸗ ſnen Verhden: nunt. ſchoeckli« 


| er ‚und unperöfiäje: je’ werden.nnoter: dere 


: aleichen menſchenfeindlichen Beſchaſtizungen niſtrr 


alt worden. Man ii der Nuchtvelrhetuen Nuhm 
uberlaſſen, und faͤngk. Fade he ihn yn 
vergeſſen. Stefe Verachtuig frhte ie ehe: Noch 


; fkeitr er miuthigfort.Gxrfeblwrihen wicht ganz 


Ku Schulern und Bewunberern , Mn-unbefjchten | 
er anch iſt. "Diele ſumge grobe Brut giett fetten: | 
| gelehrten Hochmuthe inmer neue ⸗MNaheung. us | 


4 
nn u -._ 


: B steht‘ fie fer die Nichwelt hevan; ſo wie er erzo⸗ 
V gen worden iſt. er braucht he beretedügu: kleincn 
Jkxitiſchen Streiferehen und ſeßnet ſie in Seinen 


vltertichen ¶ Schobſe, wenneſte pie: Schlägen sam 
ruck gejaget werden: CHAR: Ins befdechterr, ‚bag | 


unſer Knollius nvch kange {ehe Man ann aber | 


gewin glauben, af er Ach nieinals Audera: wird, 
da er ſich in funfzig Jahren nicht geaͤndeort utn 
Schon auf dem Dorke 'beytifchum: Vater · war er | 
der‘ ihierrehefiche: Bube, der init Thun breig | 


| ſchlug wenn Tom: wiberſprochen wardr Shochsie | 
viefem Augenblicko! i er Abe Wei nritiſcher en⸗ 


4 al. und"verfolgt alle die vlt -feißen wehtirten , 


Grob- 
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Grobheiten, bie ſo unbebachtfam find, ibm zu wi⸗ 


derfprechen, . Ich freue mich, daß ich auch unter 

dem gelehrten Poͤbel Maͤnner finde, bie die Wahr | 
| beit meines Sprichworts beweiſen. | 
| Diejenigen ; welche eine buͤrgerliche Erziehung, J 

oder der Mangel, oder der Geiz, oder der Hoch: 

mutb, oder alle diefe Umfände zuſammen nöthi- | 

Jgen, zu arbeiten, diefe find immer ungerecht ger 
R aug, zu behaupten , daß der Mußiggang eine ſehr 
leichte Sache ſey, daß aus demſelben viel Scha⸗ 
den fuͤr das gemeine Weſen entſtehe, und duß es | 
R ihnen ganz umbegreiflich ſey, wie ein vernünftiges 
f Geichäpfe Geduld haben koͤnne, ſein ganzes Leben, 
I von ben erßen Jahren an, bis in das hoͤchſte Alter, | 


in einem ununterbrochonen Dilfiggange zuzubein- 
gen. Auf dieſe Vorwürfe will ich, nur mit we» 
nigem im Namen der Müßiggänger antworten, da 
es zu viel Arbeit fuͤr fie ſeyn wuͤrde, wenn fie es 
ſelbſt thun ſollten. 


J. Es iſt ungerecht zu fngen , daß dei Muüfig- 
j gang eine leichte Sache ſey. Man betrachte Aut 
| die uneubige Wirkſamleit der Seele , welche fich | 
beſtaͤndig befchäftigen , beRändig mit neuen Vor⸗ 


Raben. Gar. VI. Ch. 
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| mürfen unterhalten, niemals, fo gar im Schlafe 
nicht‘, ruhen will. Wie viel Arbeit gehört dazu, 
Diefe geſchaͤftige Seele in eine ruhige Unempfind- 
lichtkeit einzumiegen? Wie ſchrecklich muß einem 
Menichen , der des Muͤßiggangs noch ungewohnt 
if, die traurige Ausficht in dag Leere des fangen 
Zages ſeyn, welchen er beym Erwachen anfaͤngt? 
Er wird es durch die Zeit gewohnt 5 er gähnt Dem 
Tage entgegen, näher feınen Körper, fücht ſich in 
Gefellſchaft anderer Muͤßiggaͤnger zu zerſtreuen, und 
freut ſich, wenn die erquickende Stunde koͤmmt, 
wo er ſich vor dent Getöfe der arbeitenden Wen 
in fein Bette fichten Tan. Wie dieſer Tag if, 
fo find bie "vielen taufend Tage, bie er zu leben 
bat. Bey einer ſolchen gedankenloſen Einfoͤrmig⸗ 
keit wuͤrde ſich ein Engellaͤnder haͤngen; aber Ein 
ſich ſelbſt gelaſſener Deutſcher wird dabey fett, Iſt 
der Milbiggang ſo leicht, warum fliehen ihn dieie- 
nigen fo ſehr, die, dergleichen Vorwuͤrfe machen ? 
Alſo ift es nicht. leicht müfig zu gehen; ch | 
will aber Auch beweiſen, daB aus dem Müßtguange, 
nicht allein gar kein Schaden fuͤr das gemeine We⸗ 
ſen enſtehr, ſondern daß ſolcher demfelben unge 
men vortheilhaͤft iſt. Die Stärke eines Landes 
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beſteht in der Nahrung , das ik ausgemacht ; die 
meiſte Nahrung if da, no das meiſte verzehrt wird, 
das iR auch ausgemacht s und nirgends wird mehr I} 
verzehrt ald wo viel Miüfiggänger find. .Werlangt || 
man davon Beweis ? Ich will «6 nicht hoffen... So 


bald ein Muͤßiggaͤnger aufſteht, fo bald fängt er an 
zu verzehren, und. faut noch in dem Augenblicke , 
da er fich, obwohl ſpaͤt, zu Bette legt. Bon den 
zwoͤlf Stunden , die er wacht, werden achte mit 


Een und Trinken zugebracht, und da er niemals 
ißt, wenn ihn bungert, und niemals trinkt, wenn 
‚ibn duͤrſtet, fo find es nur theure Speiſen und 
koſtbare Getraͤnke, die er waͤhlt, ſeinen Geſchmack 


zu reizen. Ein Mann, der Durch Arbeit fein 


x 
w 


Brodt verdient, lebt die meiſten Tage uͤber ſpar⸗ 
fan; und verthut gemeiniglich nur wenige Gro⸗ 


ſchen. Ein Muͤßiggaͤnger hingegen, deſſen Water 


ihm das Brodt verdient hat, wird mehr Thaler 
verzehren, als jener Groſchen braucht. Nun rechne 


man ſelbſt nach, (dann ist rede ich nur mit den | 
ner, die rechnen) welcher von begden dem Mas. ıf 


terlande am meiſten nuͤtzlich fen. Ich mil weder 


von dem uͤbrigen Aufwande in Kleidung, in  Spie u 


43 
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len, noch von dem koſtbaren Viebe reden, das nes 


| meiwiglich ein vornehmer Müßisgänger zu feinen 
Seſellſchaft unterbält. Man flieht hieraus deut⸗ 


ws 
immun. il 
- 


| ich, wie unentbehrlich die Muͤßiggaͤnger dem Com | 


merze ſind. Das wird man Mahl shne mein Exin« | 


nern verkehn, daß ich nicht vom Pöhel , oder ar» 


| men Müßiggängern rede ; eben darıım find diefe | 
zur Arbeit verdammt, weil fie Poͤbel und arm | 
ſind: Nur von denen rede ich, welche entweder 


den guten Einfall gehabt haben, ſich von reichen 


| Müttern gebaͤren su laſſen, oder denen die Vor⸗ 


Dunn rn . 


| bleiben Aemter ‘genug uͤbtig, durch welche dieſe 

j. ibe Brodt verdienen koͤnnen: Und wenn auch, wie 
es oft geſchieht, vorhehme Müßiggänger wichtige # 

| Xeniter betleiden; ſo bat doch der Himmel, der | 





B ficht des Himmels eine reiche grau gegeben, oder 
R weiche die vornehme Kunſt verſtehen das Bernd | 


gen anderer Leute zu verzehren. 
Außer dieſem Nutzen, welcher dent Vaterlande 


Yurch dergleichen Mußigaaͤnger in Anſehung des 


Conſumo, wie man es kunſtmaͤßig nennt, 7 zus | 


waͤchſt, iſt auch noch ein Vortheil / den die arbei- | 


teriden Mitbürger zu genießen haben. Dadurch, | 
daß jene zu groß find , als daß fie arbeiten folkten, | 


a N nn nn 
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alle feine Gaben fo weislich eintheilt, gemeiniglich 
dasjenige , fo er durch den Rang, und das Ver⸗ 


| 


mögen an fie verſchwendt, ihnen nieder am Ber- | 
Kande atgebrochen, und dadurch fie in die Nobt⸗ 


wendigkeit geſetzt, diejenigen zu Hülfe zu rufen, 


| 


welche fuͤr fie und ihr Amt, gegen billige Bezgh⸗ 
lung, Verſtand genug baben. on 
Was ich hier mit wenigem berührt babe ‚ieh 
| meiter nichts, als ein kurzer. Einwurf eines weit⸗ 
laͤuftigen Buchs, welches ich kuͤnftig unter dem 
JSuel: Die. ſchwere Kunſt, mühisg zu 


N sehn, dem geliebten Vaterlande liefern werde, 1 


wenn mir der Himmel ‚mein Echen und. meine | 


rechte Hand kriſtet. Ist alſo will ich davon. wei- | 


ter, nichts ſagen, und nur diejenigen freundſchaft⸗ 


lich warnen, weiche immer fo übereilenb find, auf | 
den Muͤßiggang zu ſchmaͤlen, und, die Muͤbigoaͤn⸗ 


aer zu verachten; obne zu bedenken, daß ſie un⸗ 


J recht Gaben ‚und ſich der Feindſchaft fg vieler Er⸗ 
lauchter und Hochwidiger Witiggkiger. aus 
ſetzen. . 
J. Der letzte Vorwurf ik noch zu beentworien 


übrig. e⸗ fünnen nämlich meine Gegner nicht ber |} 


413 
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greifen , wie ein vernuͤnftiges Geſchoͤpf Geduld ge⸗ 
nug habe., fein ganzes Leben, von ben erſten Tab, 
ven an, bis in das.höchfte Alter, in einem. um 
unterbeochenen Mgiagange zuzubringen. Ich kann | 
«3 nicht: laͤugnen, mir war es anfänglich auch Ä 
ganz unbegreiflich s ich. fragte alfa Seine Excellenz, | 

J 

| 





den Heren Baron von: **%., einen meiner größten | 
Gönner und Beförderen, darum, welcher nunmehr, 
durch die Guade des Himmels, und ſeines ererb⸗ 
ten Vermögens, zwey und fiebenzig Jahre ruͤhm⸗ 
lichſt muͤßig gegangen if. Er lag eben auf dem 
‚Sanapee, und rauchte Zobaf, da ich ihm meinen 
WE Smeifel vortrug Allein er Fächelte mich mit feie | 
— wer faulen Miene an, und ſagte: Sind Sie auch 

| fo ein Rarı.,. Herr Panßa: Wilſen Sie das noch | 
nicht ! Nach Tifche will ich.es Ihnen fagen , wenn | 
ich Zeit haben werde. Aber bis itzt hat er noch 

| feine Zeit gehabt; und er wird verdruͤßlich, wenn | 

| ich ibn an fein Verſprechen erinnere... Ich muß alte | 
| werten , bis die glückliche, Stunde fümmt, wo er 
 fich Die Zeit nehmen ‚wird , mir. das große Geheime 
niß zu entdecken. Bis dahin muͤſſen fich meine | 
Leſer aedulden; ich kann ihnen nicht helfen. | 
Damit, ich aber doche etwas thue, ſo will id 
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der Welt eine kurze Nachricht von diefem vatrioti⸗ 
‘chen Müßigaänger geben. Sein Bater, welchen 


die Nachbarſchaft nur unter dem Namen des alten 
Junfers fannte , war wegen feiner Wuchereyen 
berühmt. Er hielt die empfindlichen Vorwuͤrfe 
aus, umein pro Cent mehr zu gewinnen. Sein 
Hans war ein Magazin von Geräthe, und andern 
Sachen , melche die Nothduͤrftigen in dafiger Ge⸗ 
gend bey ihm, als Pfänder , verfenten. Durch bes 
ftändige Proceffe gewann er bey nahe noch mehr, 


als fein Advocat; er Rrit mit allen Nachbarn, und ! 


brachte die anfehnlichkten Familien am den Bette 1 


! Rab. Mit einem Worte; er fcharrte ein erſtannen⸗ 


des Vermögen sufammen, welches er feinem einzigen 
Sehne, meinem großen Mäcenaten, hinterließ. 
Diefer tam.auf die Welt , da fein Vater fchon 
fünf und fechzig Jahr alt war. Die Feinde ſei⸗ 


ner Mutter, einer jungen und liedenswuͤrdigen 


Frau, hielten feitie Geburt für ſehr problematiſch 

und machten feinen Vater, nicht fo wohl durch die 

Vorſtellungen, daß er ein Hahnrey ſeyn koͤnnte 

als vielmehr dadurch unruhig, daß er einen ziem⸗ 

lichen Theil feines Vermoͤgens auf die Erziehung 
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diefes ungeboſſten indet wurde verwenten uff | 
ſen. In Hefte. Anngfilichen Uagewißbeit blieb et | 
| fefk:ein halbes Jabr, da er endlich merkte, daß | 
| dies Kind ſehr iwbenig Nabrung zu Sich nahen, 
| und wenn es anr heftigſten meinte: und ichrie, de | 
J noch den Augenblick beruhigt ward, und: munter | 
| lacheſre, ſo bald man mit einem Beutel voll Geh 
klierte. Dieſe Spaeſamteit, und dieſer natuͤrliche 
| Hang zum Gelde Übergetigte ihn, wiher alle Die 
| wlife der Natur , daß vieles Kind ſein Teislicher | 
| Sohn fe. Er freute fich her dieſe Entdeckung: 
Rei nahm fich großmäthig vor, feinem Bohne eitie & 
1 ünfändige Erziehung zu verſchaffen, und. Yon Koms 

1 ben und rechnen zu lehren. | 
Dieſes liebenswurdige Kind nit war. ei | 
die deutlichſten Merckmaale von ſich, daß ihn bie J 
| Natur erichaffen Babe nichts zu thun. Er Shit | 
veſtaͤidig, und niemalt ruhtger, ale an der Vruß 
ſeiner Ammte.Mit dem erſten Jahte wollte man 
| zb entmähnens- aber es war ihm wich. zu mithſam, 
; du’ kauenz man ſabe ſich daher" genothigt, ibn bir | 
E ing dritte Jabr zu ſtillen. Bie ins gebnte Jabr 
vangelte man ihn, weil er niemals lernen wol⸗ 
te allein laufen, ſondern beßaͤndig im Stuble 








| Üigen blieb. Um dirſe Zeit ſaieng er auch an zu me 


— — — — — 


den, aber ſebe langſam⸗ und noch-igt ik feine 
Gyrache ſo lallend, wie die Sprache eined Kindes; 
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denn er glaubt, es eutkraͤfte ihn zu Sehr: , wenn 


er ordentlich, und vernebmlich rede. Des Wobl⸗ 


ſtandes wegen hielt man ihm einen Hofmeiſter, wel⸗ 


chet ſehr ſcharfen Befebl hatte, das gute Kind nicht 
gu. aͤbertreiben,/ am wenigſten ſtrenge zu halten. 


| &6 blieb ihm alſo weiter nichts zu thun uͤbrig, 


| al: dieſes, daß er ſeinen Schuͤler frılh um sehn | 


| Ude aufweckte, bis um zwoͤlf Ubr anziehen lieh, 


p über der Safek file feine Nabrung forote, wach Dir 
J fihe:fich. neben das Canapee fetzte, und von. dem 


j Heinen Junker, fo lange er Mittanrube hielt, die 
| Gliegen abwebrte, hernach Caffee mit ihm trank, 
j tin paar Stunden ſpatzieren gieng, um. ihn-zum | 
Mendeſſen vorzuberciten, und wenn auch dieſes 


Aberſtanden war, ibn endlich gu feiner Rube brache 1 


| 88: Dieles waren Die tägliche Beſchaͤfftigungen fedr 


j 


|’ was der ale Fer von dieſem foderse ungade 4 


are Hofmeiders Wie viel gefchiehte Hefmeißg 


— 


.— 


wurden in. der Welt fern, wenn man auch ſo bil⸗ 


| K waͤre, von ihnen weiter nichts zu foderen, al6 


1 
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tet dieſer fpielenden Art zu, unterrichten, war doch 
unfer junge Here fchon im achtzehnden Jahre fo 


| mweit gekommen, daß er buchfabieren fonnte. Um 
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| deswillen ſchickten ihn die Vormuͤnder auf die ho⸗ 


he Schule, wo er drey Jahre lang fchlief und aß; 
und nad) ruͤbmlichſt abielvierten afademifchen Stu⸗ 
dien , wie ihm alle Brofeffores, und Weinſchenken 


J bezeugten, mußte er auf Reiſen gehen. Man vackte 
ihn alſo, unter der Begleitung eines alten Kam⸗ 


merdieners, und eines erfahrnen Kochs, in einen 
ſehr bequemen Reiſewagen, und fuhr ihn faſt zwey 
Jahre, in Deutſchland, Frankreich, und den Nie⸗ 
derlanden herum. Alsdenn ließ ihn ſeine gnaͤdige 
Mama nach Hauſe kommen, um zu ſehen, wie 
fich ihr einziger lieber Sobn in fremden Landen 
gemaͤſtet habe. Man wog ihn den Augenblick, 
da er vom Wagen flieg ‚denn man batte ihn bey 
feiner Abreife gemogen 5 und da fand man ihn, 
sum unausiprechlichen Vergnügen feines. hohen 
Hauſes, zwanzig Pfund ſchwerer, ald vor zwey 
Jahren. Den nächften Sonntag darauf mußten 
alle Bauren Gott danken‘ ‚ der dieſe Reiſe ſo au⸗ 
genſcheinlich geſegnet hatte. Es dab in der Rach⸗ 
barſchaft leichtſinnige Gemuͤther, welche über dies 
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Abbandlung von Sprüchwörtern. 


1 fen gwanzigpfündigen Gegen ſpotteten; aber ich | 
glaube nicht , daß fie recht thaten. Wie viele von 
N unfern jungen Edelleuten geben in fremde Länder, 1 
und haben von ihren Toflbaren Reifen fo vielen | 
Neutzen hey weitem nicht, als dicfer hatte! Durch 
den Tod feiner Mutter, welcher kurz darauf er- 
folate , fahe fich unfer Junker genöthigt , die Ver⸗ 
waltung der Güter ſelbſt zu übernehmen. Weil | 
ee aber noch ist eben die gemächliche Lebensart 
führte, die er unter der Aufficht: feines Hofmei⸗ 
4 Rers gefuͤhrt hatte; ſo mar es ihm nicht zuzumu⸗ 
MR then, daß er fich um die Einnahme und Ausgabe | 
1 feld befümmern follte. Er trug alfo diefe gemei- | 
ne Arbeit einigen feiner Bedienten aufs und weil 
er ficht, daß ihm weder am Efien, Trinken, noch 
einiger Art der Bequemlichkeit etwas abgeht, fo | 
ik er mit ihrer Derwaltung ſehr wohl zufrieden. 
Sie werden reich , und er wird fett. Das iſt als | 
les , was er wuͤnſcht; denn dazu iſt er zu faul, | 
daß er geisig feyn , und erſt muͤbſam unterfuchen | 
follte., wo feine Bedienten in fo kurzer Zeit zu ei 
nem anfehnlichen Vermögen gelangen fdunen. Er | 
bat fich niemals entfchließen können, zu beira 
then 5 denn feine Lebnsfolger haben ihm bey aller | 
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BGelegenheit die ſchredlichſten Vorſtellungen oe 1 
| macht, wie ıhäblam ver Eheſtand ſey. Die | 
ſchwerſte Arbeit, die er in feinem Leben unter. | 
| nommen , und gluͤclich ausgeführt hat, ift dieſe, | 
daß er in feinem funfjieften Fahre Barvn gewor- | 
ı den if. Aber auch dieſe hat ihn tauſendmal gerent, 
| wenn er an die unruhigen Zeiten bes fuͤrchterlichen 
| Bernhards von Galen zurid gedacht‘, | 
| und Mich die Möglichkeit vorgeſtellt hat:, daß Key | 
| einem allgemeinen Aufgebote der Ritterſchaft er 
J vielleicht mit aufſitzen, und als Baron ſich an die 
J Spitze ſtellen meiffe, da er auſſerdem, als ein ger 5 


f meiner Edelmann , fich in dem bieten Haufen un. J 


vemerkt verbergen Ahnen. Denn der Blutdurft 


| tif ſein Fehler micht,, ob er fich ſchon niemals obne 


| Harnifch malen laͤßt; und aus Liebe zur Ruͤhe, 
| und einer guten Gemächlichkeit,, bittet de Bott || 
| beinfig um die Erhaltung des Lieben: Friedens. I 
| Vor drey Wochen bat diefer ebrwuͤrdige Breis ſein 
zwey und‘ flebzigfies Jahr angetreten; und der 
| biligeh Vorſatz gefaßt, den Reſt feiner Tage in 
| Rube zuzubringen. Zu dem Ende bat er ſich ein 
geraumes Canapee mit Stalfedeen machen laſſen, 
in welchem: er von gehen Uhr des Morgens, bis A- 
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bends um acht Uhr wobnt, and meter Effen, Teinlen 
| und Tahakrauchen, in der Geſellſchaft einiger nette | 
| gen Moͤpſe, feinen CTod ruhig ware Dat 
| Einzige, was ich wuͤnſche, id dieſes, dab ihm 
der Himmel nur fd lange noch ſein theures Lehen 
friſten moͤge, bis er mir und meinen Leſern bie | 
ſqhwere Frage aufgeloͤſt bat, mie ch maͤglich ſev/ J 
daß ein vernuͤnftiges Geſchoͤpfe Geduld genug babe, 
| fin ganzes Leben, wen. den erſten Jabren am Die | 
ı ind hohe Alter, in einem ununterbrochenen Muß 
| siasange zuzubringen? Sollte ihn aber der Lob | 
R dahin raffen, che mir diefes von ihm erfuͤhren; ſa 
wird uns doch fein ungeſchaͤfftiges Leben zu einem J 
| Beweiſe dienen, daß ein. Muͤßiggaͤnger auch in ſeie | 
I gem Alter nichts thue, da er in feinen send aichn 
zu thun gewohnt geweſen if. | | 
|... Der Gap ik fehr richtig, daß man kaen “ 
| dei Knahen den Mann erblickt, und aus den Hand⸗ | 
Jlungen der Linder mit einiger Zwirlaͤßigkeit pro⸗ 
phezeihen kann was für eine Rolle fit bey zunchmen· 
i den Jahren, und’ im Alter fpielen werden. Mein IE 
Ontel ik sin alter Winkelſchulmeiſter, uud bat ich 
durch feinen. Fleiß ſo beliebt gemacht, daß ihm Faß 11. 

die halbe Stadt ihre Kinder zur Unterweiſung ame I 
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vertraut, "Diefee Gelegeubeit bediene ich mich, 
Betrachtungen anzußellen. Sch bin beRändig un⸗ 
I ter diefeh Kindern, die ich mir durch Eleine Ge⸗ 
faͤlligkeiten verbindlich zu machen gewußt babt.: 
Da fie mich gewohnt ind, und ich bey alles ihren 
kindiſchen Dhorheiten freundlich bleihe; fo. ver 
ſtellen fie ſich in meiner Gegenwart nicht, md ich: 
erlauge dadurch das Vergnuͤgen, mit einem pro⸗ 
phetiſchen Auge in Sie Nachwelt unſerer Stadt zu 
1 feben, und für fie tauſend gute und ſchlimme Fol⸗ 
sen zu eutdecken, bie andern, welche nicht ſo auf- 3 
merkſam find, gang verbergen bleiten. Ja, id) J 
bin. fo weit gekommen, daß ich mir getraue 
einer ziemlichen Gewiſheit zu beſtimmen, was wir. 
in funfzig Jahren für neue Seeten in ‚der ‚Kirche | 
haben werben, wie es mit der. Handlung ſtehen 
wird, welche Art vom Wige alddenn mode ſeyn 
wird , und ob die Aemter auf dem Stadthauſe eben 
fo unachtfem , und mit eben der. Ungeſchicklichkeit, 
wie ibt, werben. verwaltet werben.“ Sch babe 
” Der Verleger erinnert hiebey, daß Hert Ans | 
N. ton Panfa, dieſes in. J«»-, einem Städtchen | 
| in. Wefuhalen schreibt, wie im Einaange bier 
| fer Spruͤchwoͤrter angemerft worden iſt. 
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hiebey eben die Beluſtigung, die ein Muſch hat, 
der mit einem Sehrohre meilenweit neue Aus ſich⸗ 
ten und Gegenden entdeckt, die denen ganz unbe⸗ 
kannt bleiben, welche bey. ihren fehmari en ‚Augen 
mar wenige Schritte vor fich hinſehen fönuen. Da 
ich als eih wahrer Menfchenfreund, niemals ein 
Vergnuͤgen allein genieſſen fann , fo will ich auch 
dieſes mit meinen Leſern theilen, und ihnen von 
einigen Knaben die Eharactere beſchteiben, die Kb 


an ihnen entdeckt habe, &ie koͤnnen ſolche als. 
; ; moralifche "Aufgaben anfehen ; denn ich uberlaffe 


31 ihnen das Urtheil, was fuͤr ein Mann aus einem 
ieden dieſer charaeteriſitten Knaben werden duͤrfte. 
+ Chriftoph , der Zunge eines Hufſchmidts, bat 


‚niederhangende Augenbraunen, unter denen er 


tuͤckiſch hervor guckt, Er fpricht wenig mit andern 
‚Qungen 3 mit fich ſelbſt aber redet er beſtaͤndig. 
Kenn er allein zu fein glaubt; fo Mreichelt er fich 
mit. einer fehmeichelhaften und beufälligen Art auf 


den Baden, umd beißt fich den großen Chriſtoph. 


Wenn er zween Jungen auf der Gaffe beyſammen 


ſieht; ſo glaubt er, daß ſie mit Bewunderung von 


den Vocabeln reden, die er geſtern in der Schule 
gelernt hat. Er weis mit einer wohlausgeſuchten 
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Unachtſamfrit den Dimat, oeber ein anders Schu: 
buch vor der Wertatt ſeines Waters ſiegen gu Taf | 
fen ı Yathit Vie Berbengchenten mierten follen,, Daß | 
in dieſenn Haule der zelehrte hunge wohnt, Det | 
lateinifch lernt. Ber ein paar Wochen warf bie 
Rt Bubr vom Eapellan vor, daß ee in ver Linder⸗ 
lehre den Spruch untichtig gebetel babe ı und ſo 
hald er nach Haufe kum, erzählte er es feiner Mur 
ter mit großem Geſchreve, Da er ven Goruch Beh | 
fer beten koͤnnte, als ber Magiſter. Schreiben 
kann er noch nicht, denn et ft exfk neun Jahr alt 1 
R den ungeachtet ſchmiert et fich befländid Binte an R 
die Finget, damit die Bürger giauben fell, 1 
Schmidts CEbtiſtoph tinne ſchon ſchreiben. Ja er | 
gebt ſo weit, daß dr Dintenflecke in die Waſche 
macht; und als idmn ſeine Mutter unlangſ diefes 
mit ein vaat Obtfeigen verwies, fe war der Yitine 
Schurke fo boshaft, dag er fie mit einet veraͤcht· 
| Lieben Miene auſah, und ibr vorwarf, Ne tebe, 
idie det unwißende Poͤbel, der ee auch nicht beffer 
werhehe, Nichts thut ex heber, als daß er mit 
der Zeder cin Blatt VPapier vol aridelt, und mir 
ſedaun mit einer tiefen Verbeugung ſolches uͤber⸗ 
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j einige Kreuzer, und lafe, mir.- erflären mag er 


— — von 2 Srrlampirten, wi; 
ı ih, woben gr. muich allemial mit dor Morten at J 
| redet, Pach Stand und Würden geebre 

| ger Befer. Ich gebe. ihm agmelniglich „vafiic J 


| eigentlich gelchrieben ‚haben wolle. Im Anfange | 


ſchrieb er nichts, als Geſangbuůcher. Hiebey. haͤt⸗ 
te er gar wohl: konnen ſteben bleiben .. da es ehr⸗ 
wuͤrdige Männer giebt . die auf die Unfterblichfeit 
einen Ankrich. ‚machen . wenn fie die chriſtlich 
ſingende Gemeine mit einem vermebrten , und ver⸗ 
beſſerten Seſangbuche irre gemacht „haben: Aber. 
| mein ehrgeizigtr Chriſtoph gieng weiter. Denn dp 
er. das kleine a, b..c. ſchreiben konnte; ſo ſchmier⸗ 
te gr. einen Bogen in. ‚Quart vol, uud ſagte, er 
überreiche, mir den erſten Band. ſeiner Herzenspo⸗ 
gille. So viel muß.ich ihm nachruͤhmen dasß ich 


ml nme nn 2 er 


N BT 


J und. ohne au ſchlafen; ich ‚vergaß aher damals, 
im, ſejne dewoͤhnlichen zween Kreuzer zn geben, 
J welcheß den Buben dergeſtalt aͤrgerte, daß er allen 
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| Seuten ſagte: Herr Anton Vanßa iſt ein Feind der 
idlichen, und kann nicht einmal Geſchricbnes 
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Dielen. Bogen, durchſehen konnte, ‚ohne zu gaͤhnen, J 


en Noch weit ‚Schlimmer gieug #; in voriger 
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Woche einen von feinen Büitfchälern, welchen er | 


einen vellgeerigeitin Zeddel wich, und ihn here 
den wollte, es fen cii Kalender , den er geſchrie 
ben habe. Weil aber diefer arme Knabe in feiner 
Einfalt fagte, das waͤre nur ein Wiſch, und kein 
Lalender; fo druͤckte ihn Chriſtorh unter ſich, 
(denn handfeſt ik Ehrikenh) und pruͤgelte ihn un⸗ 


| barmbersig , damit er grfichen follte,, es fen ein 
| Kafenver ; und weil er das nicht thun wollte, denn 
I gemeiniglich find die Leſer eigenſinnig, fo kniete 
er ihm auf den Leib, und wollte ihn mit gebaliter 7 


„am 


PR 


Fauft zwingen , daß Blat su freſſen; sa et Ropfte 


es es ihm bereits ins Maul, als ich umverheift 1 


(Aal 


dazu kam, und den unfchuldigen Knaben rettete. ! 


Was glauben meine Lefer, mas wird wohl aus 


| diefem Chriſtoyh mit deg Seit werden 7 


Der Herr Fiſcal, mein Nachbar, bat zween 


rothkoͤpfigte Nungen , über bie ich mir viel Sora 
| mache, Der älteße wird ungefähr funfschn Jahr 
I alt ſeyn. Er weis mit einer gefälligen Art fich in 
fallen Haͤuſern einzuſchmeicheln, und dieſes thut 


ee nur in der Abſicht, Teiner 'neugierigen Mutter 


1 ins Ohr zu fagen , wo friſche Kuchen gebacken wer⸗ 
den, in welcher Familie Caffeebeſuch erwartet 
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| " Abhandlung von  Epelchwärtern, | 
| wird, 0b es wahr ik, daß jeher Nachbar feine | 

| Fran pruͤgle, und was eigentlich die Urſache ſeyn 
| muͤſſe, warum dicke oder jehe Frau ihre Mash | 
mit Ohrfeigen aus dem Dienſte geiagt hat. ak | 
diefe gleichgüftigen Zeitungen gewinnen in dem | 
1 Munde diefes Heinen Spions ein Boshaftes Mr | 
| feheins und er hat fich von feiner horchenden Mut⸗ 
j ter bereits alle die vielbedentenden , und richten. | 
| den Meienen angewoͤhnt, melde fie ben der Ans | 
| börung eines neuen Märchehs macht. Diefe Mies | 
1 nen machen feine Erzählungen doppelt gefährlich, | 
weil man. dabey luchen muß, Kann er feiner 
f Mutter feine neuen Klaͤtſchereyen von andern Fa— 
milten erzählen, fo geht er in fremden Käufern | 
herum, und macht feine 'eigne Mutter Tächerlich, | 
Der andere Junge ‚ weicher erſt vnr ein paar | 
Monaten Ins viergehnte Jahr getreten iſt, fcheint 
mie noch weit gefährlicher zu ſeyn. Er bat durch 
feine Gchmeichelenen das Herz meines Onkels, 
feines Schulmeiſters; fo einzunehmen gewußt, daß 
Fer die Schule mehr regiert, als mein Onfel. 
Schon ist if er ein vollkvmmuer Tartüffe. Er | 

begeht alle Bosheiten, deren ein Knabe von ſei⸗ 
r 2 
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wen Aleer fühle iR, und Dennoch beißt ihn der 
JSchulmeiſter befikadig feinen lichen E:obe , fein 
| beat Kind. Er bat ihm um deswillen aufgetra- | 
wen, in ſeiner Abweſendeit auf die übrigen na | 
| ben Acht zu geben, nud «6 ihm treulich zu hiuter⸗ 
| bringen, mens einer oder der andere nicht ſtille 
ı Ast, und kindiiche Ausichweifungen begeht. Die | 
ſes Amt mischt deu Buben dem gamyen: Haufen 
ſchredlich, und cr miehraucht es cbew ſo, wie 
| mancher. fuͤrſtliche Bediente, dem die Auiſich 
aber einen Theil des Landes aufgetranen iſt. Die 
R Ssumgen , bie ihn vordem gerauft, vder ihn deu A 
I Hut vom SKopfe geſchmiffen Haben, verfelat er 1 
Jundarmherzig. . Eine Mache it ihm zu wenigane | 
durch wird er noch nicht befänfkigt : er. ruͤcht ach 
| fo oft kann. Werft er, daß einer. von :ihmrh 
j Pohle , aber Aeyfel im Schubſache bat-, -fo_ Act | 
| er.iben (4 lange nach, bie er ihn auf wine Ban | 

































als wenn er ihm feine Nihfe und Achfel aufapfert, | 
Die er gleichwohl mit der großen Miene eines Rich⸗ 
ders anmimmt, wolcher ſich beſtechen laͤßt, und J 
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JLechtigkeit eiferfüchtig ih: eine. :Krichtfertigkeit 1 
BI geht: ſo weit,, daß er aufaͤuglich die boshafteſten 
Streiche auſteltt, und ſo dann mit der. beuchler 
J ſchen Biene, wis ob es ihn bitterlich gereue, ich | 
ſelbſt anklagt, aus feine Belnielen in Strafezu 
bringen. Wenn. einer von ihren wegen eine @hak | 
gezuͤchtiget werden fe, deren er noch nicht über | 
wieſen ift:s: f0- if dieſer vernätherifche. Bube allemal | 
bereit, wider ihn zu zeugen. "Findet er gar.feine | 
Selegenheit, :diefen oder : jenen: zu verflagen ; fe 3 
weißt er fehbfkaeinige Blaͤtter aus deſſen Buche „um | 
J overklagt ihn wegen dieſer Unorbnung beym Schul. WM 
Jmeider, Vor kurzem ward er über einer ſolchen J 
J Botheit ertappt. Der gamze Haufe feinen: Weit I 
| Miller „warhte "wider: ihn auf, Sffnete dem ‚alten | 
4] Bebrer Die Augen, und entdeckte diefem eine ganze 
JmMenge von Bosheiten, die er bisher niemals hal J 
E te: glauben woſlen. Mein Alter geriech in bie | 
J grinmige Wut eines verſpatteten Lchrmeißers; Ex | 
J faßbe-ihn: ben den Hoſen, and ſtͤupte ihn vor den 
J Augen · der jauchzenden Schiller, von. denen:ehti. N 
ge ſo dienſtferrig waren, ihn zu halten, um ihm 
vn Suaft brier iablen mu ilaſe. . Was-folite ser 
J bon tz. ° En 
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| arme Incquiftt thun, da er uͤberzeugt war, und | 
ſich weder entſchuldigen, Hoch reiten Fonnte Tee | 
bielt feinen Schilling bußfertig aus, kroch zu den | 
kaͤſſen feines beleidigten Lehrers, geſtand fen Ver⸗ 
brechen, verſprach Beſſerung, usb bat es chu nit 
Ebranen ab. Das that er, um das Vertrauen 
dieſes leichtglaͤubigen Alten und ſeinen vorigen See 
J Ren wieder zu erlangen, damiter ſich an dencne 
rachen könne, welche itzt "über ihn trimsderct 
J hatten, In wenig ‘Sagen ward er’ wieder der 
verträute Liebling, der er Tonft geweſen, Ru. 
Re — Mitſchukern iveit geftchelicheralse 
3 Es iſt keine Art der Berfolguiig „Ve au 
1 Bong wider fie ausıldt: Mein Onkel in FIR eiez⸗ 
J baber von füngen Banden’: der Voͤſcwicht: weis 
Uns, und dreht ihnen after in einer Macht die 
f Halle um. Den Morgen daxauf wird cn ſchatfe 
uaterkuchun⸗ angeſtellt. unſer Tartıhft rat auf‘, | 
U and zeiht die Shat dan. Sohne eines Barblere 
‘4 Veen unverfthnlicher Feind er iſt, weil biefer bin | 
'n bee 'guoßen Epecution ihm die’ Hoſen schriften hat⸗ 
Use "Mas. file ungerechtigkeiten wirb Dicht Enade 
Jim mwanlg Jahren begeben wenn er Sidtiwethe 
— ‚erden felte! | 
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|. Ich rauche in muͤßigen Stunden eine Wehe | 
aobat ‚bey. einem. Wuͤrzkraͤmer, welcher eine ziem⸗ 
nche Anzahl Kinder bat. Unter dieſen bin. ich ber I 
ſenders auf; ame Knaben und ‚ein Maͤdchen auf- | 

| maatlam... | 
5 "Der ältefe von ihnen. if ein filled und feisi ] 
WIRD welches alle Tage feinen Spruch lernt, J 

weil ihm die Muster ‚für jeden Spruch einen Pfen⸗ 
Mn ar Er befömumt euch bey andern Gele⸗ 
‚aanbeiten, einige . @rofchen..in Teine Sparbuͤchſe, 
Ä| ;hie. er ſehr Horgfaͤltig ſammelt, an ſtatt daß feige | 
MR iscigen Geſchwiter ihr Geld vernaſchen. Co jo 
| ax 448 der Schule koͤmmt zoͤhlt er nach, ob. ar’ 
| ein Geld noch beyſammen bak; - Kri in ber Bun | | 
ci zu. pwerden, Schon. fp-weit ‚grfomamen, dafi er '| 

eznige mal den Betteleuten Rey Kreuzer ſo er 
ahnen bringen ſollen, untergeſchlagen und ahnen 
ae einen Heller ‚vor ‚die Thuͤre gebracht hat. Ein} 
Ä after Surger, fein Pathe, der auf Mfänder leibt, | 
1 


——- 
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hat ungusfnzechliche Freude über die gute. Wirth⸗ 
ſchaft dieles Knabenß. Um ihn beffer, aufmmu⸗ 
‚ten, und zugleich feinen Scherz mit Ihm. zu 4 
Me ex ihm vom Zeit zu. Bet, sen MR | | 


en ut te 
. A e 


Besen , mit einen ſtarken intereſſe gut, DES | 
durch. ii der Junge ſchon ſo weit gekommen , daB ! 
er von Agis, von prs Eent von Verſicherung | 
und Bäechieirechte planbert.- Ef 
Sein —*z? tin munterer Kov 
| un yagleich-ber feinſte Boͤſewicht, den man un⸗ 
ver‘ Kindern von: zwoͤff Inbren ſuchen ta. Br | 
borgte ihm einige Kreuger ab , und verſprach ihm 
J nevbſt richtiger Bezahlung, die Inſeſſen an Ru 
hen und Obſte zu geben. Er zahlte. auch bie. In⸗J 
tereſſen einige Date richtig, weil er beredt genug 
| war, feinen uͤbrigen Geſchwiſter ſolche abzuſchwn· 
1 den. In kurzem waren fie dieſe Freygebdigkeit über | 
| beiibis. Dit Intereſſen bleiben alſo -auffen:, und 
Eder "Gläubiger, drang Auf die Buyahling:  WAB | 
i Er hat von dem alten Nachbar geſebhn, daß mahı 
J ein Blat Papier giebt, welches ein Wechſel heißtz | 
J Er thut daher feinem wuchernden Bruder den Vor⸗ 
ſchlan, daß er ibm das uͤbrige Geld gegen Wechſel 
anch leihen ſolle, verſpricht ihm dafuͤr, nebR rei 1 
- chen Intereſſen, alle Zablpfennige, die er von 
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| den andern Jungen-wereiunen werbe und neh 
i den. Zablpfennigen alle Znge einen Apfel.  Diefe 
Vorſchlaͤge gefallen; der Aktere Bruder leiht ia’ 
| is der Hoffnung ‚eines fo aufehnlichen Geroinifes; 
| die-gange Sparbuͤchſe, und erhält dafuͤr ein mib 
| Dinte befchmiertes Zeddelchen, ungefaͤhr von der 

Größe, wie die Wedhielbtiefe des Pathens gewe⸗ 


a V0—— 


fen waren. Enplich ruͤckte die Verfaltzeit heran; 


Intereſffen zu bezahlen. Der betrogene Glaͤubiger 


Nagte es feinen Aeltern, und beſcheinigte feine For 


aber da war keine Moͤglichkeit weder Capital, noch 
3 


RR terumg mit. dem ausgeſtellten Wechſel, von dem 


zu —— 


aber fein Bruder durchaus nichts wiſſen wollte: | 
J Ach mar eben zugegen. Der Vater lachte über | 
| Diefe Jeitptfertigen Betriigereyen > ich aber erfchraf | 


i ungemein, -weil ich beyden Die Folgen Aberſah, die 


ibre Wucherey und ihre Verſchwenhung in tim | 

| fen Jabren haben wuͤrde. IBztoifchen ennfchich | 
„auf mein Parere, der gange Coneurs mit 3 

ein vaar Obeſeigen, bie ‚Kläger und Vellagter wi | 


gieichen Dbeilen bekamen. 
Ich war aber doch. neugierig, zu: erfaßen, 


w⸗ Difer Tfeine Banteruttirer Das erborgte ar | 


2% 
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tal bin gethan hättes und die Schuld famı auf } 


feine jüngere Schweſter, welche die Knaben un- | 


endlich liebte. Diefe hatte ihm mit guten Wor⸗ 
ten, ober im Spielen, oder auch unterm Bor« | 


wande, fich einige Taͤndeleyen zu faufen , dag meie | 


fie von dem geboraten Gelde abzuſchwatzen gewußt, 
unde, wenn er eimann einmal unerbittlich war, 
ihm gedroht, der Mutter zu entdecken, daß er ei» 
nen Theil davon vernafcht babe. Ich erſtaunte 
tiber diefe gewinnfüchtige Bosheit, fo fehr ihre 


u... 


Mutter darüber lachte, Ich drang mit Ernſt dar⸗ 


auf, daß das Mädchen vorgefobert werben mußte. 
Sie trat ganz unerfchrocken in die &tube, läugne- 
te die ganze Anfchuldigung ‚ fuhr ihrem dienſtfer⸗ 
‘tigen Bruder , der fie verratben hatte, nach. den 
Augen, und troste .auf ihre Unſchuld. Endlich 
ward ihre Sparbuͤchſe gebolt, und bier fand man 
das Corpus delidi. Sch, als ein firenger Richter, 
that den Ausſpruch, daß fie dem.ältern Bruder 
dns Geld wieder geben, und ihm. einen Zheil fej- 
nes übrigen Verlurſts erſetzen folte. Sie zitterte 
über mein Urtheil, das ich ſogleich ſelbſt vollgog , 
und fie bezeigte fich daben fo jaͤmmerlich, als ſich 
die Frau eineg banferuiten. Kaufmanns kaum be 


nn nn 





t 
— —  \\ 
* IE 


M 


1 — — — 


— 











30, 


. AT 
u. 


ee 


= - ar 


—— a rn 


if 
. 
E 
a 
H 
5! 
1 


buch 


NEN 





— 
. . 
. 
» . 
“ 
U} ° .- - . 
« 
[1 
’ . 
‘ 
& 
I . ‘ en - 
* 
| . . . . - 
: a ‘ . D ‘ 0 
v 
.5.1 
' .. 
[ . Po 
. . .. .& 
„* —X > to 4 Pr EZ > SE 5 - 
R r wen R .. [mV . . 
18* ” 
J „ on 
« 
D) ee‘ io 
4 
. win 
* L} 2 
1 8 





.. 
. 
. R . j rn, 
. 
. * . 53 * . N 
* 7 Pr ® . (3 “ "..rr DR BR ‚ E14 2 
© > , ." ' % # ” - Kor. IA. 
- 
0. * — IL , ’ are ne N TE Ta .ong 
j ' . . . . ., 24 .. 9 22 22 
* 
Be wr “ U 2 bh > 
. - “ 'yra : 
N mB.coHı 
: PR len 
4 Fr J . ’ cn nn — me 
[3 ” . 
“ . . . . oo. RR” En ae Au, 
& \ »— 1— — er. !1 


‘ s . D 
l ‚ x &, - > ... oo. ’ nt Y 
. 1 ' oo. “oh 2,. 
. [1 v ' \ or" 
[4 
! 1BW 
— x . e . . . 0 ... J 
tet Pur Bpe 27 ⸗ 2* 
” 
: . 
ı ya. . .. b * 
L ’ 2 un . . ‚ * = D 


a Ben . j 
⸗ * “7 . DT un Per 2 or} — I ‘ y 
u ‘ u . . . . 
* vr. . 
ıg* I . - ' 
Ds ne a er .2 253 vð 222 re 0% 
“ne. ® 
. . 


- 
2 











rn En np: 


| 


| 


| 


4 mengeplünberten Wermögen die betrogen Glaͤu⸗ 
biger zu bezahlen. | 


\ 
t 
t 


Jimmer, er verliert niemals feine kleine erobernde 
| Drime, und fo gar alsdenn fieht er noch file und 
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|. geigen fan, weiche durch ihren Aufwand, und Ei⸗ | 


gennutz ihn in diefes Ungluͤck geſtuͤrzt hat, und | 
wider alle Landesgeſetze, und Grwohnbeiten nun | 
mehr angehalten werden fol , mit ihrem zuſam⸗ 


Ich hoffe , es foll meinen. Lefern nicht ſchwer 
fallen, zu errathen, was file Rollen diefe drey Ge⸗ 
ſchwiſer in ihren aͤltern Jahren ſpielen werden. 

Ich vergnuͤge mich oft durch die Unterredung 
mit einem Knaben, der bereits in feinem dreyzebhn⸗ 
ten Sabre alle Eitelkeiten eines. Theatermarquis 
bat, Er beſchaͤſtigt ſich beſtaͤndig mit der Erbal- | 
tung feinen glatten Hauk , er Locht feine gelben N 
Haare forafältig , und Kleider ſich fo reihlich, als | 
es die Armuth feiner Aeltern erlaube, Er lächelt 


nn 


— 


zaͤrtlich aus, wenn er meinem alten Onkel in fe # 


| ne Käupenden Hände fällt. Go bald er einige l 


Kreuzer zufammen gefpart hat, fe fauft er fich ein 
Bandchen, oder eine andere: dergleichen Taͤndeley. 
Er gebt fehr ehrerbietig und geheimnißvoll damit | 
um; umd wenn ey endlich die andern Jungen nen | 
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gierig gemacht Hat. fo: läßt er fich mit vieler Muͤ— 
| be das. Geheinmiß ablocken, dab dieſes Bändehen 
ein vertrautes Geſchenk von Nachbars Lieschen fen | 
| €x gebt oft in Gedanken, ſtebt traurig ans, und 
ſeufzet; zu einer andern Zeit ſtolpert tr teiummbi- | 
rend durch die Gaſſe, und läßt die armen Mädchen 
; verzweifeln. :fsch hin. fein Vertrauter. Er ent 
deckt mir alle.-Anfähe,, die die Maͤdchen auf ihn 
thun, umd weil ich weis , daß. dieſe Art von Save | 
- ren nicht Feicht anders, als durch die Zeit gu befa | 
-# fern if, fo laſſe ich ihn ruhig in dieſer Nraweheit, | 
u damit er nicht in. eine-nody größere fallen- möge, Wi 
T Die einzige Sorge, die ich mir daber mache ‚in J 
i feine Dreiſtigkeit, mit welcher :er-fich in Die Geſell⸗ 
ſchaft von Maͤdchen drängt, bey denen er oft, und 
beſonders ſeit einigen Wochen fo unverſchaͤmt wird | 
dañ die Mädchen im Ernſie anfangen, ihn lieb su 1 
| gewinnen. Eine von ihnen, ‚bie ungefähr in fee | 
nem Alter ſeyn ward, iſt fhen .fo--meit-neufäßety 
daß fie ihn vorgeſtern ſehr vorfichtig aif die Han 
| — und den: loſen Chriſtel hieß. 
|: Damit ich dieſen ſiegenden Corrdon⸗ ein we · 
nie. Anker Demuͤtbigung erhalte s ſe bediene ich | 
. 8 ish: des, Broßferachesen eines audern Knaben, den 
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ich wider ihn zum Nebenbubler aufhetze. Dieſer 
beſnt bey der groͤſten Feigherzigleit dennoch, wie 
| gewähnlich, die Gabe, alle Welt zitternd zur mer | 
i chen. Wenn er auf der Gaſſe geht, fo druͤckt er 
| feinen. Otrobbut tief ins Geficht, in in feinem Mm- | 
| zuge unordentlich, und führt allen Jungen in die 
| Haare, die Ghmächer, ober nach furchtſammer find, I 
als er. Ex iſt ſa ſinnreich, da en fich alle Dorfülle 
zu Nutze machen, und neue Beweiſe ſeiner Tapfen | 
| eit Daher nehmen kann. Er mag nun vom der | 

Zrepme herab gefallen, oder von der Mutter klan IE 
R geprilgekt worden feyns’ fo erzaͤhlt er die Sauce 
J Aemal⸗ zu feinem Vortheile, und verfichert feine J 
Mitſchuͤler mit maͤnnlichen Gchwuͤren, daß er 1 
dieſe Striemen bekommen, als er ein gewiſſes 
RR, das er richt nennt , einem gereiffen IE 
Jungen ;ßen .cr. andy nicht nennen will, voe einer 1 
4 geroiffenshansthire „vie fie wohl ſelbſt errathen 
wurden, abgejagt, and fi nr vr | 

ſe gefuͤbrt babe, | 
Ich hoffe , durch dieſe Ernwel bewicfen zu 
| Iaben,, daß zwiſchen dem Knaben und dem anne N 
i tem Unterſchied iſt, als die Größe, und daß mas IE 
ſchon aus feinen Kindifigen Handlungen die stm | 
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beiten, über auch DieWuntelten befiimmen- fait , | 
durch die er ſich ben zunehmenden Jahren Haas | 
u, ddr verbhaßt machen witd. — | 
| > : Meine Leſer werden Mid eine gamz befoibete } 
ge des Bergmilgens-vesfihafßet.; wenir ſie init Erle | 
tuſcher Aufmerkſamkeit, eben fo‘, wit ich 6in der | 
| Eule mieines Ontels dh , auf ihrt tionen ga 1 
milien, oder auf die Ainder Anderer Leun Acht 
| Haben, und urthoilen, was fidy bie Nachtwelt ven 
dieſen jungen Bürgern zu verſprechen hibe. Viet. 
| Seicht hat fo dann dieſe Aufmerkſamkeit auch den 
Nutzen, daß man die Fehler dieſet Hinter durch J 


J eine: deſte ſorgfaltigere Exgiebung zaeſſer ſucht 


| Reue | 


Soirıy po 


Gut macht Muth... 
| Dun zas en. ale Eneienpev in: Aertei; j 
j rent ein Menſch fähig iſt; ſo iſt auch. Midi nu 
wuͤrlichet, und: billiger, als der Stelj: sine Men⸗ 
|. Ihe, welcher dergleichen baare Weubienfie-defigt. 


1. 





| Diefer. einzige Umſtand macht den wiefentlichen ie W 


J terſchied zwiſchen einem vernuuftigen Gefchänfe, 
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das reich, aber geizig ik, und zwiſchen einem | 
Manleſel, der die Echäge feines. Herrn auf dem 1 
Buckel trägt. Diefer verfieht die Kraft feiner | 
Schaͤtze nicht, und eben um deswillen hängt er | 
die demuͤthigen Obren: Jener verficht die Verdiens | 
31 fie , die auf dem Gelde ruhen, md deswegen un | 
| achtet er: die Armen. 

Das Urtheil der ganzen Welt rechtfertigt den 
Sioig des Reichem Er. wird geliebt ; man bemuht 
a1 Ach feine Freundſchaft zu gewinnen; man wereßvet, | 
A| an vergoͤttert ihn. Er iR von geringem Herten ſJ 
J men; aber et iſt reich. Beine Auffuͤhrung iſt fo nie E 
J dertrachtig, wie feine Exziehung; aber et iſt reich. 7 
J Wenn er lacht, fo lacht ex wie ein <ho ‚und wenn 
Ä 1er feine Wichtige Amtsmiene annimmt, fo fiebt er | 
J wie ein Narr; aber er iſt reich. Seine Bospeit, | 
J mit welches er das. Armuth niederdruͤckt, ſeine un 1 
Jgerechtiakeit verdient den Strang: Kleinigkeiten!“ 
Nar ein Menſch, der bie Welt nicht kennt, wird 
ſs einfültig urtheilen. Gargil, denn Ich weis es | 
E doch’, du meineft Gargilen, Gargil, der Sohndes 
versehen Dageloͤhners, iſt hochgeboren, wohlgeſit⸗ 

tet, witzig in feinem Scherze, und verebrunastnidte | 
a dig in ſeinen Gefchäfften 3 ein Vater des Arten, | 
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| ein Patriet : "zen Gargil if ein Herr von Mile | 


| lionen ! 


her ein ungluͤckefall, oder Sie Gerechtigkeit, 


| welche nie zu ſpaͤt erwacht, raubt diefe Millionen 
ı dem trotzigen Gargil, und macht ihn aͤrmer, als 


| 


mi 


| fein Water mars Mas alaubt die Welt nun von | 
ihm ? Dan erfchrict über feinen Fall! man ver⸗ 
flucht fein Andenken: , und morgen if a vergeß | 


Ein fichrer Beweis, daß man alle diefe Schmei- | 
| eleyen feinem Gelde, und nicht eine einzige fei I 


RR ner Perfor gemacht bat. hat Gargil wobl un⸗ 
recht ? wenn er ſich Muͤhe gab , feine Schäge zu | 


‘2 bäufen ; menn er nur auf ſeine Schaͤtze ſtolz war; 


wenn er ziveifelte , ob Arme unter die vernuͤnfti. 
| g Sefchöpfe- gehörten, die feine Achtung und Vor⸗ 


orge verdienen koͤnnten? 

Ich habe angemerkt, daß man wider Diejer | 
tigen, welche wie Garail denken, und fammeln, | 
die unbarmberzigiten Spötterepen vorbringt, Nie | 
if der Gelehrte und der Ungelehrte in feinen Vor⸗ 


wuͤrfen bitterer, als wenn er wider den Geiz und | 


die Reichen eifert. Mich hinkt, es iſt bieber eine | 
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wuͤrdigen Mann, welcher durch feine Vorſorge taus 


leidig, und großmuͤthig zu ſeim. Es iſt allemal 


ſedr große ungerechtigkeit. Nicht Gargil, ſondern 
die Welt it: an allen dieſen Thorheiten Schuld. 
Hätte män mehr Hochachtung ft die Tugend; 
rühmte man denjenigen, als eineft verehrungs⸗ 


ſend Familien gluͤcklich zu machen ſucht, welcher 
an ſeinen eignen Vortheil zuletzt, und zuerſt an 
das Wohl dererjenigen denkt, die ſeiner Aufficht 
empfohlen ſind; wuͤßte die Welt dieſe V Verdienſte 
nach Würden zu ſchaͤtzen: So wuͤrde Gargil fich 
eben fo vird Muͤhe gegeben haben, tugendbaft, mit⸗ 


leichter:, tugendbaft zu ſeyn, als durch Laſter fich 


empor zu ſchwingen. Die berühigende Zufrieden⸗ | 
beit ; welche ein Zugendhafter bey feinen Hand» II 
lungen empfindet, iR der angenehmfle Lohn, von |} 


welchem der Laſterbafte nichts weis, und deſſen 
Größe ihm doch, mitten in ſeiner Pracht, die em⸗ 
pfindfichien Vorwuͤrfe macht. Aber Gargil ver⸗ 
langte, groß und angeſehn zu werden; und er 
kam in eine Welt, welche nur die blendenden 
Reichthuͤmer verehrte, die ſtillen Tugenden eines 
redlichen Herzens aber fuͤr buͤrgerliche Vorzuͤge 
Raben. Sat. VER s 
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hielt. Wer Hatte num die meh Schulbt Gmail, | 
oder die Welkt. ar Ä 

Dieie ungerechten Voruttheit⸗ bie weit FR | 
Urſache, daß wie Tugend allemal ſchuchtern zurce 
tritt, und in dem Schimmel der reichen Thoren 
fich- verdrängen laſſen muß. Ein Mann, den die | 
Pflichten genen. Gott, und feinen Fuͤrſten kennt, 
der diefe Pflichten‘ forgfältin beobachtet, Der fie 
andre lehrt, der dutch dieſe Lehren und-fein Erem- F 
pel dem Staate tauſend gute Bürger ſchafft: Die | 


fer rechtſchaffne Mann lebt unbemerkt, und. ſtirbt _ 


unbeklagt; denn er iſt arm. Er hatte nicht Muth 
genug, ſich der Welt zu zeigen? denn feineund % 
anderer Erfahrung hatte es ihn gelehrt, daß die 
Welt ihn verachten he r ſo bald te von er 
blicke. 
Es kann dieſes genug ſeyn, zu heneien der | 
das Spruͤchwort: Gut macht Mut‘, ſehr 
gegründet iſt. Zugleich habe ich die Urſache de | 
von angeführt; und weil ich eben wicht noͤthig 


babe, auf die Reichen’ eiferfichtig zu ſeyn, fo sin | 


ich fo gerecht geweſen, zu yeigen ; dab die &xhulb I 
nicht fo wohl am dein Reichen, als an den Bow | 
urtheilen der Welt liegt, Mit einem Wortes Ich i 
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alanbe, ich babe alles. gethan, mas man von Einem 
unpartheyiſchen Moraliften verlangen kann. Nun 
will ich auch die andre Seite von meinem Sprüch- 
| meete anfehen ‚und meine Betrachtungen: tiber 
1 diejenigen mittheilen, welche shne But muthig 
1 genug, und in Befellichaften vielmals weit uner- 
1 träglicher find, als. ein. hochmuͤthiger Reichen. . - 
| Mer. if der ſchmuzige Cyniker, welcher. dort 
J anfeinem Pulte die Nägel kant, und mit einer bit- 
Ü terh Wut laͤchelt? Es iſt der Sittenrichter, welcher 
N de Welt verachtet, um ſich am der Verachtung 
R der Welt zu raͤchen. Gein gerrißner Mantel. be 
J deckt ein ſtolzeres Herz, als unter manchem Or⸗ 
1 nenshande nicht bederft liegt. Ex ift eben derienige, 
1 der am meiſten wider die eifert, welche Werdienfte 
N nicht belohnen, da fie doch die Gewalt hätten, ibn 
j aus feinem gelehrten Staube hervorzuziehen. Ihm 
| fehlt Geburt, Gluͤck, und Geſchicklichkeit, fich 
durch Fleiß und gefälligen Umgang beliebt zu ma- 
| chen. Er fpottet alfo über die Pracht. der Großen, 
und nennet fie glänzende Thoren, um einen Bor- 
| zug verächtlich zu machen, der ihm mangelt. Ha. 
ben dieſe Reichen ein Vorrecht vor ihm, gluͤcklich 
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m en? Bericht weil einer von men dir 3> 
Ichrten Syrachen, Die unfer Fimen keer verächt, 
als feine Rutterſyrache7 Die Ertien der Seiechen 
find ihm befannter ‚a6 die Ein der Geltes, 
in denen er Ich. Wagt es einmal , md kat 
euch mit ihm an feinem Bulte im eine Buterre- 
bung ein: Er wird eure Iimsirenheit beidkluen; 
er wird duch mut Syllogismen fmmum maden, 
die Ihr nicht einmal zu nennen wit Ihr were 
det auf feiner Studierſtube eben fo unmilend ab 
afbern vor ihm da ſtehen, als er in eurem Br 
zimmer vor euch zittert. Sind deſes nice Ser⸗ 
dienſte genug, welche belohnt werden folltem, wei- 
he dem Eimon ein Hecht gehen, bey feiner ge⸗ 
lehrten Armuth Roi; zu feun, und Muth gene 
zu haben, bie Eitelkeit der prächtigen Efenden zu 
verachten, welche weder @ricchifch noch Latein ver⸗ 
ſtehn, welche dem Hektor fiir eine große Dogge 
halten, welche fich einbilden, bindig zu denken‘, 4 
und doc, nicht einmal wiffer, im welcher Form 
fie denten, welche bey allen diefer Unwiſſenheit 
dennoch das prächtige Gluͤck genichen , das nur der 
meife Zimon genießen follte, wenn der Himmel 
gerecht, und die Welt erfenntlich wäre? Witten 











* dem Himmel. uud her Weit sanft; daß er auf 
ſein Elend ſtolz iſt, von welchem er ſich nicht los 
zu wickeln weis. | F 


Rau glaube nur nicht, daß Timon beftändig 
aroßmuͤthia gedacht hat. Der erſte Schritt, 
den er aus der Schule in die Welt that, war, 
ſeinen Wuͤnſchen und ſeiner Einbildung J ach, der 
Schritt zu Reichthum und Ehre. Er kroch bet⸗ 
telnd var. den Fuͤſſen dererjenigen herum, die itzo 
ſein pedantiſcher Stolz verachtet. Er ſuchte ihren 
Beyfall auf eine niedertraͤchtige Art zu gewinnen 
Er ruͤhmte ihre Verdienſte, und ihren Verſtand; 
zwo Sachen, die er ihnen itzt gar abſpricht. Die 
Sprache. der Götter, welche bey ung der Misbrauch 
jur Sprache. der Bettler gemacht hat, war die. 
jenige , die er mit iknen am lierſten redete, weil 
4 fie geneiniglich, baar bezahlt wird. Er beunru⸗ 

higte die Aſche der alten Helden, um wenigſtens 

einen zu finden, mit dem er ſeinen Maͤcenat ver⸗ 

gleichen koͤnnte. Nur der Nachwelt ſaug er deſſen 

Nuhm vor: Die Nachwelt horchte erſtaunt, wenn 
853 
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er uns; mb fr ccer Gaizunse Ger 
Yurkter iu. Mi mem Bere: Dumms elsmpz 
leinen Zul mil. Er herrichcke zus aber 
nicht in Ya Eſache des DaB; Wr Eures ames 
edauten war 6. Dickes mecher im Kädkesiule 3 
son machte, (cin Wea, weicher su icmcm Glde 
der nädhe Hätte feym fünnen, > fe verlieh cr um- 
send den undanfbaren Sof, verichleß ſich bey fer 
nem Pulte, fühlte feinen Dunser, aber auch fer 
nen Werth, huͤllte ſich alſo Holz in feine cigme Ge⸗ 
lehrſamleit cin, und verachtete den erlaudkten Pi 
bel; denn fo nansıte er diejenigen, deren Glück er 
befungen hatte , und nunmehr bencibete. Zmer 
anfangs fam es ihm ſchwer an, etwas zu ſagen, 
was wider feine eizne Empfindung war; Aber die || 
fortdauernbe Verachtung , und die Gewobnheit, 
ber ‚leichen täglich zu fagen,, bat es bey ibm fo 
weit gebracht, daß er fich berebet, er eifze mit 
Ueberzeugung, und aus einer philoſophiſchen Groß⸗ 
muth. Nun iſt er bey feiner Armuth ſtolz, und 
verachtet alle diejenigen, welche in Anſehen und 
Ueberfluſſe leben. 
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Diefe Anmerkung if der wahre Schliiffel zu | 
ben meiſten Satiren wider den Reichtham,n und | 
das Sick ber Großen, 






Diejenigen, welche reich geweſen, und durch 

verſchiedne ungluͤckfalle arm geworden find, geboͤ⸗ 
A ren auch zu denen „die wider den Reichthum ei⸗ 
fern. Sie haben Ihre Schaͤtze verloren; aber den 
Muth Haben fie noch behalten , andre zu verach⸗ 
ten. Wider die Armen dürfen fie ihre Verachtung 
nicht Auffern s denn fie find ſelbſt arm geworden: 
ie verachten alfo die Reithen, wie Timon, und F 
mit viel Rärkerer Bitterkeit, als er, da fie wirt 
lich dasjenige genuffen haben, was jener Nur | 
wuͤnſchte. Das traurige Andenten ihres vorigen | 
Gluͤcks macht fie wiltend, ſo, wie der Haß nes 1 
Renegaten weit unverſoͤhnlicher iſt, als ber: Haß 
eines geboren Mufelmanns. | 


Zu dieſen beyden Erempeln-v von dem Muthe | 

der Armen, will ich noch das dritte nehmen: - 
Ein Mann, der keine Pracht nur durch das 
erborgte Geld feiner beirognen Gläubiger enter :| 
8 4 
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hut, iS, wis mich but, umeuhäich Armee , als 
en Mau, Der ase fein Derrigen, aber auch 
keine Schulden bet; up bemusch ii Der Biutb 
deeſes prächtigen Arm weit umertrhglächer, ai 
der Biuth cines Acichen. 










Ich zehe hier von jenem MManıe , der Dit ver⸗ 
nehme Kun erlernt bat, die cimialt, ober amd 
den Wucher feiner Mitbrirger zu nupen , und Geld 
in borgen, obme daS Vermoͤgen, oder auch wur 
den Willen zu haben, «6 jemals wieder zu be⸗ 
zahlen. Anfangs gab er Gch Muͤhe, (ch den mi 
thigen Credit durch cine ordentliche und einge- } 
ſchraͤnkte Birthichaft zu erwerben. Es geluug ibm, 
und man hielt ihn fuͤr reich, weil er befidmdig über | 
ſchwere Zeiten , und bie geringe Berlaffenfchaft | 
klagte, die er von feinen Aeltern überfowmen bät- | 
te. Er laͤugnete nicht, daß er Schulden babe; | 
allein er brauchte die Vorficht , dag er im Stillen | 
borate, und mit vielem Geräufche dadurch alte | 
Schulden bezahlte, Diefes öffnete ihm die Beu- | 
tel feiner Freunde , feiner Efienten , und aller Wu- | 
derer. Nun fieng er an, feine Mienen zu aͤn⸗ 
: dern, Er verfhmendete mit großer Pracht. Sei⸗ 
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I ne Freunde genoſſen feine Berſchwendung, und zo⸗ 

gen ihven Beutel zuruͤck. Seine Clienten zuckten 
die Achſein, und verloren dadurch ihren Maͤcena⸗ 
ten , ihr Geld und ihre Hoffnung. Aber die Wuch⸗ 
rer drängten fich zu ihm, und hofften bey feinem 
Untergange Beute gu machen, fo, wie etwan ein 
chriſtlicher Räuber am Strande, unter dem Schuge 
feiner Gelege , ungluͤckliche Neifende pluͤndert, 
welche an feinem Ufer gefcheitert find, 


Aber die Wuchrer haben an ihn einen Mann 
gefunden , der ihrer werth if. Sie fordern ihr 
Geld ; aber eher werden fie den Proteus feſt hal⸗ 
ten, als diefen Schuldner, Er empfänat fie mit 
offnen Armen, oder er läßt fich auch verläugnen ; 
er ſchmeichelt, er if froftig ; er bittet freundſchaft⸗ 
lich, er trotzt; er Füßt fie, er wirft fie auch wohl 

die Zreppe herab; er zeigt ihnen neue Hoffnung, 

oder auch den großen Verluſt: Alles. mie ey es 

nach Beichaffenheit der Gläubiger, und ber. Zeit 

file gut befindet, Nun weis alle Welt, daß er 

ein Betrüger iſt; aber fiir deſto nöthiger hält er 

es nunmehr, durch einen umberichämten Hoch⸗ 
Ä $ 5 J 
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| muth fein fchlechtes Spiel zu verſtecken. Er wirft 

fih mit einer ſtolzen Miene in feinen vergeldeten 
Wagen, und rollt durch die Baflen der Stadt. 
Der ehrliche Handwerksmann, dem er den Wagen 
noch nicht bezahlt Hat, biückt fich demuͤthig vor 
feinem Wagen, und faum wird er geſehn. Er 


fährt vor dem Laden des Kaufmanns vorbey, den. 


er in voriger Mefle um das reiche Kleid betrog, 
das er ist an bat. Der Kaufmann grüßt ibn 
trotzig; aber fein vornehmer Schuldner lächelt ihn 
freundſchaftlich an: denn im künftigen Monate 
iR große Gala, und er braucht ein neues Kleid. 
| In diefem Augenblicke koͤmmt der Prinz gegangen. 
Unſer Hofmann ſpringt aus dem Wagen, kuͤßt 
ihm die Hand, und ſagt ihm eine wichtige Klei- 
nigfeit ins Ohr; der Pring lächelt und gebt fort. 


Das ſieht der unzufriedne Kaufmann, Einen 


Herrn, den der Prinz anlächelt, muß man zur 
Kunde behalten. Er geüßt Seine Erellenz demuͤ⸗ 
thig, und bedauert, daß feine Waaren ihm gar 
nicht mebr anftändig find, Diefer eigenmigige 
Wunſch wird endlich in Gnaden erbört, und ein 
neues Kleid ausgenommen , und ihm zwar Fein 
Geld , aber nee Verficherung vom Schuße und 
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Abhandlung von 1 Conimärtern. 


hohem Wohlwollen gegeben. So muthig iſt die⸗ 
ſer Elende, wecher weit aͤrmer iſt, als ſein Be⸗ 
dienter. 





Ich erinnere mich bey dieſer Geſchichte eines 
Geſetzes, welches, nach unſern Familiennachrich⸗ 
ten, mein Uraͤltervater, Sancho Panßa, feinen 
gluͤcklichen Unterthanen zu Barataria geben woll⸗ 
te. Schon am erſten Tage ſeiner Regierung hat⸗ 

| te er wahrgenommen, wie nachtheilig dem gemei- 
nen Weſen dergleichen Schuldner find , welche 
durch ihre Perſon, und ihre Art zu leben, dieſer 
Betruͤgerey ein verführendes Anſehn zu geben wif. 
fen. Der Handwerksmann verliert feihen noth- 
duͤrftigen Unterhalt, und wird wider feinen Wil⸗ 
len unter einer Loft von Schulden gedruͤckt, die er 
niemals besahlen kann, und doch ehrlich zu he⸗ 
zahlen wuͤnſcht, weil ev ein armer Handwerks⸗ 
mann if. Dee Erebit, welcher in einer Hand⸗ 
lung fo unentbehrlich it, verliert ſich, fo bald es 
erlaubt iſt, ungeſtraft zu betruͤgen. Die Geſetze 
werden ſtumm, und endlich verachtet. Der große 
Sancho ſahe dieſes, und ſtampfte dreymal mit 
ſeinen krummen Fuͤſſen; und dreymal ſtrich er ſich 
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nornig den Bart , und ſchwur bey der heiligen Her⸗ 
wmandad, dieſes ſchaͤndliche Geſchlecht zu demuͤtbi⸗ 
sen, ja, mo mägfich , von feiner Inſel zu ver⸗ 
| tilgen. Er wuͤrde es gewiß gehalten haben ;- aber | 


una. 


Diele Feinde warez ihm gu mächtig. Man erfuhr | 

ſein Vorhaben 5 und die größten Häufer verſchwu⸗ 
ven ſich wider ihn. Mit einem Worte: der par 
triotiſche Saucho mußte flichen, Die Welt weis 
Diele traurige Geſchichte feiner Flucht: mir iſt es 
zu empfindlich, fie zu erzählen. ber ich, als 
fein Nachkomme, bin es feinem Andenken ſchul⸗ 
big, das Project bekannt zu machen, das ich mer 
gen dieſes ruͤhmlichen Vorhabeus unter meinen 
Papieren finde. Er wollte nämlich , daß die 
Gläubiger eines folchen allgemeinen Schuldners 
aus der Caſſe des Landes bezahlt werden follten; 
‚aber dafür follten dieſe losgekauften Schuldner 
Knechte des Landes ſenn, niemals die Freyheit 
haben, den Hut auf der Straße aufzuſetzen, und 
wenn ihnen einer von ihren alten Gläubigern ber 
gegnete, dieſem, und wäre es auch der geringſte 
| Handıwertsmann , tniend die Han küſſen, und fei | 
| ne Befehle erwarten, | Ä 
Ä | 
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So groß mein Eifer fuͤr die Gerechtigkeit if, | 
fo gabe gebt mir «6 dach, wenn ich am diefes un⸗ | 
gluͤckliche Projeet gedenike. Ohne dieſes wuͤrde 
Sancho Regent geblieben ſeyn. Seine Herrſchaft 
waͤre ohne Zweifel erblich, ſeine Kinder wuͤrden | 
1 Orandes und Bifchäfe geworden ſeyn, und ich « = | 


wenigltens wuͤrde ich doch nicht noͤthig gehabt ha⸗ | 
| ben, mich als Autsr ſo kiknmerlich zu näßren & Ä 
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Anzeige 


wegen den Kupfern sum sten en Ehe, 
Num, 40. gehört zu Site . 0. Te 


Num. al, ⸗ ⸗ 0. 
Num. 22. ⸗ 95: 
Num. 23, ⸗ ⸗ 1, 
: Num. 24 ⸗ i | 165. 

um. 2$, 6‘ o | 203, 
Num. 26, - ⸗ ⸗ 218. 
Num. 27. ⸗ 236. 
Num. 28, . 4 ⸗ 290. 
Num, 29, er 258. 
Num. 30. ⸗ ⸗ 266, 
Num. 31, ⸗ | ⸗ 484. 
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